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Vorwort. 



Indem ich diese Arbeit, von der einzelne Bruchstücke bereits 
im Laufe des verflossenen Jahres in Casper's Vierteljahresschrift für 
gerichtl. u. öffenÜ. Medicin und in Fresenius' Yierteljahresschrift für 
analyt. Chemie mitgetheilt worden sind , in einem geordneten Ganzen 
der Oeffentlichkeit übergebe , habe ich nur wenige Worte der Erläu- 
terung vorauszuschicken. 

Vom Standpunkte des praktischen Gerichtsarztes ausgehend, habe 
ich nur diejenigen Pflanzen- und Metallgifte der mikroskopischen 
Untersuchung unterworfen, welche für den Gerichtsarzt und gericht- 
lichen Chemiker von praktischer Bedeutung sind. Ich habe nur ge- 
schildert, was ich selbst gesehen, was ich wiederholt und unter 
denselben Voraussetzungen immer wieder gesehen habe, und was 
Jeder sehen wird , der nur einigermaassen mit dem Mikroskope um- 
gehen kann. Eingedenk des Satzes: »Non omnia omnes possumus« 
habe ich es vermieden, irgend eine Deutung und Erläuterung des 
Gesehenen zu geben, und trage ich kein Bedenken, ungescheut aus- 
zusprechen, dass ich es auch nicht kann, da ich Arzt und nicht Che- 
miker von Fach bin. 

Zum Verständnisse der von mir gemachten Beobachtungen hielt 
ich es für dringend geboten, Abbildungen wenigstens der wichtigsten 
mikroskopischen Erscheinungen zu geben, und habe ich dazu, nach 
Bekämpfung vieler Schwierigkeiten, die photographische Wiedei^abe 
gewählt , und zwar aus zwei Gründen : einmal war ich durch frühere 
Erfahrungen hinreichend belehrt, wie schwierig es sei, Zeichner zu 
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finden, die selbst nach photographischen Vorlagen mit dem richtigen 
Verständniss zu arbeiten im Stande sind, und zweitens schien mir 
darum das photographische Bild das vorzüglichere, weil es, als der 
treueste Abdruck der Natur, von vornherein jedem Zweifel an der 
Richtigkeit der Auffassung entgegentritt. Zu bedauern ist nur, dass 
auf diesem Wege die oft überraschend schönen Farben der Präparate 
nicht wiedergegeben werden können. 

Dass ich in der consequenten Durchführung der einmal adoptir- 
ten Untersuchungsmethode manches Neue finden musste, lag in der 
Natur der Sache. Meines bescheidenen Wissens dürfte ich dp-hin 
rechnen: die Möglichkeit der Sublimation der Alcaloide und deren 
Verwerthung fttr die Diagnose, das so höchst eigenthümliche und 
charakteristische Verhalten des Brucins gegen Chromsäure und die 
chromsauren Salze, die Darstellungsweise der Krystalle des Veratrin 
und vor allem des Digitalin. 

Mit grossem Vergnügen entspreche ich hier der Pflicht der Dank- 
barkeit, indem ich öffentlich den Herren Apothekenbesitzem Fl. Krug 
und F. Schlippe, sowie meinem verehrten Vorgesetzten, Herrn 
Medicinalrath Dr. Simeons, meinen Dank ausspreche fllr die un- 
eigennützige Unterstützung und den regen Eifer, womit sie mein Unter- 
nehmen förderten. 

Möge meine Absicht , etwas Brauchbares leisten zu wollen , eine 
nicht minder wohlwollende Aufiiahme und nachsichtige Beurtheilung 
erfahren, als mein Streben ein ernstes und eifriges war. 

Mainz, im Januar 1865. 

Dr. Helwig. 
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Einleitung. 



Bei dem ausserordentlichen Aufschwünge, den die mikroskopische 
Forschung in den letzten Jahrzehnten in fast allen Zweigen der Naturwissen- 
schaften genommen hat, lag es nahe, die Anwendung des Mikroskopes auch 
in einer Doctrin zu versuchen, in welcher a priori derselben ein reiches 
Feld zu erwarten stand, nämlich in der Toxikologie. Es lag so nahe, die 
wichtigeren Gifte auch mikroskopisch kennen zu lernen und ihr chemisches 
Verhalten unter dem Mikroskope zu studiren , weil ja gerade die Kleinheit 
der Gabe wesenthch mit zu dem Begriffe »Gift« beiträgt, dass es unbe- 
greiflich erscheint, weshalb gerade diesem Zweige der Arzneikunde bis in 
die neueste Zeit selbst von hervorragenden Forschem, wie z. B. van Hasselt, 
der des Mikroskopes in seinem sonst so vorzüglichen Werke gar nicht er- 
wähnt, so wenig Aufmerksamkeit geschenkt wurde, um so unbegreiflicher, 
als sich doch in den meisten Fällen von Giftmord das Bedürfniss nach 
exactern und positivern Erkennungszeichen der einzelnen, und zwar ganz 
besonders der wichtigeren Pflanzengifte, fühlbar machte. Einzelne eng- 
lische Autoren , wie Taylor und namentlich Guy , haben allerdings in ihren 
Werken über Toxikologie und gerichtliche Medicin mit grossem Erfolge den 
Weg der mikroskopischen Untersuchung betreten , allein der Erstere offenbar 
nur beiläufig und der Letztere vorzugsweise nur bei Betrachtung der Metall- 
gifte und nur einzelner Pflanzengifte, und zwar offenbar bei den erstem mit 
viel mehr Sorgfalt als bei den letztern, obgleich gerade für den Nachweis der 
Metallgifte die analytische Chemie Mittel und Wege genug an die Hand gibt, 
diese zu erkennen. Wie nöthig es aber sei , auch für die giftigen Alcaloide 
MeÜioden aufzufinden , nicht um sie aus organischen Verbindungen zu tren- 
nen, sondern sie zu erkennen, fühlt gewiss jeder Gerichtsarzt, der je in der 
Lage war, in einem praktischen Falle ein Alcaloid zu diagnosticiren , und 
der sich dazu in irgend einem Handbuche der Toxikologie Raths erholen 
wollte., namentlich dann, wenn es sich um kaum wägbare Gewichtsmengen 
handelte. 

I 
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Vor allem ist es indesen nöthig, den Standpunkt zu bezeichnen, den in 
solchen Untersuchungen der Mikroskopiker einnehmen, und die Grenzen 
festzustellen, über die hinaus er sich nie bewegen soll. 

Der Mikroskopiker soll im Stande sein, einen ihm zur Untersuchung 
vorgelegten verdächtigen Stoff derart nach allen Beziehungen hin zu prüfen, 
dass er ein bestimmtes Urtheil darüber abgeben kann , ob derselbe und 
welches Gift er sei. So gut der Chemiker bei seinen Untersuchungen sich 
schon vorher die möglichste Aufklärung zu verschaffen sucht, nach welcher 
Bichtung er vorzugsweise seine Aufmerksamkeit zu lenken habe, ebenso hat 
der Mikroskopiker vorher die möglichsten Nachforschungen anzustellen , um 
weder Zeit noch Material mit nutzlosen Versuchen zu verlieren. 

Um aber Fragen von in der Regel hochwichtiger Bedeutung lösen zu 
können, ist es nöthig, dass man vertraut sei mit allen den mikroskopisch 
wahrnehmbaren Charakteren und Eigenthümlichkeiten, wodurch sich wenig- 
stens die wichtigern Gifte wesentlich von einander unterscheiden. 

Nicht Aufgabe des Mikroskopikers kann es sein, ein Gift aus orga- 
nischen Verbindungen auszuscheiden, — nicht, die Menge desselben zu er- 
forschen , — das sind und bleiben Aufgaben für den Chemiker von Fach, 
denen gegenüber nach Casper's so wahrem Bekenntnisse selbst wissenschaft- 
lich gebildete Aerzte nur Laien sind. Aber das von dem Chemiker dar- 
gestellte Gift erkennen, es mit unbezweifelbarer Sicherheit selbst noch in 
verschwindend kleinen Mengen erkennen, das kann der Mikroskopiker. Dass 
es zuletzt auch Fragen geben wird, die selbst der geübteste Mikroskopiker 
nicht mit apodictischer Sicherheit zu lösen im Stande sein wird, ist selbst- 
verständlich und wahrlich kein Vorwurf, der den Werth der mikroskopischen 
Untersuchung herabsetzen kann. 

Die Mittel und Wege, sich die Kenntnisse von den mikroskopisch 
wahrnehmbaren Charakteren und Eigenthümlichkeiten der wichtigern Metall- 
und Pflanzengifte zu verschaffen, sind, wie die nachfolgenden Untersuchungen 
zeigen werden, sehr einfach und wer nur einigermaassen mit dem Mikro- 
skope umgehen kann, wird sich sehr leicht von dieser Behauptung über- 
zeugen. Dass natürlich dem mikroskopischen Studium dieser Körper eine 
genaue Bekanntschaft mit ihren physikalischen und chemischen Eigenschaften 
vorausgehen muss, ist so selbstverständlich, dass dessen kaum erwähnt 
werden sollte. Die ganze Aufgabe für den Mikroskopiker bleibt demnach 
die, diese Eigenschaften in minimo zu studiren und zwar mit Hülfe eines 
Instrumentes, welches ihm eine Reihe von Vorgängen erschliesst, die ebenso 
wenig dem schärfsten Auge des Chemikers zugängig sind, als sie Unter- 
schiede herstellen , die oft augenblicklich in den Stand setzen, eine Diagnose 
auszusprechen.*) 



*) Es dürfte hier am Platze sein, einer Ansicht entgegenzutreten, welche der ver- 
storbene Casper in der vierten Auflage seines Handb. der gerichtl. Med., Bd. II. pag. 
^ in einer Nota niedergelegt hat. Vor allem muss ich auf das entschiedenste dagegen 
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Die Art und Weise, wie die nachfolgenden Versuche angestellt wurden, 
ist eine so einfache und so leichte , dass sie nicht einmal eine besondere 
Fertigkeit in der Handhabung des Mikroskopes voraussetzt, da fast alle 
Beobachtungen bei Vergrösserungen von 80 und 160 gemacht werden müssen, 
um nicht das Objectiv der Gefahr auszusetzen, in die Flüssigkeiten einge- 
taucht zu werden. Nur trockene Präparate können bei stärkern Vergrösse- 
rungen betrachtet werden. 

Zu allen Versuchen war die höchste Gewichtsmenge des verwendeten 
Materiales gr. Vioo 5 also fast nur ein halbes Milligramm , eine Gewichts- 
menge, die fast bei allen Versuchen als zu hoch angesehen werden muss, 
weil die Schönheit der Präparate dadurch Noth leidet. Bei den meisten 
Giften wurden die Versuche bis zu gi\ V20000J bei einzelnen, z. B. der arse- 
nigen Säure und dem Strychnin, bis zu gr. Veoooo fortgesetzt, ohne dass be- 
hauptet werden könnte, es seien dies die äussersten Grenzen, bis wohin man 
Spuren dieser Gifte mikroskopisch verfolgen könne. 

Diese minimalen Gewichtsmengen wurden durch fortgesetzte Verdün- 
nungen erzielt und sind dieselben in der Regel noch viel zu hoch angegeben, 
da der davon benutzte Tropfen durchgängig nur sehr klein genommen wurde. 

Von grossem Werthe für die Diagnose sowohl der Metall-, als ganz 
besonders der Pflanzengifte, d. h. der Alcaloide, ist dem Mikroskopiker das 
Sublimations-Verfahren, indem durch dasselbe eine Reihe bisher ganz un- 
bekannter, höchst charakteristischer Anhaltspunkte für die Diagnose erzielt 
wurden, wie sich das bei Abhandlung der einzelnen Gifte demnächst un- 
zweifelhaft erweisen wird. 



In der Voraussetzung, manchem meiner Leser einen Dienst damit zu 
erzeigen, erlaube ich mir, einige Worte über die Herstellung von den be- 
treffenden mikroskopischen Präparaten, sowie über die photographische 



protestiren, dass Casper die von mir erstrebte Methode die »krystallographischec nennen 
will Es ist dies ja gerade der Vorwurf, den ich frühern Forschem, wie es in der Ein- 
leitung zur IL Abtheilung zu ersehen ist, als zu einseitig mache; — ebenso wenig als 
der gebildete Arzt nur nach einem Symptome, und sei es selbst ein hervorragendes, 
sondern nur nach der Zusammenstellung aller, seine Diagnose ausspricht, ebenso wenig 
kann und darf blos nach der Erystallform ein Gift bestimmt werden, und sei dieselbe 
noch so auffallend; — nur die Gesammtheit der Erscheinungen, und besonders solcher, 
wie sie einzig und aUein nur einem bestimmten Gifte zukommen, berechtigt zur Abgabe 
eines bestimmten Gutachtens. — Emen weiteren Einwand von Casper: »dass es für jetzt 
noch eine ungerechtfertigte Zumuthung für ältere Gerichtsärzte wäre, sich mit der Hand- 
habung des Mikroskopes vertraut zu machen«, hätte ich von Casper nicht erwartet. 
Nach meiner üeberzeugung ist die Zeit nicht mehr ferne, wo es zu den Seltenheiten 
gehören wird, Aerzte zu finden, die nicht mit dem Mikroskope umgehen können. — 
Zuletzt meint Casper noch, dass es möglich sei, z. B. Krystalle der arsenigen Säure 
mit denselben Krystallformen anderer Salze, oder gar des Strychnins, zu verwechseln. 
Dass dies nicht möglich sei, wird bei Betrachtung der arsenigen Säure nachgewiesen 
werden» 

I. 
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Aufnahme derselben hier anzuführen. Die schönsten Krystallpräparate wer- 
den gewonnen durch Verdunstung eines Tropfens der resp. Lösungen, wo 
möglich bei sehr niederer Temperatur, ßathsam ist es, um sämmtliche 
wohlgetrocknete Krystallpräparate in der Weise einen Schutzwall von Wachs 
zu ziehen, dass man mit dem über der Spirituslampe erhitzten, nicht 
brennenden, Dochte eines dünnen Wächskerzchens wie mit einem Pinsel 
um dasselbe herum einen Strich macht, der einen Raum begrenzt, welcher 
etwas kleiner ist , als das Deckgläschen , welches letztere auf diesen Wachs- 
wall gelegt und in derselben Weise mit dem erhitzten Dochte an den Rän- 
dern umfahren wird. Dieser Verschluss muss ganz dicht sein , weil sonst 
der später zu benutzende Asphaltlack leicht unter dem Deckgläschen vor- 
dringt und das Präparat verdirbt. Die Vorsicht, zuerst einen Wachswall um 
das Präparat zu ziehen, lohnt sich sehr durch die gute Conservation der 
Präparate. Einzig und allein die Aufbewahrung des Bleibaumes verursacht 
etwas Schwierigkeiten, weshalb an der geeigneten Stelle erläutert wird, wie 
diese Präparate herzustellen sind. Zum weitern Schutze der Deckgläschen 
legt man oben und unten ein breites Schutzleistchen von Glas mittelst Was- 
serglas auf, lässt dieses trocknen und bestreicht dann den ganzen Wachswall 
und den noch übrigen freien Raum des Objectträgers mit Asphaltlack; auf 
die Schutzleistchen sind die Bezeichnungen der Präparate zu kleben. 

Zur photographischen Aufnahme der mikroskopischen Objecte hatte ich 
mir ursprünglich den von Gerlach in seinem Schriftchen : »Die Photographie 
als Hülfsmittel mikroskopischer Forschung« angegebenen Apparat herrichten 
lassen , musste aber bald die Erfahrung machen , dass ich damit nicht zum 
Ziele gelangen konnte, aus Gründen, deren Aufzählung ich hier unterlassen 
will. Dagegen gestattete mir Herr Apothekenbesitzer Meyer in Frankfurt 
a. M. mit der grössten Liberalität, mir nach einem von ihm benutzten 
Apparate eine Zeichnung abnehmen zu dürfen und gab mir aus dem reichen 
Schatze seiner Erfahrungen die nöthigen Erläuterungen , wodurch ich in den 
Stand gesetzt wurde, mit Hülfe eines tüchtigen Photographen den beige- 
fügten Atlas herzustellen. An einem Mikroskope von Belthle in Wetzlai* 
müssen, und dem entsprechend an andern, folgende Veränderungen vorge- 
nommen werden: Der Eisengussfuss wird entfernt und die Messingplatte, 
in welcher derselbe eingeschraubt war, wird so um das Stativ des Mikro- 
skops herumgedreht , dass der Fuss gerade in die entgegengesetzte Rich- 
tung nach hinten eingeschraubt werden kann. Statt dieses Fusses jedoch 
muss man einen andern herrichten lassen , der aus einem einfachen Messing- 
cylinder besteht und auf einer kleinen Holzplatte befestigt ist und an wel- 
chem der Spiegel in einer Messinghülse bequem auf- und abgeschoben werden 
kann. Der Spiegel selbst wird auf einen beweglichen Arm, der an jene 
Messinghülse befestigt ist, aufgeschraubt, damit man Herr ist über jede 
Bewegung des Spiegels und denselben nach Bedürfniss jeden Augenblick 
stellen und drehen kann. An der untern Fläche des Objecttisches wird eine 
Yerstärkungslinse von 2,5 Centimeter Brennweite in einem ebenso breiten 
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Messingringe eingesehraubt und in das Diophragma eine möglichst enge 
Bleudung eingefügt. Das bewegliche Diophragma muss natürlich vorher von 
dem Objecttische entfernt werden. 

Nachdem das Mikroskop auf diese Weise hergerichtet ist, wird das- 
selbe auf einer schweren eisernen Platte mittelst einer Schraubenvorrichtung 
in der Weise befestigt, dass die Camera obscura in gleich näher zu be- 
schreibender Weise, ohne anzustossen, über das Mikroskop herunter und 
herauf gehoben werden kann. An derselben eisernen Platte befindet sich ein 
etwa 25 Zoll hoher massiver Eisenstab von 1 — IV2 Zoll Durchmesser, der 
an einer Seite gezahnt ist und an seinem obern Ende 5 — 6 Schrauben- 
umgänge hat. An diesem Stabe befindet sich ein sogenannter Galgen, ein 
Träger, auf dem die Camera obscura ruht und unbeweglich befestigt ist 
und welcher durch ein einfaches Triebwerk an der gezahnten Seite des 
Eisenstabes auf- und abgehoben und an dem obern Ende des Metallstabes 
zur Seite gestellt werden kann. Au der untern Seite der Camera obscura 
ist eine 2 — 3 Zoll lange messingene Eöhre befestigt, die gerade weit genug 
ist, um bequem über das Mikroskop geschoben werden zu können. Grösse 
und Form der Camera obscura ist ganz gleichgültig. 

Nachdem nun ein Präparat in ganz gewöhnlicher Weise auf den Object- 
tisch gebracht und das Mikroskop eingestellt ist, wird die Camera obscura 
über das Mikroskop herunter geschoben und dann erst durch die. Stellung 
des Spiegels das volle Sonnenlicht in den Apparat eindringen lassen. 

Weitere und schärfere Einstellung sind Sache der üebung. Das fernere 
Verfahren ist das wie bei jeder andern photographischen Aufnahme, allein 
die Expositionszeit nur ein Bruchtheil einer Secunde. Obschon es aus dem 
bisher Gesagten schon von selbst erhellt, hebe ich dennoch ausdrücklich 
hervor, dass mit den Ocularen aufgenommen wird, und diese nicht von dem 
Mikroskope beseitigt werden, wie Gerlach will. 

Die Stärke der Vergrösserung muss durch Aufnahme eines Mikrometers 
und Yergleichung des photographirten Mikrometers mit dem gewöhnlichen 
Centimetermaasse berechnet werden. 

Sämmtliche Aufnahmen wurden bei einer Vergrösserung von 80 des 
Belthle'schen Mikroskopes gemacht und entsprechen emer Vergrösserung 
von 160; nur einige Präparate, wie die bei der arsenigen Säure und der 
Digitalin-Sublimate , wurden bei 300facher Vergrösserung aufgenommen und 
entsprechen einer Vergrösserung von 500. Bei einer grossen Anzahl der 
Bilder ist die Benutzung einer Lupe anzurathen , weil man dann erst in 
den Stand gesetzt ist, die charakteristischen Formen scharf und mit Be- 
stimmtheit zu erkennen. 
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I. ABTHEILM&. 



Die Metallgifte : Acidmn arsenicosum, Hydrargyram muria- 
ticmn corrosivum, Tartarus stibiatiis, Plumbmn aceticum, 
Stannum muriaticum, Argentum nitricum, Cuprum sulphu- 

ricum et aceticum. 
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ACmUM ARSENICOSÜM. 



„Weisser Arsenik, Arsenikmehl , Giftmehl, Hüttenrauch, Arsenikblu- 
„men, Battengift, Arsenikblüthe, Arsenoxyd, Arsenicum album. 

„Die arsenige Säure kommt im Handel in Gestalt von durchscheinenden 
„bis durchsichtigen, farblosen oder schwach gelblichen Stücken vor, von 
„muscheligem Bruche ohne bemerkbar krystallinisches Gefüge; es ist amor- 
„phe, arsenige Säure; sie ist geruchlos, von schwachem styptischem, süss- 
„lichem Geschmacke; sie ist leicht schmelzbar, leichter flüchtig wie Arsen, 
„sie lässt sich sublimiren, ihre Dämpfe sind geruchlos. 

„Wasser benetzt die gepulverte arsenige Säure nicht. Wird die amor- 
„phe Säure in Wasser oder Salzsäure gelöst, so scheidet sich beim Erkalten 
„der heiss gesättigten Lösung krystallisirte Säure in regulären Octa- 
„edern aus. 

„Die arsenige Säure ist dimorph; die gewöhnliche Form ist das regu- 
„läre Octaeder und Tetraöder." (Handwörterb. der Chem. etc. 'II. Aufl. 
n. Bd. 1. Abthl. p. 290 u. 291.) 

I. Krystallform. 

Die arsenige Säure krystallisirt vorzugsweise in Form regulärer Octa- 
öder, oder aber der Gombination des Octaöders und Würfels im Gleich- 
gewichte als Dodecaeder. 

Die arsenige Säure hat die Eigenschaft, in diesen so bestimmten Formen 
zu krystallisiren, in einer so ausgezeichneten Weise, wie kaum ein anderer 
Stoflf, da noch Gewichtsmengen von gr. Veoooo diese Krystallform unter 
bestimmten Voraussetzungen scharf und unzweifelhaft erkennen lassen, und 
ist es gerade diese Eigenschaft derselben, die der mikroskopischen Diagnostik 
wesentlichen Vorschub leistet. 

n. Auflösbarkeit. 

Die arsenige Säure löst sich sehr schwer in kaltem, leichter in kochen- 
dem Wasser. Ueberlässt man einen Tropfen einer solchen wässrigen Lösung 
der allmähligen Verdunstung bei gewöhnlicher Zimmertemperatur, so bleibt 
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ein durchaus krystallinischer Rückstand, der vorzugsweise aus regulären 
Octaädem in allen möglichen Lagerungen, aber stets als solche scharf er* 
kennbar, und zuweilen aus einer Anzahl ausserordentlich schöner Dodecaäder 
besteht. Am Bande des aufgetrockneten Tropfens finden sich bei concen- 
trirten Lösungen ganze Lager verwachsener Krystalle. Sämmtliche Krystalle 
brechen an ihren Kanten das Licht ungemein lebhaft und erinnern ganz 
unwillkürlich an Demanten. Diese Krystalle vertragen auch sehr gut das 
Aufhellen mit Ganadabalsam, wodurch die Präparate noch ausserordentlich 
an Schönheit und Klarheit gewinnen, und es dürfte selbst dieser unbedeu- 
tend scheinende Umstand , wenn überhaupt nöthig, vor jeder Verwechslung 
mit andern Giftkrystallen schützen, da alle in dieser Abhandlung näher 
untersuchten Giftkrystalle in Canadabalsam schmelzen. 

Es ist schon angeführt worden, dass die arsenige Säure die Fähigkeit, 
diese bestinmite Krystallform anzunehmen, in so eminenter Weise besitze, 
dass man noch von gr. Veoooo dergleichen Krystalle unterscheiden könne. 
Es ist dies jedoch nicht nach der einfachen Verdunstung eines jenen 6e- 
wichtstheil enthaltenden Tropfens möglich, sondern es gehört dazu das 
weitere Verfahren der Sublimation , wovon später. Allein von einem Tropfen, 
der nur gr. V12000 enthält, kann man nach Verdunstung des Wassers bei 
700 — lOOOfacher Vergrösser ung noch eine ganze Reihe scharf ausgeprägter 
Octaeder erkennen, nur ist es in diesem Falle rathsam, zuvor eine schwächere 
Vergrösserung zum Aufsuchen der Kryställchen anzuwenden. 

Der weisse Arsenik löst sich nur sehr sparsam in Alcohol und gar 
nicht in Aether. Da beide Flüssigkeiten zur Erzeugung von Krystallen, ihrer 
raschen Verdunstung wegen, sehr wenig zur HersteUung mikroskopischer 
Präparate geeignet sind, so wurde weder hier, noch bei den andern Metall- 
salzen, Gebrauch von denselben gemacht. 

ni. Sablimation. 

„Arsenik ist an folgenden Eigenschaften kenntlich: 1. u. s. w. Wird 
„ eine kleine Menge des weissen Pulvers in einer engen Glasröhre gelmde 
„erhitzt, so sublimirt es und bildet einen Ring von kleinen Octaödern, welche 
„ sich durch ihren brillanten Glanz auszeichnen. Bei starker mikroskopischer 
„Vergrösserung (250 Durchmesser) ist das Aussehen dieser Krystalle aus- 
„ nehmend schön und charakteristisch; einer, nicht grösser als Viooo eines 
„ Zolls im Umfange , lässt sich leicht mit Hülfe dieses Instrumentes erkennen. 
„Die Form ist die des regehnässigen Octaeders, dessen Seiten gleich sind. 
„Die Krystalle sind häufig gruppirt, oder in einem Kern sitzend; die schar- 
„fen Ecken sind bisweilen abgestumpft und bin und wieder erblickt man 
„kleine dreieckige Platten. Die Formen sind verschieden, alle aber lassen 
„sich auf den Octaäder zurückführen. 

„Krystalle, welche nicht Vioooo oder selbst Vieooo ©ü^es Zolles im 
„Durchmesser überschreiten, bieten unter dem Mikroskope genau diese 
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„Kennzeichen dar, und der tausendste Theil eines Grans weissen Arseniks 
„liefert viele hundert mikroskopische Krystalle. Im Allgemeinen sind die 
„kleinsten Krystalle diejenigen, in denen die Octaederform sich am besten 
„ausgeprägt findet." (Taylor, Die Gifte, tibersetzt von Seydeler, II. p. 239.) 

Die arsenige Säure, sowohl die amorphe als die krystallisirte , hat die 
Fähigkeit, in einer ganz bestimmten Krystallform, dem regulären Octafider, 
zu sublimiren, in einer so ausgezeichneten Weise, dass durch diese Eigen- 
schaft allein schon der Mikroskopiker in den Stand gesetzt ist, da noch 
Spureü dieses Giftes nachzuweisen, wo jeder andere Versuch unfehlbar 
scheitern müsste. Guy gebührt das Verdienst, zuerst auf ein Verfahren 
aufmerksam gemacht zu haben, minimale Mengen sublimirter arseniger Säure 
der mikroskopischen Untersuchung zugängig gemacht zu haben. Er empfiehlt 
dazu ein kleines Beagensgläschen von höchstens 4 Linien Länge und etwa 
IV2 Linien Weite. Dieses Gläschen soll in einem durchlöcherten Stückchen 
Messing- oder Kupferbleches von der Grösse eines halben Kartenblattes in 
der Weise befestigt werden, dass der Rand des Gläschens mit der Fläche 
des Bleches gleich steht. In das Gläschen wird ein Körnchen arseniger 
Säure gebracht und über die OeflFnung desselben alsdann ein vorher wohl 
gereinigter und erwärmter Objectträger gelegt in der Art, dass das 
zu erwartende Sublimat möglichst in der Mitte des Objectträgers sich nieder- 
schlage. Darauf wird mit ganz kleiner Spiritusflamme das Gläschen vor- 
sichtig erwärmt und in ganz kurzer Zeit schlägt sich schon ein Sublimat in 
Form eines weissen Anflugs nieder. Man vertausche dann den Objectträger 
mit einem neuen, stets vorher wohl gereinigten und erwärmten, lasse auch 
darauf einen leichten Anflug entstehen und fahre damit so lange fort , bis 
die dazu verwandte Menge arseniger Säure ganz verflüchtigt ist. Man kann 
auf diese Weise von einem winzigen Körnchen oft eine ganz bedeutende 
Anzahl von wohlgelung'enen mikroskopischen Präparaten erhalten. 

Unendlich viel einfacher und zugleich noch bei Mengen anwendbar, die 
nicht allein mit freiem Auge, sondern selbst bei einer SOfachen Vergrös- 
serung nicht mehr sichtbar sind, ist folgendes Verfahren: Man bediene 
sich ganz einfach eines Objectträgers und bringe auf dessen Mitte die zu 
sublimirende Menge arseniger Säure, lege rechts und links daran ein paar 
Schutzleistchen von Glas, bedecke dasselbe mit dem gereinigten und er- 
wärmten Objectträger und erwärme dann auf einem beliebigen Stativ den 
die arsenige Säure tragenden Objectträger. Ganz wie bei dem Guy'schen 
Verfahren erhält man dann bei einiger Uebung von den minimalsten Ge- 
wichtsmengen eine Reihe der gelungensten Präparate. Schon der leiseste, 
kaum dem bewaffneten Auge bei schwächerer Vergrösserung erkennbare 
Anflug besteht aus zahllosen, ganz scharf ausgeprägten Octaedern, die 
fast immer bei sehr kleinen Gewichtsmengen neben einander liegen und so 
leicht in ihren Formen erkannt werden können. 

Es ist bereits angeführt worden , dass nicht nur die amorphe , sondern 
auch die krystallisirte arsenige Säure die Eigenschaft zu sublimiren besitze, 
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und 80 können diese durch die Sublimation gewonnenen Erystalle nach 
Belieben von einem Objectträger auf einen andern übersublimirt werden, 
ohne im Geringsten ihren Charakter zu verlieren, eine Eigenthümlichkeit, 
die wahrlich vor jeder Möglichkeit einer Verwechslung schützen muss. 

Will man bestimmte Gewichtsmengen dem Sublimationsprozess unter- 
werfen, dann dienen dazu am zweckmässigsten die krystallinischen Rück- 
stände verdunsteter Lösungen. Man kann auf diese Weise noch sublimirte 
Krystalle von dem Rückstande eines Tropfens erhalten, der nur gr. Vsoooo 
enthält. Diese Krystalle sind dann natürlich nur bei einer Vergrösserung 
von 700 — 1000 zu erkennen und gehört dazu allerdings schon grosse üebung 
in dem Gebrauche des.Mikroskopes. 

Allein nicht nur die arsenige Säure, sondern auch das durch das Marsh- 
sche Verfahren gewonnene metallische Arsen lässt sich sublimiren und ge- 
währt durch die mikroskopische Untersuchung ebenso sichere und charak- 
teristische Resultate, 

Untersucht man einen, auf einem Objectträger aufgefangenen Marsh- 
schen Spiegel, — ein Verfahren, das gerade so einfach ist, als ob derselbe 
auf ein Stück Porcellain aufgefangen würde, nur dass dabei häufig die 
Objectträger in Folge der grossen Hitze springen , — dann erkennt man bei 
etwa SOOfacher Vergrösserung, dass derselbe aus zwei wohl unterscheid- 
baren Elementen besteht. Mehr in der Mitte des Präparates findet sich 
eine Schichte dicht an einander gelagerter, scharf begrenzter, runder Köm- 
chen von metallischem Glänze , während sich mehr nach den von der Mitte 
entfernten Parthien, in den weniger dichten Körnerschichten, eine Masse 
Krystalle der arsenigen Säure abgelagert haben , ein Verhalten , das allein 
schon hinreicht, den Marsh'schen Arsenspiegel von dem Antimonspiegel 
scharf zu unterscheiden. 

In dem letztern finden sich, ausserdem dass die dort vorkommende 
metallische Körnerscbichte fast jeden Glanzes entbehrt, dass die einzelnen 
Körnchen durchaus nicht mit so scharfen Umrissen versehen sind und dass 
dieselben mehr in Streifen abgelagert vorkommen, nie Spuren einer 
krystallinischen Ausscheidung. Aber ein noch weit werthvoUeres Mit- 
tel der Unterscheidung beider Spiegel bietet das Sublimations- Verfahren 
dar, doppelt werthvoU, weil keines der zur Untersuchung verwendeten 
Objecto verloren geht. Wird ein Arsenspiegel ganz unter denselben Vor- 
sichtsmaassregeln, wie sie bisher bei der Sublimation anempfohlen wurden, 
leicht erhitzt , so bildet sich alsbald auf dem übergelegten Objectträger eine 
nur aus Krystallen bestehende Schichte, ohne dass man aa dem dazu 
benutzten Arsenspiegel irgend eine Veränderung wahrzunehmen im Stande 
ist; bei fortgesetztem Verfahren verschwindet nach und nach der Arsen- 
spiegel vollkommen, aber man hat dafür eine Reihe beweisender Präparate. 
Wird dagegen ein Antimonspiegel auch noch so sehr, selbst bis zum Zer- 
springen des Objectträgers erhitzt, so bleibt derselbe absolut unverändert 
und es ist auch nicht eine Spur von Krystallen auf dem übergelegten Object- 
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träger aufzufinden. War dagegen nur eine Spur von Arsen in dem Anti- 
monspiegel, dann finden sich auf dem tibergelegten Objectträger wieder die 
Octaeder der arsenigen Säure. Wir haben somit in dem Sublimations-Ver- 
fahren ein durchaus sicheres Mittel , die Frage zu entscheiden , ob ein ge- 
gebener Marsh'scher Spiegel ein Arsen-, ein Antimon- oder ein aus beiden 
Metallen zugleich gebildeter sei, indem im erstem Falle der Spiegel ganz 
verflüchtigt werden kann mit Abgabe der charakteristischen Krystalle der 
arsenigen Säure auf dem tibergelegten Objectträger, in dem zweiten Falle 
der Spiegel sich weder sublimiren noch verflüchtigen lässt, und indem end- 
lich im dritten Falle ein Theil des Spiegels mit Abgabe von Krystallen sich 
verflüchtigen lässt, indessen der andere Theil unverändert bleibt. 

Diese Eigenschaft, zu sublimiren, theilt die arsenige Säure unter den 
giftigen Metallsalzen nur mit dem Quecksilber-Chlorid, allein letzteres besitzt 
diese Eigenschaft durchaus nicht in dem hohen Grade , wie die arsenige 
Säure, ganz abgesehen davon, dass eine Verwechslung der beiderseitigen 
Krystallformationen gar nicht denkbar ist. 

IV. Reduction. 

Für die mikroskopische Reduction der giftigen Metallsalze eignet sich 
nur die durch Zusatz metallischen Zinkes. Die arsenige Säure wird durch 
Zusatz eines Fragmentes metallischen Zinkes nicht reducirt, sondern die- 
selbe krystallisirt aus der wässrigen Lösung ganz unbeirrt durch die Gegen- 
wart des Zinkes. 

V. Verhalten der arsenigen Säure gegen chemische 

Reagentien. 

Zu mikroskopischen Zwecken eignet sich nur die Lösung des salpeter- 
sauren Silber-Ammoniaks, da die des schwefelsauren Kupfer-Ammoniaks 
bei sehr minimalen Gewichtsmengen der arsenigen Säure nicht empfindlich 
genug ist. Bekanntlich entsteht durch Zusatz eines Tropfens der Lösung 
des Argent. nitr. ammon. zu einem Tropfen einer wässrigen Lösung der 
arsenigen Säure, und sei der Gehalt daran noch so unbedeutend, ein licht 
citronengelber Niederschlag oder wenigstens eine derartige Trübung. Zu mi- 
kroskopischen Zwecken eignet sich besser der krystallinische Rückstand eines 
verdunsteten Tropfens. Bringt man dann an den Rand des übergelegten 
Deckgläschens einen Tropfen des Reagensmittels, so färben sich die Krystalle 
alsbald hell citronengelb ; der Einwirkung des Lichtes längere Zeit ausge- 
setzt , werden dieselben zuletzt dunkelbraun. Es ist diese Reaction bei einer 
Gewichtsmenge von gr. V12000 noch ganz deutlich zu verfolgen. 

Immerhin wird für die mikroskopische Diagnose der arsenigen Säure 
deren ausgezeichnete Krystallform und die Eigenschaft, diese Krystallform 
durch Sublimation unter allen Verhältnissen darstellen zu lass^ , von we- 
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senüicher und entscheidender Bedeutung sein. Eine Verwechslung der Ery- 
stalle der arsenigen Säure könnte nur stattfinden mit Krystallen derselben 
Form und Ordnung , d. h. des regulären Systems ; ob diese aber ebenso 
sublimirbar sein werden, möchte wohl bezweifelt werden dürfen. Eine Ver- 
wechslung mit Krystallen des Strychnin, wie Casper meint, ist absolut un- 
möglich. Vorausgesetzt selbst, es sei bei durchfallendem Lichte nicht mög- 
lich, beide so unendlich verschiedenen Krystallformen nicht scharf zu unter- 
scheiden, so genügt ein einziger Blick unter dem Polarisationsapparate, die 
Erystalle der arsenigen Säure von alleu Krystallen einer andern Klasse zu 
unterscheiden, da bekanntlich die Krystalle des regulären Systems das Licht 
nicht polarisiren. 

Vergl. zu arsenige Säure Tafel I: 

icid. arsen. pur. cryst, — von einem Tropfen einer wässrigen Lösung von 

1 : 100. 
icid. arsen. pur. cryst , — von einem Tropfen einer wässrigen Lösung von 

1 : 600. 
Spec. larsL, — ein auf einer Glasplatte aufgefangener Marsh'scher Spiegel. 
icid. arsen. snblimat» — von einem Marsh' sehen Spiegel sublimirt. 

SämmtUche Bilder bei SOOfacher Vergrösserung. 



QUECKSILBER - CHLORID. 

„Sublimat, Aetzsublimat , Quecksüber-Sublimat, salzsaures Quecksilber- 
„Oxyd, Mercurius sublimatus corrosivus, Hydrargyrum corrosivum album. 

„Das Quecksilber-Chlorid krystallisirt in nadeiförmigen oder platt ge- 
„ drückten vierseitigen Prismen, welche an der Luft unverändert bleiben. 
„Es schmilzt bei 265^ C, siedet bei 295*^ C. und verflüchtigt sich etwas 
„leichter als Calomel, sogar schon bei gewöhnlicher Temperatur, hat einen 
„unangenehmen, metallischen Geschmack und ist äusserst giftig. Aus einer 
„siedend gesättigten Auflösung krystallisirt es, nach Mitscherlich , in einer 
„andern Form, als das durch Sublimation erhaltene. Die durch freiwillige 
„Verdunstung einer alcoholischen Lösung erhaltenen Krystalle sind ziemlich 
„gross und regelmässig, ihre Grundform ist ein grades, rhombisches Prisma, 
„ während die Grundform der durch Sublimation erhaltenen ein Quadrat-Octa- 
„ eder ist." (Handwörterb. der rein. u. angew. Chem. Bd. VI. p. 768 u. 769.) 

L Krystallfonn. 

Der Sublimat krystallisirt als pharmaceutisches Präparat in langen 
rhombischen Säulen. Die Form, wie sie bei der Sublimation beobachtet 
wird, soll dort näher besprochen werden. 
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n. Auflösbarkeit. 

Das Quecksilber-Chlorid löst sich ziemlich leicht in heissem Wasser, 
ebenso in Alcohol und Aether. Ein Tropfen einer wässrigen Lösung im 
Verhältnisse von 1 : 100 hinterlässt einen sehr reichen krystallinischen Rück- 
stand, und wenngleich kaum ein Präparat dem andern gleicht, so ist doch 
die Grundform , die der rhombischen Säule , nie zu verkennen. Diese liegen 
entweder in buntem Chaos bald in grössern und stärkern, bald in feinern 
und kleinern Exemplaren über und unter einander, oder aber sie gehen 
häufig von einem gemeinschaftlichen Mittelpunkte, der selbst oft eine sehr 
schöne geometrische Figur bildet , strahlenförmig nach allen Seiten , förm- 
liche Sonnen bildend; in der Regel haben derartige feinere Nadeln ein 
lanzenförmig verbreitetes Ende oder endlich es durchziehen ziemlich starke, 
an beiden Seiten eingekerbte Krystalle das Sehfeld, die sehr lebhaft an 
Cactuspflanzen erinnern und oft an den Einkerbungen zahllose feine Nädel- 
chen haben, gleich Stacheln. 

War die Verdünnung eine sehr hochgradige , z. B. 1 : 1000 , so erhält 
man häufig auch sehr schöne quadratische Doppelpyramiden ; geht die Ver- 
dünnung aber darüber hinaus , so kommen nur noch krystallinische Nadeln 
vor. Bei aufl'allendem Lichte erglänzen diese Krystallbilder wie die schönsten 
Reifformationen ; unter dem Polarisationsapparate haben dieselben die bril- 
lantesten Farben des Prismas. 

Der Sublimat besitzt die Eigenschaft, aus einer wässrigen Lösung kry- 
stallinisch auszuscheiden, in hohem Grade, so dass von einem Tropfen einer 
Lösung von 1 : 20000 noch deutliche Krystalle anschiessen, die, wenn auch 
nicht durch ihre Form , aber durch ihr Verhalten gegen Reagentien auf das 
bestimmteste erkennbar sind. 

m. Sublimation. 

Unter den giftigen Metallsalzen besitzt ausser der arsenigen Säure nur 
noch das Quecksilber- Chlorid die Fähigkeit, zu sublimiren. Das dabei ein- 
zuhaltende Verfahren ist ganz ebenso, wie bei der arsenigen Säure. Um 
aber schöne und charakteristische mikroskopische Präparate zu erhalten, 
ist es durchaus nöthig , dass man nur mit einer ganz schwachen Flamme und 
stets in ziemlicher Entfernung den das Fragment des Salzes tragenden 
Objectträger erwärme und nie so stark erhitze , dass sichtbare Dämpfe ent- 
weichen. Man muss sich stets mit sehr schwachen Anflügen begnügen und 
wird dann stets überraschend schöne Krystalle bekommen. War der nöthige 
Wärmegrad überschritten, so legt sich alsbald ein dichter weisser Anflug auf 
das übergelegte Objectglas. Mikroskopisch untersucht findet man dann am 
Rande nur Krystalle, die bei schwacher Vergrösserung wohl für Octagder ge- 
halten werden können , bei starker Vergrösserung jedoch ganz deutlich als 
verwachsene rhombische Säulen erkannt werden. Die Mitte des Präparates ist 
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dagegen von einer Schichte metallischer Quecksilber-Eügelchen aberzogen, 
die sich durch ihren lebhaften Metallglanz, besonders bei auffallendem Lichte, 
und ihre unregelmässige Form sehr leicht von den ArsenkQgelchen unter- 
scheiden lassen. Ein mit den nöthigen Yorsichtsmaassregeln hergestelltes 
Präparat enthält dagegen nur Erystalle, und zwar oft sehr grosse, scharf 
ausgebildete rhombische Prismen , wie Bild 2 , Tafel II. zeigt. 

Es bedarf gewiss nicht der Versicherung, dass ein solches Sublimat 
nicht mit einem der arsenigen Säure verwechselt werden kann. Bei dem 
Versuche, solche Sublimate wieder überzusublimiren , gelingt es fast nie, 
wieder schöne Erystalle zu bekommen, sondern nur eine Schichte amorpher 
Quecksilber-Eügelchen. 

Das Quecksilber-Chlorid hat die Eigenschaft zu sublimiren in sehr hohem 
Grade und man kann Spuren krystallinischer Niederschläge zur Bildung 
von Sublimaten benutzen. 

Durch das Sublimations-Verfahren allein ist man demnach in den Stand 
gesetzt, die zwei wichtigsten Gifte, sobald dieselben in Substanz zur Unter- 
suchung gegeben werden, fast augenblicklich mit der grössten Sicherheit 
unter dem Mikroskope zu erkennen, und seien es nur Mengen von der 
Grösse der Spitze einer Nadel. 

IV. Reduction. 

Ein Minimum metallischen Zinkes, etwa einige Feilspähne, in einen 
Tropfen einer wässrigen Sublimations-Lösung gebracht , zersetzt das Salz 
und das metallische Quecksilber scheidet sich in Form kleiner, lebhaft 
glänzender Eügelchen ab , die sich vorzugsweise am dichtesten in der Nähe 
der Zinkfragmente ansammeln. Nach beendeter Verdunstung findet sich 
dann keine Spur einer krystallinischen Ausscheidung. Es ist sehr lohnend, 
den ganzen ßeductionsprozess unter dem Mikroskope zu beobachten ; dieses 
lebhafte, geschäftige Treiben der Metallkügelchen gewährt einen überaus 
schönen Anblick. Nicht minder lohnend ist der Versuch der Reduction durch 
einige Feilspähne metallischen Eupfers. Das Eupfer wird grossentheils mit 
einer Schichte silberhell glänzenden metallischen Quecksilbers überzogen; 
in der nächsten Umgebung der Kupferfragmente lagert sich eine Schichte 
hell moosgrüner Eörnchen, auf welche dann erst die Quecksilber-Eügelchen 
folgen. 

V. Verhalten des Quecksilber-Chlorids gegen chemische 

Reagentien. 

Unter den zur Erkennung des Quecksilber-Chlorids in Anwendung ge- 
zogenen chemischen Beagentien sind es vorzüglich zwei, welche für die 
mikroskopische Diagnose von ausserordentlich hohem Werthe sind und zwar 
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sowohl bei Versuchen mit der wässrigen Lösung des Salzes , als auch bei 
durch Verdunstung gewonnenen krystallinischen Rückständen : 

1. SoL kaL jodat a. Bringt man in einen Tropfen einer wässrigen 
Sublimat-Lösung ein Tröpfchen einer Jodkalium-Lösung, so wird derselbe 
augenblicklich rothgelb gefärbt und man erkennt dann unter dem Mikro- 
skope, namentlich bei auflfallendem Lichte, sehr schön, wie zwei Farben- 
schichten sich darin lebhaft bewegen, eine schön scharlachrothe und eine 
hochgelbe , welch letztere die erstere in marmorartigen Adern durchzieht 
Nach und nach verliert sich die gelbe Schichte ganz und es bleibt dann nur 
ein intcDsiv scharlachrother krystallinischer Niederschlag , in welchem oft 
sehr schöne vierseitige Platten , aber doch nie quadratische Doppelpyramiden, 
die Krystallform des Jodquecksilbers, vorkommen. Sobald aber die Ver- 
dünnung der Lösung so weit fortgesetzt wurde, dass ein Tropfen nur noch 
gr. Vsoo ui^d ^o<^h weniger Quecksilber-Chlorid enthält, dann entsteht durch 
Zusatz einer Jodkalium-Lösung nicht einmal eine Trübung, noch weniger 
eine Färbung. Nach beendeter Verdunstung findet man dann nur die cha- 
rakteristischen grossen Würfel des Reagenses. 

b. Viel empfindlicher ist die Reaction des Jodkaliums auf den festen 
krystallinischen Rückstand eines verdunsteten Tropfens der Lösung. Bringt 
man nämlich an den Rand eines die Krystalle schützenden Deckgläschens 
einen Tropfen einer nicht zu starken Jodkalium-Lösung, so werden die 
zunächst ergriffenen Krystalle augenblicklich schön roth gefärbt, aber auch 
aufgelöst und mit der Auflösung der Krystalle geht auch diese Farbe wieder 
unter. Während bei dem noch flüssigen Tropfen einer Lösung von 1 : 500 
weder Färbung noch Trübung beobachtet wird, färben sich bei Anwendung 
der nämlichen Jodkalium-Lösung die Krystalle eines verdunsteten Tropfens 
einer Lösung von 1 : 1000 noch sehr schön braunroth. Darüber hinaus bleibt 
aber diese Reaction ohne Erfolg. 

2. SoluL kal. canst a. Ein für die mikroskopische Diagnose des Sub- 
limates bei weitem empfindlicheres Reagens. Bringt man zu einem Tropfen 
einer Lösung von 1 : 100 ein Tröpfchen einer Lösung des Kali caust. , so 
entsteht augenblicklich ein dichter, hochgelber Niederschlag und eine ausser- 
ordentlich reiche Gasentwicklung in Gestalt unzähliger, winziger Bläschen. 
Bei einer Verdünnung von 1 : 500 kann man diesen Niederschlag noch mit 
freiem Auge erkennen. Bei einer Verdünnung von 1 : 1000 erkennt man 
unter dem Mikroskope, besonders bei auffallendem Lichte, noch einen reichen, 
formlosen, hochgelb gefärbten Niederschlag. Bei einer Verdünnung von 
1 : 5000 ist dagegen weder Trübung noch Färbung aufzufinden. 

b. Noch viel empfindlicher wirkt dieses Reagens auf die trocknen Kry- 
stalle des Quecksilber-Chlorids, in ähnlicher Weise angewandt, wie es bei 
der Jodkalium-Lösung angegeben wurde. Man kann noch bei dem krystal- 
linischen Rückstande eines Tropfens einer Lösung von 1 : 20000 deutlich 
die gelbe Färbung der feinen Nädelchen beobachten, nur ist es dann nöfhig, 

n 
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das Reagens in nnr ganz geringer Menge anzuwenden, um die zarten Kry- 
ställchen nicht wegzuschwemmen. 



Vergl. zu Quecksilber-Chlorid Tafel II: 

Hydr. mar. eorros. crystall., — von einem Tropfen einer wässrigen Lösung 

1:100. 
Hydr. mar. eorros. sablimatom. — Vergrösserung 120. 



TARTARUS STIBIATUS. 

„Brechweinstein, weinsaures Antimonoxyd-Kali, Spiessglanz-Weinstein, 
„Tartras stibico-kalicus, Tartarus antimonialis s. emeticus. 

„Der gewöhnliche Brechweinstein schiesst in scharf ausgebildeten, färb- 
„losen, anfangs YoUkommen durchsichtigen Krystallen an, welche an der 
„Luft durch oberflächliches Verwittern bald porcellanartig opak werden, 
„ ohne jedoch dabei zu zerfallen. Die Form der Krystalle ist eine Gombi- 
„nation der rectangulären Säule mit einem Octaäder, dessen Flächen über 
„die der erstem sehr überwiegend sind. Nach Bernhardi ist die Grundform 
„ein rhombisches Octaöder. Weniger genau betrachtet, sehen die Brech- 
„weinstein-Krystalle wie Tetraöder aus." (Handwörterb. der Chem. 11. 2. 
p. 377 u. 378.) , 

I. ErystallfomL 

Mikroskopisch untysucht scheinen die Krystalle des Tart. stik die Form 
von Tetraödem und Würfeln mit abgestumpften Seitenkanten zu haben; so 
hat Guy dieselbe auch aufgefasst und ist es ohne Hülfe des polarisirten 
Lichtes kaum möglich, diesen Irrthum zu vermeiden. Dieselben gehören 
aber in das rhombische System und bilden nach Kopp *) an der Grundform 
P eine Pyramide, 2 P Zuschärfungen der Seitenkanten; die Krystalle sind 
oft heniindrisch verzerrt durch Vorherrschen abwechselnder Flächen von 
P, und daher die Tetraöderform. Unter dem Polarisationsapparate er- 
glänzen diese Krystalle in den prachtvollsten Farben des Prismas. 

n. Auflösbarkeit. 

Tart. stibiatus löst sich sehr leicht in der entsprechenden Menge kalten, 
und noch viel leichter heissen Wassers. Ein Tropfen einer Lösung im Ver- 
hältnisse von 1 : 100 hinterlässt nach Verdunstung des Wassers einen ziem- 



*) Cfr. Kopp, Einldtaiig In die Krystallographie. 1649. p. 266. 
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lieh reichlichen krystallinischeii Rückstand ; aber nicht jedesmal finden sich 
in demselben die zwei schon beschriebenen Erystallformen, sondern sehr 
oft kaum Andeutungen derselben, und ausser diesen nur Verzerrungen und 
Verwachsungen, um schöne mikroskopische Präparate zu erhalten , ist es 
dann räthlich, auf diesen formlosen Bückstand nochmals einen Tropfen der 
Lösung zuzusetzen, und dann erhält man fn der Regel sehr schöne Krystalle 
in den beiden Formen : Tetraeder und sehr schöne anscheinende Wüifel mit 
abgeschärften Seitenkanten. Aber selbst unter dem Schutze des wohlver- 
schlossenen Deckgläschens behalten diese Krystalle nicht lange ihren Glanz 
und die Schönheit der Form, sondern sie scheinen auch hier noch an der 
Oberfläche zu verwittern, indem sie matt und von zahlreichen Rissen durch- 
zogen werden. 

Bei stärkeren Verdünnungen erhält man nie bestimmte KrystaUformen. 

m. Sublimation. 

Tartarus stibiatus in bekannter Weise auf einem Gojectträger erhitzt, 
verflüchtigt sich durchaus nicht und schmilzt ebenso wenig, sondern er cre- 
pitirt durch Verlust eines Theiles seines Krystallwassers und bleibt bei 
diesem Verluste unverändert dasselbe weisse Pulver wie vorher. 

IV. Reduction. 

Wird in einen Tropfen einer Brechweinstein-Lösung ein Fragment 
metallischen Zinkes gebracht, so erfolgt auch hier eine, wenngleich nicht 
sehr vollständige Reduction und es scheidet sich besonders um das Zink- 
fragment herum metallisches Antimon in Form winziger , mattgrauer Eügel- 
chen aus. Eine Krystallbildung von dem noch unzersetzten Brechweinstein 
findet nicht statt. 

Dass das Mikroskop zur Untersuchung und zur Erkennung eines Marsh- 
schen Antimonspiegels und zu seiner Unterscheidung von dem entsprechen- 
den Spiegel der arsenigen Säure wesentliche Dienste zu leisten im Stande 
sei, wurde bereits bei der arsenigen Säure besprochen. 

V. Verhalten des Tartarus stibiatus gegen chemische 



Zum Zwecke mikroskopischer Untersuchung gibt es keine chemischen 
Reagentien. 

Ueberhaupt dürfte sich der mikroskopische Nachweis von Tartarus 
stibiatus nur auf solche Fälle beschränken, in welchen eine verdächtige 
Substanz zur Untersuchung vorläge, die noch nicht mit organischen Bestand- 
theilen vermischt wäre, da Tart. stib. sich, wie bekannt, sehr leicht, na- 
mentlich in Lösungen zersetzt und ausser der Krystallform und dem Marsh- 
schen Spiegel , der aber doch nur die Gegenwart einer Antimon-Verbindung 

n. 
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überhaupt zu constatiren geeignet ist, andere Anhaltspunkte zur mikro- 
skopischen Erkenntniss dieses Giftes nicht bestehen. 



Vergl. zu Tart. stibiat. Tafel 11: 

Tart stib. crysi, — aus einer wässrigen Lösung von 1:100, vorherr- 
schende TetraSderform. 

Tart stib. crysi, — aus derselben Lösung vorherrschende Säulenform mit 
Zuschärfong der Seitenkanten. 



SACCHARÜM SATÜRNL 

„Bleizucker, neutrales, krystallisirtes, essigsaures Bleioxyd, Saccha- 
-,rum saturni s. plumbi, Acetas plumbicus. 

„Das neutrale essigsaure Bleioxyd krystallisirt in farblosen, monokli- 
„nometrischen Krystallen qoP.OP.ooPqc ; zuweilen sind die Flächen OP 
„vorzugsweise ausgebildet, so dass die Krystalle tafelförmig erscheinen. 
„Die Krystalle sind im reinen Zustande farblos. (Handwörterb. d. Ghem. 
n. 2. p. 89 u. 90.) 

L Krystallfonn. 

Zu mikroskopischen Untersuchungen sind nur die krystallisirten Rück- 
stände einer wässrigen Lösung des Bleizuckers zu verwenden. 

n. Auflösbarkeit. 

Der Bleizucker löst sich sehr leicht m kaltem Wasser. Ein Tropfen 
einer Lösung von 1 : 100 hinterlässt einen ziemlich reichlichen und gleich- 
zeitig sehr charakteristischen Bückstand; gewöhnlich ist die ganze Fläche 
des früheren Tropfens mit ziemlich langen, dünnen, vierseitigen Säulen, 
die sich namentlich vom Rande her in schöner , fächerförmiger Anordnung 
ausbreiten , überdeckt. Oft ist eine solche fächerförmige Gruppe ganz plötz- 
lich durch eine, von einer andern Seite her kommende, unterbrochen, ohne 
dass die Krystalle in einander übergingen. Unter den organischen Giften 
erinnert die Anordnung der Krystalle des salzsauren Coniins einigermaassen 
an die des Bleizuckers. Aber auch bei der Anwendung des polarisirten 
Lichtes wird man beim Anblicke der eigenthümlichen blauen und graugelben 
Farbentöne des krystallisirten Bleizuckers unwillkürlich an dieselben Farben- 
erscheinungen bei Betrachtung des salzsauren Coniins unter dem Polari- 
sationsapparate erinnert. 
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m. Sublimation. 

Wird ein Minimum Bleizucker auf einem Objectträger allmahlig erhitzt, 
so schmilzt derselbe und verwandelt sich in einen wasserhellen Tropfen; 
erkaltet, erstarrt derselbe zu einer opakweissen, strahligen Masse. Treibt 
man das Erhitzen aber weiter, so entwickeln sich deutlich wahrnehmbare 
essigsaure Dämpfe und das übergelegte Objectglas beschlägt sich mit Tropfen, 
die nach der Verdunstung wieder verschwinden ; aber es zeigen sich dann 
hier und da einzelne vierseitige Säulchen, die offenbar durch die Dämpfe 
mit auf das Glas hinübergerissen wurden, so dass von einer Sublimation 
keine Rede sein kann. 

IV. Reduction. 

Von ausserordentlichem Werthe für die mikroskopische Diagnose des 
Bleizuckers ist die Reduction desselben durch metallisches Zink, und ist 
dieselbe eine so empfindliche Reaction, dass noch gr. V2000 in einem Tropfen 
Wasser auf das allerbestimmteste nachgewiesen werden kann. Bringt man 
m einen Tropfen einer Lösung von 1 : 250 — 300 ein Feilspähnchen metalli- 
schen Zinkes , so entwickelt sich mit ausserordentlicher Raschheit unter den 
Augen des Beschauers das schöne Bild der Bildung eines Bleibaumes. Oleich 
einer in Wasser bewegten Schlingpflanze verbreiten sich, von dem Zinkfrag- 
mente ausgehend, die Zweige des Bleibaumes nach allen Richtungen in den 
zierlichsten Windungen und Verschlingungen und überziehen in ganz kurzer 
Zeit das ganze Sehfeld. Bei genauerer Untersuchung findet man dann, dass 
von den einzelnen , lebhaft an Lycopodium erinnernden Aestchen alle Blätt- 
chen und Seitenästchen stets im rechten Winkel abgehen. Vom Rande des 
Tropfens her entwickeln sich aber in der Regel auch noch andere, zartem 
Gesträuche ähnliche Bildungen, an welchen Blättchen und Seitenästchen 
fehlen. Bei durchfallendem Lichte sind diese zierlichen Bildungen ganz in- 
tensiv schwarz, bei auffallendem Lichte dagegen haben sie einen matten 
grauen Metallglanz. Sobald das Wasser ganz verdunstet ist, zerfällt die 
ganze Bildung in eine formlose weisse Masse ; durch Aufnahme von Kohlen- 
säure aus der Luft ist kohlensaures Blei entstanden. Es ist deshalb auch 
nicht leicht, ein solches Präparat aufzubewahren; indessen kann man es mit 
Aufwand einiger Geduld doch in folgender Weise. Man bilde sich zuerst 
einen Wachswall, der etwas kleiner an Umfang sein muss, als das später 
zu benützende Deckgläschen. Innerhalb dieses Wachswalles lasse man nun 
die Öildung des Bleibaumes vor sich gehen; sobald derselbe gehörig ent- 
wickelt ist , entferne man vorsichtig entweder mittelst einer feinen Pipette, 
oder besser noch durch feine Streifchen Filtrirpapiers, das Wasser und bringe 
sehr vorsichtig und allmahlig in ganz kleinen Tröpfchen mittelst eines fein ' 
ausgezogenen Glasstäbchens so viel mit Wasser verdünntes Glycerin in den 
Innern Raum des Wachswalles , bis dieser ganz gefüllt ist ^ lege dann vor- 
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sichtig das Deckgläschen auf, entferne durch Papierstreifchen das über- 
flüssige Glycerin und verwahre dann das Deckgläschen mit Wachs , wie es 
oben angegeben wurde. Auf diese Weise kann man die schönsten Präparate 
erhalten, und ist Bild 1, Tafel III. nach einem solchen aufgenommen. 
Am lohnendsten bleibt aber stets die Verfolgung des ganzen Prozesses unter 
dem Mikroskope selbst. 

V. Verhalten des Bleizuckers gegen chemische Reagentien. 

Zum Zwecke der mikroskopischen Diagnose sind zwei Reagentien : eine 
Lösung von Jodkalium und eine Lösung von chromsaurem Kali , oder aber 
statt dieser die sehr verdünnte Chromsäure , von hohem Werthe und über- 
trifft die letztere das erstere bedeutend an Empfindlichkeit. 

Bringt man zu einem Tropfen einer Bleizucker-Lösung von 1 : 1000 
einen Tropfen einer Jodkalium-Lösung, so bildet sich augenblicklich ein 
mit freiem Auge bemerkbarer, dichter, hochgelber Niederschlag. Sobald 
aber die Verdünnung einen so hohen Grad erreicht hat, dass ein Tropfen 
nur noch gr. Vioooo enthält, entsteht weder Trübung noch Färbung und in 
dem aufgetrockneten Rückstande sind dann nur die farblosen Krystalle des 
Jodkaliums zu erkennen. Viel empfindlicher wirkt dagegen die Jodkalium- 
Lösung auf den etwas rasch aufgetrockneten Rückstapd eines Tropfens dieser 
und selbst noch einer weiter bis 1 : 20000 verdünnten Lösung , der sich in 
einem mattgrauen Ringe unter dem Mikroskope zu erkennen gibt. Sobald 
die Jodkalium-Lösung an diesen Ring unter dem Deckgläschen vordringt, 
färbt sich derselbe schön hochgelb; natürlich nimmt die Intensität der Farbe 
mit dem Grade der Verdunstung ab. 

Ein noch empfindlicheres Reagens ist die verdünnte Ghrorasäure oder 
eine sehr schwache Lösung eines chrorasauren Salzes. Noch bei einer Ver- 
dünnung von 1 : 10000 ist eine Trübung und gelbe Färbung winziger Mole- 
küle in dem flüssigen Tropfen nachweisbar; nach der Verdunstung aber 
bleibt ein sehr schön gelb gefärbter, ziemlich breiter Saum an der Peripherie 
des Tropfens. Auch hier steigert sich die Sicherheit und Empfindlichkeit 
des Reagenses, wenn man den Tropfen der Lösung rasch verdunsten und 
das Reagens auf die trockne Schichte des Metallsalzes wirken lässt ; auch 
hier tritt dann die gelbe Färbung des rückständigen Saumes sehr rasch 
ein und muss dann namentlich bei aufl'allendem Lichte beobachtet werden. 



Vergl. zu Sacch. saturn. Tafel III: 



*o 



Plnmb. metall., — aus einer wässrigen Lösung des Bleizuckers 1 : 240, durch 
Zusatz von Zink reducirt. 
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STANNUM MÜRIATICUM. 

„Stannum muriaticum oxydulatum, Marias stanni , Hydrochloras stanni, 
„ chlor-wasserstoflfsaures Zinn, salzsaures Zinnoxydul. 

„Das salzsaure Zinn krystallisirt gewöhnlich in Gestalt kleiner weisser 
„Nadeln. Es ist geruchlos und hat einen sehr styptischen Geschmack, löst 
„sich leicht in Wasser, in warmem leichter als in kaltem." (Riecke, Die 
„neuern Arzneimittel. II. Aufl. p. 587.) 

I. Krystallfonn. 

Zur mikroskopischen Untersuchung eignen sich nur die durch Ver- 
dunstung der wässrigen Lösung gewonnenen krystallinischen Rückstände. 

n. Auflösbarkeit. 

Das salzsaure Zinn löst sich sehr leicht in kaltem Wasser. Ein Tropfen 
einer solchen Lösung von 1 : 100 der Verdunstung überlassen , hinterlässt 
ein sehr charakteristisches krystallinisches Bild. Zahllose, ziemlich lang- 
gestreckte, farblose Säulen des quadratischen Systems gehen von einem 
gemeinsamen Stiele in fächerförmiger Anordnung ab, ohne dass auch hier 
wieder diese einzelnen fächerförmigen Ausbreitungen in die benachbarten 
übergehen, sondern es brechen hier derartige Fächerbildungen ganz plötz- 
lich ab, um einer ähnlichen, von einer andern Seite her kommenden Platz 
zu machen. Unter dem Einflüsse des polarisirten Lichtes gewähren diese 
Krystalle einen prachtvollen Anblick. 

ni. Sublimation. 

Auch dieses Zinnsalz ist nicht sublimirbar. Ein Fragment des salz- 
sauren Zinnes auf einem Objectträger erhitzt, schmilzt zu einer wasserhellen 
Perle, die erkaltet zu einer opaken, weissen Masse erstarrt; auf das über- 
gelegte Objectglas haben sich einige Tropfen Wassers niedergeschlagen, die 
alsbald wieder verdunsten. 

IV. Reduction. 

Die Reduction des salzsauren Zinnes in einer wässrigen Lösung erfolgt 
nach Zusatz eines Feilspähnchens metallischen Zinkes fast augenblicklich 
und unter ebenso charakteristischen als schönen Formen; jedoch ist das 
salzsaure Zinn nicht so sehr empfindlich gegen diese Reaction, als der Blei- 
zucker, und es dürfte eine Verdünnung von 1 : 1000 so ziemlich die äusserste 
Gränze sein , bis zu welcher man noch bestimmte Resultate erzielen kann. 

Der Zinnbaum entwickelt sich ausserordentlich rasch, vorzugsweise 
in die Länge strebend; seine Aeste und Blätter gehen durchaus nicht mit 
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derselben strengen Regelmässigkeit, wie bei dem ßleibaume, im rechten 
Winkel von den Hauptstäramen ab ; das ganze Bild erinnert lebhaft an den 
Bau hoch aufstrebender Tannenbäume, während der Bleibaum an das bunte 
Gewirr einer Schlingpflanze erinnert. Häufig finden sich an den Endigungen 
scharf ausgebildete Erystalle des metallischen Zinnes. 

Bei durchfallendem Lichte ist der Zinnbaum viel weniger dunkel als 
der Bleibaum und bei aufifallendem Lichte erscheint derselbe matt silberweiss. 

V. Verhalten des Ohlorziiins gegen chemische Reagentien. 

Da dieses Gift schwerlich je zu verbrecherischen Zwecken, Selbstmord- 
versuche abgerechnet, benutzt werden dürfte, aus organischen Verbindun- 
gen jedoch nie unzersetzt dargestellt werden kann , so dürfte die mikrosko- 
pische Untersuchung höchstens in dem Falle Platz greifen können, wenn 
noch Reste des benutzten Giftes vorgefunden würden, und für diesen Fall 
gibt das Reductionsverfahren einen so sichern Anhaltspunkt, dass von wei- 
tem Versuchen abgesehen wurde. — Dasselbe gilt von dem zunächst noch 
abgehandelten Höllenstein und den beiden giftigsten Kupfersalzen, dem 
Kupfervitriol und Grünspahn. 



Vergl. zu Stann. mur. Tafel III : 

Stann. metalL, — aus einer wässrigen Lösung des Chlorzinns 1 :240, durch 
Zusatz von Zink reducirt. 



ARGENTUM NITEICUM. 

Salpetersaures Silber, Silbersalpeter, nachdem Schmelzen: Höllenstein. 

„Das salpetersaure Silberoxyd bildet durchscheinende, farblose rhom- 
„ bische Prismen. Es besitzt einen metallischen und stark bittern Geschmack. 
„Das geschmolzene salpetersaure Silberoxyd erstarrt beim Erkalten zu einer 
„weissen, streifigen Masse von krystallinischer Textur/' (Jon. Pereira's 
Handb. der Heilmittellehre von Buchheim, Bd. L pag. 720.) 

L Krystallfonn. 

Es ist sehr schwer, unter dem Mikroskope die Krystallform des Silber- 
salpeters zu bestimmen , weil die einzelnen Krystalle des pharmaceutischen 
Präparates entweder zu gross, oder nur unvollkommene Bruchstücke grösse- 
rer Exemplare sind. Im Ganzen ist die rhombische Säulenform nicht zu 
verkennen. 
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n. Auflösbarkeit. 

Der krystallinische Silbersalpeter sowohl, als auch der geschmolzene, 
Höllenstein, löst sich sehr leicht in kaltem Wasser. Ein Tropfen der einen 
oder der andern Lösung hinterlässt nach der Verdunstung einen krystalli- 
nischen Rückstand, an dem es sehr schwer ist, eine bestimmte Krystallform 
zu erkennen. In der Regel sind es verzerrte und verwachsene Formen, 
wie sie auch bei der Krystallisation anderer Salze vorkommen. Unter dem 
Einflüsse des polarisirten Lichtes nehmen dieselben sehr schöne, mattblaue 
und violette Farbentöne an. 

nL Sublimation. 

Der Silbersalpeter schmilzt, aber sublimirt nicht. 

IV. Reduction. 

Durch Zusatz eines Fragmentes metallischen Zinkes in einem Tropfen 
einer Lösung des Silbersalpeters entwickelt sich sofort, in Folge der Reduc- 
tion des Salzes in metallisches Silber, der ebenso schöne als charakteristi- 
sche Silberbaum. 

Unter allen Metallsalzen ist der Silbersalpeter am empfindlichsten fttr 
diese Reaction. Während Guy angibt, dass gr. j gelöst in unc. 8, also 
1 : 4000 , die höchste Verdünnung sei , in welcher aus einem Tropfen noch 
ein Silberbaum darzustellen sei, kann man sehr leicht noch bis zu 1 : 20000 
gehen und immer noch ebenso schöne als charakteristische mikroskopische 
Bilder erhalten. 

Der Silberbaum strebt vorzugsweise in die Länge; sein Laubwerk geht 
ganz ungezwungen, wie bei dem natürlichen Baume, in d6n verschiedensten 
Richtungen von dem Hauptstamme ab und verästelt dich bis zu den feinsten 
Zweigen , an deren Enden und Spitzen man in der Regel winzige, das Licht 
äusserst lebhaft brechende Kryställchen findet. In den dichtem Stellen ist 
der Silberbaum tief dunkelschwarz, an den etwas durchsichtigem und lich- 
tem Stellen dagegen schon bei durchfallendem Lichte , besonders aber bei 
auffallendem , von schön mattweisser Silberfarbe , während die letzten Aus- 
läufer zierlichen Stickereien in polirtem Silber gleichen. Je schwächer die 
Lösungen sind , um so schöner und zierlicher sind die erhaltenen Präparate, 
die nach beendeter Verdunstung ganz einfach mit Deckgläschen mittelst 
eines Wachswalles abgeschlossen werden und sich dann unverändert auf- 
bewahren lassen. 

V. Verhalten des Silbersalpeters gegen chemische 

Beagentien. 

Zur mikroskopischen Untersuchung eignen sich vorzüglich der Liq. kali 
caust. und die Sahssäure. Während der erstere in nur einigermaassen con- 
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centrirten Lösungen, wie 1 : 100, augenblicklich einen mit freiem Auge noch 
wohl bemerkbaren braunen Niederschlag erzeugt, wird durch einen Tropfen 
verdünnter Salzsäure augenblicklich ein dichter weisser Niederschlag hervor- 
gerufen. Bei stärkern Verdünnungen ist die braune Färbung durch Zusatz 
von Liq. kali caust. weder mit freiem Auge , noch auch mikroskopisch mehr, 
sondern nur eine Trübung zu sehen, während selbst noch bei einer Ver- 
dünnung von 1 : 20000 die Salzsäure eine mikroskopisch wahrnehmbare 
milchige Trübung hervorruft, die besonders bei auffallendem Lichte ganz 
deutlich wahrnehmbar ist. Eigenthümlich ist auch das Verhalten des auf- 
getrockneten Bückstandes nach Anwendung des einen oder des andern Bea- 
genses. Während bei Zusatz von Liq. kali caust zu einer etwas concen- 
trirtern Lösung, wie 1:100, der aufgetrocknete Niederschlag aus einer 
höchst charakteristischen krystallinischen Masse besteht, nämlich einem dich- 
ten Lager sonnenförmig geordneter Nadeln, so tritt bei starkem Verdün- 
nungen immer mehr die Krystallform des Beagenses in den Vordergrund; 
umgekehrt dagegen verhält es sich bei Zusatz von Salzsäure: je concen- 
trirter die Lösung des Silbersalpeters war, um so formloser ist der auf- 
getrocknete Eückstand, und erst bei Verdünnungen von 1 : 5000 treten nach 
beendeter Verdunstung, namentlich am Bande des Tropfens, eine Beihe 
ausgezeichnet schöner Octaäder, die Krystallform des Chlorsilbers, auf. 
Noch viel empfindlicher und zugleich überzeugender wirken beide Beagentien 
auf den Bückstand eines verdunsteten Tropfens, indem der Liq. kal. caust, 
dann denselben zuerst lichtbraun und dann allmählig schwarz färbt, während 
die Salzsäure eine intensiv milchweisse Farbe hervorbringt, die namentlich 
bei auffallendem Lichte sehr lebhaft hervortritt. Beide Beagentien wirken 
noch gleich ausgezeichnet und ganz unverkennbar bei Bückständen eines 
Tropfens einer Lösung von 1 : 20000. 



Vergl. zu Argent. nitr. Tafel III: 

Argent metalL, — aus einer wässrigen Lösung des Silbersalpeters 1 :240, 
durch Zusatz von Zink reducirt. 



CÜPRUM SULPHURICUM, 

schwefelsaures Kupfer, blauer Vitriol , Kupfervitriol, römischer Vitriol, und 

CüPRÜM ACETICUM, 

viride aeris crystallisatum , aerugo destillata, flores viridis aeris, essig- 
saures Kupfer, sind die beiden Kupfersalze, die als solche zunächst hier 
in Betracht kommen, während die so sehr giftigen Kupferverbindfangen, 
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wie die bekannten Farben: Scbweinfurter Grün, Braunscbweiger, Casseler, 
Wiener, Pariser etc. etc. Grün, ihrer Verbindung mit der arsenigen Säure 
wegen, weniger als Kupfergifte, denn als Arsengifte betrachtet werden und 
bei gerichtlichen Untersuchungen vorzugsweise der Nachweis der arsenigen 
Säure angestrebt wird. 

„Das schwefelsaure Kupfer kommt in schönen blauen Krystallen, deren 
„Grundform das doppelte schiefe Prisma ist, vor. Es hat einen zusammen- 
„ ziehenden metallischen Geschmack und röthet Lackmus. Beim Erhitzen 
„verliert es sein Krystallwasser und zerfällt in ein weisses Pulver. Das 
„Salz löst sich in etwa vier Theilen Wasser von 15^ C. und in zwei Theilen 
„kochenden Wassers, und ist unlöslich in Weingeist." (Pereira, a. a. 0. 
Bd. I. p. 748.) 

„Die Krystalle des essigsauren Kupfers sind schiefe, rhombische Pris- 
„men. Dieses Salz ist vollständig löslich im Wasser." (Ibid. Bi I. p. 755.) 

Beide Kupfersalze bieten der mikroskopischen Untersuchung nur wenige 
Anhaltspunkte dar. Von dem schwefelsauren Kupfer kann man nur sehr 
schwer schöne und charakteristische mikroskopische Krystalle erhalten, viel 
leichter und ganz ausgezeichnet schöne Krystalle erhält man von einer 
etwas concentrirten Lösung des essigsauren Kupfers in Form schie/er rhom- 
bischer Säulen mit zwei abgestumpften Kanten. Beide Salze sublimiren 
nicht. Dagegen können beide aus einer wässrigen Lösung reducirt werden 
und entwickelt sich in denselben nach Zusatz von einem Fragmente metal- 
lischen Zinkes der ebenso schöne als charakteristische Kupferbaum. 

Aehnlich, wie bei den bisher betrachteten Metallsalzen, entwickelt sich 
derselbe auch in den wässrigen Lösungen der beiden Kupfersalze von dem 
Zinkfragmente aus, aber durchaus nicht mit derselben Lebhaftigkeit und in 
so zierlichen, sondern mit mehr dichtem Buschwerke ähnlichen Formen. 
Ebenso ist der Kupferbaum viel weniger in grösseren Dimensionen ange- 
schossen, sondern bildet eine mehr compacte Masse. Bei durchfallendem 
Lichte erscheint derselbe dunkelschwarz und nur an den Rändern leicht 
braunroth, dagegen erglänzt derselbe bei auffallendem Lichte schön hoch- 
roth von metallischem Glänze. Die Reduction gelingt auch durchaus nicht 
mehr bei etwas hochgradigem Verdünnungen. 

Das Verhalten der beiden Kupfersalze in Lösung gegen chemische 
Reagentien bietet dem Mikroskopiker auch kein besonderes Feld, indem 
die so schönen Farbenreactionen auf Zusatz von Liq. ammon. , oder Kali 
caust., oder endlich einer sehr verdünnten Lösung des Ferrocyan-Kaliums 
unter dem Mikroskope keine Resultate mehr bieten, wenn dieselben dem 
freien Auge nicht mehr sichtbar sind. Bei einer Verdünnung von 1 : 10000 
ergeben alle drei Reagentien nur negative Resultate. 

Ein überraschend schönes und farbenreiches Bild liefert ein verdunsteter 
Tropfen der essigsauren Kupferlösung mit Zusatz von etwas Liq. ammon. 
caust unter dem Polarisationsapparate. Es dürfte nicht leicht eine pracht- 
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vollere Erscheinung unter dem Einflüsse des polarisirten Lichtes aufgefunden 
werden können. 



Vergl. zu Cupr. sulphur. Tafel III : 

Cnpr. metalL, — aus einer wässrigen Lösung des schwefelsauren Kupfers 
1 : 60, durch Zusatz von Zink reducirt. 
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n. ABTHEILTm&. 



Die Alcaloide : Morphin, Strychnin, Brucin, Veratrin, Atropin, 
Aconitin, Solanin, Digitalin, Coniin und Nicotin. 



Digitized by 



Google 



Digitized by 



Google 



Der Versuch, das Mikroskop zur Diagnose der Alcaloide zu verwenden, 
ist nicht mehr neu. Schon zu Anfang der dreissiger Jahre hatte Donn^, in 
Folge einer von der Academie zu Paris gestellten Preisaufgabe, ein Memoire 
eingereicht, worin er für die wichtigeren Alcaloide einestheils nach ihrer 
mikroskopisch zu beobachtenden ErystaUform, andemtheils nach den Reac- 
tionserscheinungen gegen Jod- und Bromdämpfe charakteristische Unter- 
scheidungsmerkmale aufzustellen sich bemühte. Die von der Academie da- 
mals ernannte Prüfungscommission fand indessen, dass die gestellte Preis- 
frage durch Donn^'s Arbeit ebenso wenig erschöpfend gelöst sei, als durch die 
gleichzeitig eingesandte und von deutschen Chemikern für viel werthvoUer er- 
kannte von Merk; beiden Arbeiten wurden indessen Aufmunterungen zu Theil. 

In Hünefeld's »Chemie der Rechtspflege«, Berlin 1823, finden wir bei 
der Charakterisirung einiger Alcaloide einige, wenn auch mangelhafte, aber 
doch immer vollständigere Angaben über die ErystaUform der dort be- 
sprochenen Alcaloide, als dies in den entsprechenden Handbüchern der 
neuesten Zeit zu finden ist. 

Später versuchte Anderson in dem Pharmaceutischen Centralblatt 1848, 
von sieben Alcaloiden die ErystaUform festzusteUen, indem er dieselben aus 
salzsauren Lösungen durch Zusatz von Ammoniak oder Rhodan-EaUum faUte 
und dann mikroskopisch untersuchte. 

In neuerer Zeit sind es vorzugsweise englische Forscher, welche das 
Mikroskop zur Diagnose nicht blos der Alcaloide, sondern auch der MetaU- 
gifte verwendeten, und verdienen hier besonders Taylor in seinem vortreff- 
Uchen Buche: »Die Gifte«, übersetzt von Seydeler, und Guy's »Principles 
of forensic mededne« Erwähnung und finden sich bei Letzterem recht gute 
Holzschnitte von mikroskopischen Präparaten. 

Von neuem französischen Arbeiten in dieser Richtung ist mir ausser 
den kurzen Notizen in Briaud und Chaudö, »M^decine legale«, Paris 1858, 
nichts bekannt. 

Das Wenige, was ich in der mir zu Gebote stehenden deutschen Lite- 
ratur aus der neueren Zeit auffinden konnte , sind kurze Notizen bei Fre- 
senius, »Handbuch der quaUtat. Analyse«, 11. Aufl.; Lindes, »Gerichtlich 
chemische und sanitätspolizeiliche Untersuchungen« ; Planta-Reichenau, »Das 
Verhalten der wichtigsten Alcaloide gegen Reagenüen; Otto, »Anleitung 
zur Ausmittlung der Gifte«, und endUch in Schneider's »GerichÜicher Chemie.« 

1. 
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Aber alle bisher genannten Autoren haben entweder zu einseitig , oder 
aber nur vorübergehend und zu oberflächlich den Werth des Mikroskops 
zur Erkennung der einzelnen, resp. wichtigem, Alcaloidc aufgefasst. 

Zu einseitig war und ist es, die Erystallform allein als unter- 
scheidendes Kennzeichen aufstellen zu wollen, um so mehr, als es unend- 
lich viel darauf ankommt, in welcher Weise die Krystalle gewonnen wurden. 

Aber auch abgesehen davon, wird die Isomorphie der Krystalle so 
mancher Alcaloide ein fast unübersteigliches Hindemiss abgeben, auf die 
Krystallform allem eine Diagnose gründen zu wollen. Unbegreiflich ist es 
deshalb, wie es bisher versäumt werden konnte, mit der mikroskopischen 
Untersuchung der Krystallform die qualitative chemische Analyse zu ver- 
binden, die Vorgänge mikroskopisch zu verfolgen und zu belauschen, die 
der Chemiker in seinen Beagensgläsem verfolgt und ihn in den Stand setzen, 
sein Urtheil abzugeben. 

Durch die Verbindung der qualitativen chemischen Analyse mit der 
mikroskopischen Untersuchung werden uns eine Menge solch charakteristi- 
scher und in der Regel überraschend schöner Vorgänge erschlossen, dass 
wir nicht selten schon mit zwei oder drei Versuchen bei einzelnen Alcaloiden 
in den Stand gesetzt sind, nicht allein diese selbst, sondern auch, z. B. 
bei Morphium, das Salz mit Bestimmtheit zu erkennen. 

Aber auch noch ein anderes, die Diagnose der Alcaloide in festem 
Zustande wesentlich erleichterndes Hül&mittel glaube ich in der Sublimation 
der Alcaloide und dem chemischen Verhalten der Sublimate gefunden zu 
haben, wie ich dies vorläufig schon in einer Arbeit in Fresenius' Zeitschrift 
für qualitative Analyse, 1864, Heft L, darzuthun mich bemühte. 

Zu den folgenden Untersuchungen wurden vorerst nur die für die ge- 
richtliche Chemie wichtigern Alcaloide benutzt, und zwar: Morphm, Strych- 
nin, Brucin, Veratrin, Atropin, Aconitin, Digitalin, Solanin, und die beiden 
flüchtigen: Conün und Nicotin. 

Im Wesentlichen wurde folgende, von der bei den Metallgiften beobach- 
teten etwas abweigende, Untersuchungsmethöde festgehalten: 

Mikroskopische Untersuchung des pharmaceutischen Präparates bezüg- 
lich seiner Krystallisation ; — Versuch der Löslichkeit sowohl des reinen 
Alcaloides , als auch der officinellen Salze in Wasser, wasserhaltigem Wein- 
geist, Amyloxydhydrat und Benzol; — Bestimmung der durch Verdunstung 
des Lösungsmittels gewonnenen Rückstände.*) 

Ferner Versuch der Sublimation und des Verhaltens der Sublimate 
gegen eine bestimmte Eeihe von Reagentien; — Verhalten der durch Ver- 
dunstung des Lösungsmittels, in sp. Wassers oder Weingeistes, erhaltenen 
Niederschläge gegen chemische Reagentien ; — Verhalten der Salzlösungen 
in Wasser gegen chemische Reagentien. Zur leichtem Uebersicht soll gerade 



*) Chloroform und Aether wurden nicht zu den Lösungen benutzt, weil durch ihre 
zu rasche Verdunstung bestimmte Krystallformen nicht erhalten werden können. 
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diese letzte Rubrik am Schluss dieser Abhandlung noch emmal tabellarisch 
zusammengestellt werden. 

Zu allen Versuchen, mit Ausnahme derjenigen bei der Sublimation mit 
dem pharmaceutischen Producte, wurde gr. j. des Alcaloides oder emes 
Salzes zu g!* 100 des Lösungsmittels, demnach g?* 1 = gr. Vioo » benützt ; — 
zu vielen Versuchen, namentlich mit Strychnin, ist dieses Gewichtsverhält- 
niss viel zu hoch und wurde deshalb das VerhSltniss von 1 : 200, — g^ 1 = 
KT- V200 » gewählt. Bei den wichtigeren Versuchen wird die Minimalgrenze 
angegeben, bis zu welcher noch bestimmte Resultate erlangt wurden. 

Sämmtliche Versuche wurden, wo es nicht ausdrücklich anders ange- 
geben ist, bei gewöhnlicher Zimmertemperatur vorgenommen, ebenso wur- 
den dieselben bei nur 80 fach er Vergrösserung beobachtet, wenn eme 
andere Vergrösserung nicht angegeben wird. Dass die höchste Reinlichkeit 
ein unabweisbares Erfordemiss zum Gelingen der Versuche sei, braucht 
kaum erwähnt zu werden , und ist es durchaus nöthig , zu allen frischen 
Versuchen neue , noch nicht benutzte Objectträger zu nehmen. 

Bezüglich der Versuche über das Verhalten der wässrigen Salzlösungen 
gegen chemische Reagentien ist es nöthig zu bemerken, dass dazu nicht 
allein die officinellen Salze benutzt wurden, sondern auch die salzsauren und 
phosphorsauren Lösungen der reinen Alcaloide, letzteres vorzugsweise aus 
dem Grunde, weil die Salzsäure und neuerdings nach Palm's Vorschlag 
die Phosphorsäure dazu benutzt werden soll, in organischfen Verbindungen 
Alcaloide in die entsprechenden leichter löslichen Salze umzuwandeln. 

Sämmtliche Lösungen reagirten schwach sauer, mit Ausnahme der 
Lösung des essigsauren Morphiums, welches wenigstens zu einem Versuche 
durchaus neutral sein muss. 

Bezüglich der zu dieser Reihe von Versuchen angewandten Reagentien, 
deren Concentrationsgrad ein ganz willkürlicher sein kann , der aber doch 
jedesmal genau angegeben wird, sei noch bemerkt, dass man immer nur 
sehr kleine Tröpfchen der Lösungen mit einem spitz ausgezogenen Glasstabe 
möglichst in die Mitte des zu untersuchenden Tropfens bringen soll. Der 
Erfolg der verschiedenen Reactionen ist oft augenblicklich und so schnell, 
dass man unter dem Mikroskope den Vorgang selbst kaum mehr beobachten 
kann, — in andern Fällen dauert es etwas länger, und zuweilen gehen 24 
Stunden und mehr darüber hin, ehe ein Versuch als beendet angesehen 
werden kann. 

Bei den Sublimations-Versuchen wurde im Allgemeinen folgendes Ver- 
fahren eingehalten: In ein Platinblech von mittlerer Stärke wurde in der 
Mitte eine kleine halbkugliche Vertiefung angebracht, in diese wurde ein 
Minimum des zu untersuchenden Alcaloids in Pulverform gebracht , darüber 
ein Objectträger gelegt und dann das Ganze auf einem beliegigen Stativ 
mit der Weingeistlampe vorsichtig so lange erwärmt, bis das Alcaloid ge- 
schmohsen war, von welchem Augenblick an sich dann das Sublimat auf der 
übergelegten Glasplatte niederschlägt , mit Modificationen , wie sie bei den 
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einzelnen Alcaloiden näher angegeben werden. Erystallinische Niederschläge 
auf Objectträgern sind deshalb nicht gut zu Sublimations-Versuchen zu 
verwenden, weil die zur Verflüchtigung einer grossen Anzahl Alcaloide 
nöthige Hitze so gross ist, dass das Glas in der Regel eher springt, als ein 
Sublimat gebildet ist. Will man deshalb Sublimations-Versuche mit bestimm- 
baren minimalen Mengen eines Alcaloides anstellen , so ist es nöthig , dass 
man den die bestimmte Gewichtsmenge enthaltenden Tropfen auf dem Platin- 
bleche vorher verdunsten lässt und dann verfahre wie oben angegeben 
worden ist. 

Die Physiographie der einzelnen Alcaloide ist dem Handwörterbuche 
der reinen und angewandten Chemie von v. Liebig, Poggendorf und Wöhler, 
so weit dieses bis jetzt vorliegt, oder Fr. Pereira's Handbuch der Arznei- 
mittellehre, übersetzt von Buchheim, entnommen. >- Sämmtliche von uns 
untersuchten Alcaloide sind aus der rühmlichst bekannten Anstalt der Herren 
Gebrüder Merk in Darmstadt bezogen. 



MORPHmUM. 

„Das Moii^ium krystallisirt aus seiner weingeistigen Auflösung in 
„weissen, glänzenden, durchsichtigen, rectangulären Säulen, die entweder 
„grade oder schief abgestumpft, oder mit zwei Flächen zugeschärft sind; 
„bisweilen schiesst es auch in Octaedern an. 

„Morphinsalze zeigen, mit Ammoniak versetzt, unter dem Mikroskop 
„ rhomboedrische Krystalle. (Anderson.) , 

„Es ist luftbeständig, geruchlos und von anhaltendem, stark bitterem 
„Geschmacke. Beim Erwärmen wird das krystallisirte Morphin trüb und 
„undurchsichtig; in höherer Temperatur schmilzt es, unter Verlust von 
„zwei Aequivalent Wasser, zersetzt sich sodann und verbrennt an der Luft 
„wie ein Harz mit heller Flamme." (Handwb. d. rein. u. angew. Chemie 
von Liebig, Poggendorf und Wöhler. 1859. Bd. V. p. 394.) 

L Krystallfonn. 

Das reine Morphin krystallisirt, wie nur Guy richtig angibt , in sechs- 
seitigen Prismen, die entweder grade, oder schief, oder aber mit zwei 
zugeschärften Flächen abgestumpft sind, — Octaeder- Formen oder die 
rhomboödrischer Säulen kommen nie vor. Es ist die Form der sechsseitigen 
Säule schon ganz bestimmt und scharf an dem pharmaceutischen Präparate 
selbst, mehr noch an durch Verdunstung der betreffenden Lösungsmittel 
gewonnenen mikroskopischen Präparaten zu erkennen. Ganz dieselbe Grund- 
form herrscht auch bei den offlcinellen Salzen vor, die namentlich dann aber 
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wieder scharf hervortritt, wenn durch Zusatz von Ammoniak das reine 
Morphin wieder niedergeschlagen wird. 

n. Auflösbarkeit. 

a. Reines Morphin ist fast gar nicht in kaltem, nur sehr schwer in 
grossem Ueberschusse kochenden Wassers löslich. Die Morphinsalze 
lösen sich bekanntlich sehr leicht in Wasser, und sind es grade diese Lö- 
sungen, die zu den Versuchen des Verhaltens des Morphins gegen chemische 
Reagentien ausschliesslich benutzt werden. 

b. Im Weingeist, resp. wasserhaltigem, löst sich Morphin sehr leicht 
auf und ist eine solche Lösung in hohem Grade geeignet zur Herstellung 
der reinen Krystallform. Wir haben oben schon angedeutet, dass es sehr 
viel darauf ankomme, auf welche Art die Krystallisation zu Stande gekom- 
men sei. Wird ein Tropfen einer weingeistigen Morphinlösung in gewöhn- 
licher Zimmertemperatur der Verdunstung überlassen, so schiessen vom 
Rande her eine Masse Krystalle, oft von der bizarrsten Form, Federfahnen 
ähnlich, an, so dass kaum em Präparat dem andern gleicht. Wird dagegen 
ein Tropfen derselben Lösung in der Kälte der Verdunstung überlassen, so 
erhalten wir jedesmal dasselbe mikroskopische Bild, eine Unmasse scharf 
conturirter kleiner sechsseitiger Prismen, die entweder isolirt und dann noch 
leichter erkennbar, oder aber zu mehreren sich in einem gemeinsamen 
Punkte durchschneidend das ganze Sehfeld überdecken. Ganz ausgezeichnet 
schöne, vollständig regelmässig entwickelte, grosse sechsseitige Prismen, an 
beiden Enden mit zwei Flächen zugeschärft, erhält man dann, wenn man 
die weingeistige Lösung, wohl verkorkt, eine Zeit lang, etwa 14 Tage, 
ruhig stehen lässt. Es scheiden sich dann eine ziemlich grosse Zahl der 
so eben geschilderten Krystalle freiwillig aus. — Versuche mit Lösungen 
der Morphinsalze in Weingeist wurden nicht gemacht, da sie voraussichtlich 
keine besonderen Resultate erwarten lassen. 

c. In Amyl-Oxyd-Hydrat löst sich das reine Morphin sehr leicht. 
Bekanntlich wurde Amyl-Oxyd-Hydrat von 132® C. Siedehitze zuerst von 
Uslar und Erdmann empfohlen als vorzüglichstes Mittel , Alcaloide aus orga- 
nischen Verbindungen auszuscheiden und der chemischen Analyse zugängig 
zu machen. Durch seinen Geruch schon an und für sich ein höchst wider- 
liches Mittel, wird es dasselbe dem Mikroskopiker in doppeltem Maasse, 
weil man bei der so unmittelbaren Nahe die widerlichen Exhalationen durch 
Mund und Nase einathmen muss. Ob aber nach den alsbald zu schildernden 
Versuchen Amylalcohol wirklich für alle Fälle so hohe Vorzüge verdiene, 
möchte a priori doch bezweifelt werden können. 

Ein Tropfen einer heissen Morphinlösung in Amylalcohol hinterlässt 
nach beendeter Verdunstung das schönste und reinste mikroskopische Prä- 
parat in einer Masse sehr scharf und bestimmt ausgeprägter Krystalle. — 
Mit dem Erkalten der Lösung in dem angegebenen Verhältnisse von 1 : 100 
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fallen schon nach wenigen Stunden die ausgesuchtesten KrystaHe, ganz 
wie bei der weingeistigen Lösung erst nach längerer Zeit, entweder 
zu Boden oder setzen sich an den Rand des Reagensglases fest. 

Die Morphinsalze lösen sich auch ziemlich leicht in kochendem Amyl- 
alcohoL 

In der salzsauren Lösung bildet sich mit dem Erkalten nach ganz kurzer 
Zeit eine eigenthämlich gelatinös aussehende weissliche Trübung. Ein Tropfen 
davon mikroskopisch untersucht, zeigt, dass diese Trübung durch eine Un- 
masse der feinsten Säulchen hervorgerufen ist, die ihrer Leichtigkeit wegen 
suspendirt bleiben. Bei stärkerer Vergrösserung , 160, erkennt man jedes 
einzelne als sechsseitiges Prisma. 

Auch aus der schwefelsauren Lösung scheidet sich mit dem Erkalten 
alsbald das Salz wieder krystallinisch aus und nur das essigsaure Morphin 
bleibt vollständig gelöst. Aus sämmtlichen Lösungen scheidet sich durch 
Verdunstung eines Tropfens auf dem Objectträger das Salz in den schönsten 
und regelmässigsten Formen aus, eine Eigenthümlichkeit der Morphinsalze, 
welche die Strychninsalze in dieser Hinsicht nicht besitzen. 

d. In Benzol löst sich reines Morphium nicht. Das Benzol wurde als 
Auflösungsmittel benutzt, weil namentlich englische Forscher dasselbe sehr 
rühmen. Bei andern Alcaloiden verdient es allerdings alle Aufmerksamkeit; 
der Gleichförmigkeit des Versuches halber wurden aber alle hier abgehandel- 
ten festen Alcaloide auch mit diesem Lösungsmittel behandelt. Es kommt übri- 
gens ausserordentlich viel darauf an, dass man ein ganz reines, nur 
aus Steinkohlentheer bereitetes Benzol zu den entsprechenden Ver- 
suchen benütze. — Reines Morphin wird in kochendem Benzol nicht auf- 
gelöst, aber in seine Moleculärtheile zertheilt, welche in dem noch heissen 
Benzol eine Zeit lang suspendirt bleiben, dann aber als feines weisses Pul- 
ver rasch zu Boden fallen. Ein Tropfen der noch heissen Mischung auf 
einen Objectträger gebracht, hmterlässt einen dichten weissen Flecken, der, 
mikroskopisch untersucht, aus einer zahllosen Menge kleiner runder, durch- 
sichtiger Körnchen besteht , ein Bild , dem wir alsbald bei den Sublimations- 
versuchen wieder begegnen werden. Dieser Niederschlag ist gleichfalls zu 
allen dort mitzutheilenden Versuchen geeignet. 

Die Morphinsalze sind in kochendem Benzol absolut unlöslich. 

ni. Sublimation. 

Nachdem bei den Metallsalzen die Sublimationsfähigkeit einzelner und 
zwar gerade der wichtigsten, der arsenigen Säure und des Quecksilber- 
chlorids, als eine für die Diagnose sehr wichtige Eigenschaft erkannt wor- 
den war, lag es nahe, auch bei den Alcaloiden den Versuch der Möglich- 
keit, sie zu sublimiren, anzustellen, wenngleich in keinem Handbuche der 
Chemie oder der gerichtlichen Medicin, selbst aus der neuesten Zeit, von 
derartigen Versuchen die Rede ist. 
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In der Einleitung ist über die Art und Weise der anzustellenden Ver- 
suche das Nöthige gesagt und wird bei einiger Vorsicht und Geduld bald 
jeder Versuch gelingen und durch seine überraschenden Resultate reichlich 
für die angewandte Mühe lohnen. 

Morphium muss zu den Sublimationsversuchen durchaus fein zertheilt 
sein , weil es zu Anfang der Erhitzung durch Abgabe seines Erystallwassers 
stark crepitirt und gegen das Objectgläschen anspringt und dadurch den 
Versuch wenigstens in seiner Reinheit stört. 

Morphin schmilzt ziemlich leicht mit gelblich brauner Farbe; alsbald 
darnach entwickeln sich auf dem übergelegten Objectgläschen anfänglich 
ganz weisse, dichte Anflüge, die bei Wiederholung der Versuche mit neuen 
Objectträgem nach und nach, besonders von der Mitte aus, eine leicht gelb- 
grünliche Farbe annehmen, bis zuletzt das allmalig scheinbar ganz verkohlte 
Morphin keine Anflüge mehr absetzt. Erhitzt man jetzt noch stärker, so 
brennt dieser Rückstand noch mit heller Flamme. Von einem winzigen, dem 
Gewichte nach kaum bestimmbaren Krystallchen kann man bei einiger Vor- 
sicht und üebung 4 — 5 brauchbare Objecte erhalten. Gut ist es, nament- 
lich die ersten Anflüge, welche stets zu den weitern Versuchen die besten 
sind, etwas dichter werden zu lassen, weil diese dann um so raschere und 
schönere Ergebnisse liefern. 

Mikroskopisch untersucht, unterscheidet sich ein solches SubUmat in 
nichts von jenem Rückstande, der bei dem Versuche der Auflösung des Mor- 
phins in kochendem Benzol erzielt wurde. Es besteht aus einer ganz hpmo- 
genen Schichte dicht an einander gelagerter runder, sehr scharf conturirter 
Körnchen, die bei 160facher Vergrösserung durchsichtig sind, unter denen 
sich aber keine Spur einer Krystallbildung auffinden lässt. 

Bringt man nun in die Mitte eines solchen Sublimates , ohne Benutzung 
eines Deckgläschens, mittelst eines fein ausgezogenen Glasstäbchens ein 
Tröpfchen destillirten Wassers*), so sieht man in der Regel fast 
momentan, oft und zwar besonders dann, wenn etwas zuviel Wasser zuge- 
setzt wurde, nach einigen Secunden, wie in der vom Wasser augenblicklich 
aufgehellten Partie, namentlich am Rande des vordringenden Tropfens, eine 
Masse Krystalle anschiessen, ohne dass man begreift, woher und wie. In 
der Mitte des Präparates entstehen in der Regel ganz scharf conturirte sechs- 
seitige Prismen; am Rande des vordringenden Wassertropfens kann man den 
Vorgang* am schönsten beobachten und namentUch sehen, wie die einzelnen 
Kömchen wie von einer magischen Gewalt gezogen in den Wassertropfen 
hereinspringen, dort untergehen und wie ganz urplötzlich an ihrer Stelle 



*) Wasserhaltiger Weingeist, Cliloroform, Aether oder Amylalcohol bringen gleich- 
faUs eine fast moaientane Krystallisation zu Stande. Aber durch die zu rasche Ver- 
dunstung dieser Medien einerseits, sowie andererseits durch ihre Keigung, zu sehr in. 
die Breite zu zerfliessen, erhält man nur höchst selten schöne Krystalle und noch sel- 
tener brauchbare mikroskopische Präparate, weshalb von ihrer Anwendung Umgang ge- 
nommen wurde. 
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krystallinische Bildungen aufschiessen, diese selbst oft die bizarrsten Bilder 
und Zeichnungen darstellen, zwischen denen jedoch stets, wenn auch ver- 
einzelt, sechsseitige Prismen vorkommen. War die Sublünatschichte sehr 
dünn, dann genügt einfach das Anhauchen des Objectgläschens , um die 
Eömerschichte in eine krystallinische, von dem Ansehen einer gefromen 
Fensterscheibe, umzuwandeln. 

Liq. ammon. caust. in ähnlicher Weise einem Sublimate zugesetzt, 
erzeugt in demselben etwas langsamer die Krystallbildung , aber die Kry- 
stalle selbst sind in um so bestimmteren Formen und so charakteristisch als 
sechsseitige Prismen zu erkennen, etwas kleiner zwar, aber regelmässig mit 
zwei Flächen zugeschärft, dass durch dieses Experiment ein Morphinsublimat 
ganz bestimmt als solches erkennbar ist. Neben diesen bestimmten Formen 
kommen auch hier wieder am Bande des in die Sublimatschichte vordringen- 
den Tropfens lange, Nadeln und Federfahnen ähnliche Erystalle vor, wie 
dieselben aus der weingeistigen Lösung anschiessen. 

Am schönsten gestaltet sich die rasche Umwandlung der Sublimatschichte 
in Erystallform durch Zusatz sehr verdünnter Salzsäure. Ich benutzte 
dazu früher 1 : 100, fand aber, dass eine etwas concentrirtere Säure rascher 
und schneller wirkt, und benutze nun 1 : 25. Fast mit dem Momente des 
Einbringens des Tröpfchens schiessen vom Bande desselben eine Masse 
feiner Nadeln in büschelförmiger Anordnung auf und wachsen zusehends 
über die ganze Sehfläche nach allen Bichtungen. Interessant ist es sowohl 
bei Morphin- als auch bei Strychnin- Sublimaten, diesen Versuch mit Be- 
nützung eines Deckgläschens anzustellen, nur muss man dabei möglichst 
rasch an zwei eotgegengesetzten Seiten des Deckgläschens einen Tropfen 
Säure anbringen, in welchem Falle in demselben Augenblicke die Krystalle 
von beiden Seiten sich entgegen getrieben werden und dann in einer dichten 
Schichte in der Mitte liegen bleiben. 

Bringt man dagegen den Tropfen Säure nur an einen Band des Deck- 
gläschens, dann werden die Krystalle in der Begel unter dem Deckgläschen 
weggeschwenmit und man muss sie dann ausserhalb desselben aufsuchen. 

Auch bei Zusatz verdünnter Schwefel- oder Salpetersäure treten, wenn 
auch etwas langsamer und in geringerer Menge, besonders am Bande des 
Tropfens, krystallinische Ausscheidungen ein, aber durchaus nicht bei Zu- 
satz verdünnter Chromsäure, eines bei der Diagnose der Strychnin- und 
Brucmsublimate unendlich werthvoUen Mittels. 

Hatte man von Anfang an bei der Sublimation zu stark erhitzt und 
waren durch Zersetzung des Alcaloids Brennzprodukte mit auf das Object- 
gläschen übergegangen, so erhält man statt der gehofften Krystalle nur 
grosse grünlicbt zusammengeflossene Tropfen, die zerflossenem Oel sehr 
ähnlich sind. 

Die Morphinsublimate sind aber auch noch zu andern chemischen Beac- 
tionsversuchen geeignet und unterscheiden sich in dieser Hinsicht in nichts 
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von durch Verdimstong des Lösongsmittels gewonnenen Rückständen des 
Morphins selbst oder seiner SaJze. 

Das Verfahren , minimale Mengen Morphins in bestimmten Gewichtsver- 
hältnissen zu sublimiren, ist in der Einleitung mitgetheilt, und es genüge hier 
anzugeben, dass gr, Viooo ^^^^ ^^ vollkommen brauchbares Sublimat abgibt. 

IV. Mikroskopisches Verhalten des Morphins und seiner 
Salze gegen chemische Beagenüen. 

a. Verhalten des lorphins und seiner Salze in festem Znstande gegen chemische 

Reagentien. 

Zu diesen Versuchen wurden nur durch Verdunstung der betreffenden 
Lösungen gewonnene Rückstände , deren höchste Gewichtsmenge gr. Vioo 
betrug, oder aber Sublimate verwendet. 

«• Verhalten des Morphins gegen concentrirte Säuren. 

Gonc. Salzsäure: Der krystallinische Niederschlag wird rasch auf- 
gelöst ohne irgend bemerkbare Farbenveränderung. Nach Verlauf mehrerer 
Stunden schiessen vom Bande her wieder neue Krystalle in regelmässigen 
Säulen an , welche von einem gemeinsamen Mittelpunkte radienförmig gegen 
die Mitte des Präparates vordringen. 

Concentr. Salpetersäure: Beim Eindringen der Salpetersäure 
färben sich die Krystalle anfangs hell gummiguttgelb ; nach und nach ver- 
ändert sich am Rande diese Farbe in hell orangegelb. Diese Färbung ver- 
liert sich nach Verlauf mehrerer Stunden alhnählig , und nach Ablauf von 
24 Stunden ist sie fast ganz verschwunden und nur noch mikroskopisch in 
der Umgebung zufälliger Verunreinigungen durch Staub etc. , wie sie bei 
offen behandelten Präparaten fast nie zu vermeiden sind, bemerkbar. Eine 
neue Erystallausscheidung findet hier nicht statt. Bei Bückständen sehr 
hochgradiger Verdünnungen ist es zweckmässig , diese mit einem Deckgläs- 
chen zu bedecken und die Säure an den Band desselben zu bringen. Mit 
dem Vordringen der Säure bemerkt man dann unter dem Miskroskope die 
ebenso rasch auch wieder verschwindende Farbenreaction noch sehr leicht 
bei Gewichtsmengen von gr. Vsooo bis gr. Vioooo- 

Concentr. Schwefelsäure. Durch Zusatz von conc. Schwefel- 
säure wird der krystallinische Niederschlag anfangs nur leicht schmutzig 
braungelb gefärbt. Mit der Aufnahme von Feuchtigkeit aus der Luft und 
das dadurch bedingte Wachsen des Tropfens verschwindet diese Farbe nach 
und nach ganz. 

ß- Verhalten gegen andere chemische Reagentien. 

Die gewöhnlichen, zur Diagnose des Morphins und seiner Salze ange- 
wandten Beagentien sind, ausser der schon besprochenen Salpetersäure, die 
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neutrale salzsaure Eisenlösung, die concentrirte Schwefelsäure mit Zusatz 
von etwas Ealibichromat und endlich die Jodsäure. 

Zu mikroskopischen Zwecken eignet sich vor allem die Anwendung der 
Jodsäure in Verbindung mit Amylum. Unter allen Alcaloiden besitzt das 
Morphin ausschliesslich die Eigenschaft , die Jodsäure zu zersetzen. Bringt 
man auf einen krystallinischen Bückstand, oder auf ein Sublimat von Mor- 
phin nur einige wenige Atome Stärkemehl , bedeckt dann das Ganze mit 
einem Deckgläschen und setzt an den Rand desselben einen Tropfen Jod- 
säure, so wird mit dem Vordringen des Tropfens augenblicklich das Mor- 
phin mit rothbrauner Farbe aufgelöst, d. h. die Jodsäure zersetzt und das 
frei werdende Jod tritt an die Amylumzellen, diese erst lichtblau und nach 
einiger Zeit tief dunkelblau färbend. 

So schön und überzeugend diese Reaction ist, so steht sie dennoch an 
Empfindlichkeit derjenigen mit Salpetersäure nach, indem letztere bei gr. 
Vioooo noch wirkt, während bei der Jodsäure-Amylum-Reaction gr. Vsooo so 
ziemlich als äusserste Grenze bezeichnet werden muss. 

b. Verhalten des Morphins, resp. seiner Salze, in gelöstem Znstande gegen 
chemische Reagentien. 

Zu diesen Versuchen wurden die wässrigen Lösungen der offidnellen 
Salze und des durch Lösung des reinen Morphins in äusserst verdünnter 
Phosphorsäure erhaltenen phosphorsauren Morphins benutzt. Sowohl zu den 
Versuchen mit Morphin, als auch mit den übrigen Alcaloiden wurde eine 
Reihe ganz bestimmter Reagentien benutzt, einerlei ob von ihrer Anwen- 
dung ein bestimmter Erfolg zu erwarten stand oder nicht; es mussten diese 
Versuche des Vergleiches halber consequent durchgeführt werden und wird 
am Schlüsse der Abtheilung noch einmal eine tabellarische Zusammenstel- 
lung dieser Reactionsversuche sowohl, als auch der Versuche mit den con- 
centrirten Säuren zur bequemeren Uebersicht gegeben werden. 

Zu allen Versuchen wurden, wie schon angeführt, die Lösungen in der 
Stärke benutzt, dass ein Tropfen derselben gr. Vioo des Alcaloids entspricht.*) 

1. Liq. ammon. caustici. In dem Momente des Einbringens des Rea- 
genses in einen Tropfen der essigsauren Lösung scheiden sich, anfänglich 
ohne bemerkbare Trübung, eine unzählbare Masse kleinerer sechsseitiger 
Prismen aus. Nach und nach entsteht durch die Zunahme der Krystalle 
eine leichte weissliche Trübung, und nach beendeter Verdunstung bleibt ein 
weisser Flecken auf dem Objectträger, der aus lauter regelmässigen und 
schönen sechsseitigen Prismen besteht, wie sich solche namentlich bei 160- 
facher Vergrösserung in unzweifelhafter Weise erkennen lassen. 



*) Zwei Vorsichtamaassregeln sind bei diesen Versuchen nie ausser Acht zu lassen, 
nämlich : dass man sich vor dem Versuche überzeuge , dass die Lösung auch vollständig 
sei und nicht etwa schon Krystalle enthalte, und dass man stets einen Tropfen des 
Reagenses untersuche, resp. dasselbe verdunsten lasse, um seine Krystallform vorher 
kennen zu lernen. 
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War dfe Lösung 1 : 1000 bis 1 : 5000, so erhält man, aber erst mit 
beendeter Verdunstung, noch ganz charakteristische Krystalle; ging aber 
die, Verdünnung darüber hinaus, so erhält man allerdings am Rande des 
verdunsteten Tropfens noch einen krystallinischen Niederschlag, der wohl zu 
andern Versuchen noch geeignet, aber in Beziehung auf die Krystallbildung 
ohne diagnostischen Werth ist. 

Morph, muriaticum: In einem Tropfen der salzsauren Lösung anfäng- 
lich weder Trübung noch Krystallausscheidüng ; erst mit fortschreitender 
Verdunstung schiessen vom Rande her oft sehr lange säulenförmige Krystalle 
an, an welchen die Form des sechsseitigen Prismas weniger scharf, als bei 
den andern Salzen zu erkennen ist; nach beendeter Verdunstung sind aber 
eine Menge scharf bestimmter sechsseitiger Säulen über die ganze Sehfläche 
verbreitet. 

Li der schwefelsauren Lösung anfangs keine Trübung, wohl aber schon 
frühzeitige, aber bei weitem nicht so rasche Ausscheidung von Krystallen. 
Nach beendeter Verdunstung ist das ganze Sehfeld mit sehr kurzen, aber 
um so schärfer ausgeprägten sechsseitigen Prismen bedeckt. 

Li der phosphorsauren Lösung entstehen erst mit dem Beginne der 
Verdunstung der ungetrübten Flüssigkeit sowohl vom Rande des Tropfens, 
als auch in dessen Mitte, krystallinische Ausscheidungen, die sich in nichts 
von denen des salzsauren Morphins unterscheiden. 

2. Liq. kal. caustic. 1 : 33. Da dieses Reagens für die Morphinsalze 
keine charakteristischen Erscheinungen bietet, so wird bezüglich derselben 
auf die angehängte Tabelle verwiesen. 

3. Solut. kal. bichromic. 5 : 1000. SämmÜiche Lösungen werden leicht 
gelb gefärbt ; ein Niederschlag ist nicht bemerkbar ; ebenso wenig bleiben 
besondere, charakteristische Rückstände von dem verdunsteten Tropfen. 

4. Solnt. kal. ferro-cyanat mbr. 1 : 20. In sämmtlichen Lösungen dringt 
das Reagens, den Tropfen gleichmässig grünlich gelb färbend, bis zu dessen 
Rande vor, ohne eine Trübung hervorzurufen. In sämmtlichen Lösungen, 
mit Ausnahme der phosphorsauren, scheiden sich nach beendeter Verdunstung 
vom Rande des Tropfens krystallinische Bildungen von blatt- und laubför- 
miger Gestalt , intensiv gelb gefärbt aus ; der Tropfen der phosphorsauren 
Lösung hat selbst noch nach 24 Stunden keine krystallinische Ausschei- 
dungen, sondern ist in eine zahllose Masse kleiner, schön grün gefärbter 
Tröpfchen verwandelt, die sich ganz dicht aneinander gelagert haben. 

5. Solut kal. hypercUoric. 1 : 60. Für die Diagnose des Morphins und 
seiner Salze ohne diagnostischen Werth. Aus der phosphorsauren Lösung 
scheiden sich am Rande sehr schöne, zarte, lang gestreckte Nadeln aus. 

6. Solnt. Goncentr. kal. bypermangan. Durch Zusatz eines Tröpfchens 
dieses Reagenses zu einer Lösung des neutralen essigsauren Morphins 
verwandelt sich zuerst rasch die Purpurfarbe desselben in ein schönes Grün, 
welches seinerseits sehr schnell braungelb wird. Mit dem Momente des Ein- 
bringens scheiden sich eine Unzahl sehr schöner und charakteristischer Mor- 
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phiumkrystalle, theils isolirt, theils sich durchkreuzend, aus. Die gelblich 
braune Farbe verliert sich mit der Verdunstung allm&lig und bleibt nadi 
derselben nur hie und da noch sichtbar. So wie aber die Morphiundösung 
nicht absolut neutral, sondern nur ganz schwach sauer reagirt, erfolgt weder 
diese schöne Farbenveränderung , noch eine Erystallausscheidung. 

In der salzsauren Lösung entfärbt sich sogleich das Reagens zu einem 
lichtbraunen Flecken, ohne sich über den ganzen Tropfen zu verbreiten. In 
sehr kurzer Zeit sammeln sich am Saume des Reagenses , theils in diesem 
selbst, theils in der noch hellen Lösung, zahllose winzige Krystalle, die sich 
bei leofacher Vergrösserung als kleine, theils isolirte, theils zu zwei und 
mehr sich durchkreuzende Säulchen zu erkennen geben. In dem verdunste- 
ten Tropfen bleibt an der Stelle des eingebrachten Reagenses ein leicht 
bräunlicher Flecken und in diesem, sowie in seiner lichten Umgebung sehr 
schöne, ziemlich grosse Würfel, theils isolirt, theils verwachsen. 

In der. schwefelsauren Morpbiumlösung : rasche Farbenveränderung in 
hell braungelb, nicht bis zum Rande des Tropfens vordringend, wolkenför- 
mige Streifung; im flüssigen Tropfen keine Erystallbildung. Der aufgetrock- 
nete Tropfen bleibt in der Mitte gelbbraun gefärbt und in demselben lagern 
sich, Blatt und Laubwerk ähnliche, krystallinische Gebilde ohne bestimmten 
Charakter ab; 

In der phosphorsauren Lösung gleichfalls rascher Farbenwechsel in 
licht braungelb. Nach und nach nimmt der Tropfen eine schmutzig trübe, 
gelbweisse Farbe an und sieht man dann in demselben eine zahllose Masse 
runder Körnchen. Ganz dasselbe Ansehen bietet der aufgetrocknete Tro- 
pfen, an dessen Rand sich einzelne blattförmige Krystalle abgelagert haben. 

7. Solut. kal. sulftirato-cyanat 1 : 20. In den Lösungen des essig-, salz- 
und schwefelsauren Morphiums, welche sämmtlich durch den Zusatz des 
Reagenses nicht getrübt werden, scheiden sich bald schneller, bald wehiger 
schnell die charakteristischen sechsseitigen Prismen in sehr zarten , scharf 
bestimmten Exemplaren aus, die, wie stets, bald isolirt, bald zu zwei und 
mehreren sich durchkreuzend, in dem noch flüssigen Tropfen umhertreiben. 
Bei der phosphorsauren Lösung schiessen erst nach fast vollendeter Verdun- 
stung krystallinische Gebilde von unbestimmter Form vom Rande her an. 

8. Solut natr. nitro-pruss. 1:6. Färbt sämmtliche Lösungen leicht licht 
braunroth. Anfänglich fallen aus sämmtlichen Lösungen eine Unmasse win^ 
zig kleiner Octaeder nieder, die aber allmälig wieder verschwinden. Nach 
beendeter Verdunstung sieht man namentlich am Rande der Präparate die 
schön braunroth gefärbten vierseitigen, sich baumartig verästelnden Kry- 
stalle des Reagensmittels, die weiter nach der Mitte des Präparates die 
Farbe verlieren und an die sich dann eine Menge feiner Nadeln des Mor- 
phiums anlagern, zwischen welchen noch vielseitig kleine formlose Körnchen 
liegen. 

9. Solut. auri cUorat 1:60. Für die mikroskopische Diagnose des 
Morphins und seiner Sake ohne Werth. 
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10. Solnt. fcrr. percUor., — sehr verdünntes, frisch bereitetes offici- 
nelles Präparat. Die durch dieses Reagens bei Morphin und seinen Salzen 
hervorgerufene Farbenveränderung ist so bedeutend, dass man zu ihrer 
Wahrnehmung des Mikroskopes nicht bedarf, es müssten denn Verdünnun- 
gen der Lösungen höchsten Grades sein. Einen weitem Werth für die 
mikroskopische Diagnose hat das Mittel nicht. 

11. Solnt hydrargyr. bicUoric. 1:30. In der essigsauren Lösung an- 
fänglich weder Trübung noch Krystallausscheidung. Erst nach 3 — 4 Stun- 
den, mit dem Fortgang der langsamen Verdunstung, entstehen sehr mäch- 
tige, in sternförmigen Gruppen abgelagerte Krystallbildungen von dichoto- 
misch verästelten Nadelbüscheln. Am Bande schiessen gleiche Bildungen 
sehr lebhaft an Nadelholzzweige erinnernd, deren Nadeln bei beendeter 
Verdunstung so dicht auf einander liegen, dass sie, unförmlichen Massen 
gleich, nur bei auffallendem Lichte unterschieden werden können. 

In der salzsauren Lösung beim Einbringen des Reagenses von Anfang 
weder Trübung noch Krystallausscheidung wahrnehmbar. Am Rande des 
Tropfens zeigt sich aber bald, von einem dunkeln Kerne ausgehend, ähnlich 
wie bei der mikroskopischen Zersetzung der Metallsalze von dem Zinkfrag- 
mente, ein langsames Hervorwachsen dichotomisch verästelteter, büschel- 
förmig angeordneter Nadeln in den zierlichsten Gruppirungen. Nach einiger 
Zeit entstehen mehrere solcher krystallinischen Absetzungen, zugleich aber 
um fast den ganzen Rand ein überaus schönes Bild zartem Buschwerk ähn- 
licher Krystallausscheidung von etwas leicht bräunlicher Färbung, in wel- 
chem oft die Eigenthümlichkeit vorkommt, dass die einzelnen Nadelgruppen 
nicht mit dem gemeinsamen Stiele abgehen , sondern sich mit dem breiten 
fächerartigen Ende an diesen anlageni. Mit der fortschreitenden Verdunstung 
wachsen diese Krystallausscheidungen immer mehr nach der Mitte des 
Tropfens und bilden nach beendeter Verdunstung einen mit freiem Auge 
sichtbaren Ring. Die Mitte ist gleichfalls von nadel- und sternförmigen 
Krystallen durchzogen und bietet das Ganze bei auffallendem Lichte ein 
überaus schönes Bild. 

In der phosphor- und schwefelsauren Lösung bilden sich mit dem Fort- 
gange der Verdunstung am Rande des Tropfens unförmliche, dicke Krystall- 
ablagerungen von unbestimmter Form, zuweilen in Büscheln, zuweilen in 
Laubwerk ähnlichen Massen. 

12. Sol. hydrargyr. bicUor. c. kal. jodat. In sämmtlichen vier Lösun- 
gen augenblickliche weisse Trübung, hervorgebracht durch das Aufsteigen 
theils unendlich kiemer Gasbläschen, theils einer Menge winziger Kömchen, 
welche in bandartigen Streifen nach dem Rande des Tropfens sich vor- 
drängen , ohne diesen jedoch zu erreichen. Nach beendeter Verdunstung 
bleibt auch dieser Saum hell und es haben sich in ihm eine Masse feiner 
Nadeln in büschelförmiger Anordnung nach den verschiedensten Richtungen 
hin ausgebreitet. Die Mitte des Tropfens ist bei dem essigsauren, salz- 
sauren und schwefelsauren Morphin von einer schmutzig bräunlich aussehen- 
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den formlosen Schichte überzogen, in der sich ganz eigenthOmliche, fast 
^kehninde Ablagerungen feiner Nadehi in der Art abgesetzt haben , dass 
sie, von einem gemeinschaftlichen Mittelpunkte ganz dicht an einander ge- 
drängt, nach der Peripherie hin verlaufen, dort eine förmliche Kreislinie 
bilden und erst jenseits derselben sich mehr zertheilen. Das ganze Bild 
erinnert ungemein lebhaft an die Zeichnung der Regenbogenhaut mit ihren 
Oefässen. Bei dem phosphorsauren Morphin fehlten inmitten dieser bräun- 
lichen Schichte jene kreisrunden Ablagerungen; dafür sind in dem hell 
gebliebenen Saume die büschel- und ruthenförmigen Erystallablagerungen 
um so reichlicher. 

13. Solut jod. c. kal. jodat (Jod. pur. gr. j. jod. kalii gr. 3 aq. dest. 
dr. j.) Ein von Guy für die Diagnose von Strychnin angegebenes, aber 
für die mikroskopische Diagnose fast aller Alcaloide unendlich wertii- 
voUes Reagens. Je frischer zubereitet dasselbe benutzt wird, um so pracht- 
voller die Farbenentwicklungen. 

Mit dem Einbringen eines kleinen Tropfens dieses Reagenses in eine 
salzsaure oder phosphorsaure Morphiumlösung entsteht sogleich eine dichte 
braunrothe Trübung; unter dem Mikroskope kann man diese Farbe nicht 
sehen, sondern das Ganze hat eine mehr blauschwarze Färbung. Unzählige 
wuizig kleine Körnchen, wahrscheinlich Gasbläschen, durchziehen in darm- 
artigen Windungen den Tropfen, nach dem Rande desselben vordringend; 
einzelne grössere Luftblasen steigen auf. Nach etwa 5 Minuten hat sich 
auch für das freie Auge die anfangs so intensive braune Farbe theilweise 
verloren , der Tropfen hat sich etwas aufgeklärt und an der Stelle des ein- 
gebrachten Reagenses sieht man nun in einzelnen lichten Räumen krystal- 
linische Gebilde entstehen von ebenso zarten zierlichen Formen, als von 
den herrlichsten Farben geschmückt. In der Regel dehnen sich von einem 
Punkte aus einzelne Flechten oder Thujablättem ähnliche Gebilde kreis- 
förmig aus , vom tiefsten Dunkelbraun bis ins Hochrothe und ins Gelbe ge- 
färbt. Ebenso entstehen oft einzelne solcher Blätter und dann sind gerade 
diese am intensivsten gelbroth gefärbt. Bei der salzsauren Lösung sind die 
einzelnen Krystallblättchen breiter, während sie bei der phosphorsauren 
Lösung unendlich fein und zart sind und wie das feinste Netzwerk in einan- 
der übergehen. Bei dem Versuche , ein solches Bild photographisch aufzu- 
nehmen, müssten die weniger schönen Bildungen ausgewählt werden, weil 
das Bild sonst an Deutlichkeit verloren hätte. Zu bedauern ist es, dass 
diese prachtvollen mikroskopischen Präparate nicht für lange aufbewahrt 
werden können, indem sie trotz des besten Verschlusses nach und nach die 
brillanten Farben verlieren. Ausser jenen zierlichen Gebilden lagern sich 
am Rande des Präparates hie und da Würfel von Jodkalium und dichte 
Massen feiner, hochgelb gefärbter Nadeln ab.*) 



*) Ein prachtvolles Bild bietet ein solches Präparat in polarisirtem Lichte daf. 
Während die braunrothen Zweige wie von dem glühenden Golde der untergehenden Sonne 
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In der essig- und schwefelsauren Lösung entstehen diese schönen Bilder 
nicht; nur zuweilen scheiden sich in beiden Lösungen einzelne rothgelbe 
Zweige, lebhaft an dürre Zweige von Nadelholz erinnernd, ab. Am Eande 
der aufgetrockneten Tropfen lagern sich massenhafte Gruppen dicht an einan- 
der gedrängter Nadeln von ziemlich lebhafter gelber Farbe ab. Bei dem 
essigsauren Morphium sieht man zu Anfang des Experimentes oft eine reich- 
liche Ausscheidung kleiner sechsseitiger Prismen in dem von dem Beagens 
noch unerreichten Bande des Tropfens. 

Diese Beaction ist eine für die Diagnose des Morphins ausserordent- 
lich charakteristische und ist man zugleich durch sie in den Stand gesetzt, 
mit grosser Bestimmtheit die Lösungen des essig- und des schwefelsauren 
Morphins von denen des salz- und des phosphorsauren zu unterscheiden, 
welche beiden letzteren doch nur schwer wieder unter sich erkennbar sind- 

14. Solui platin. oUorai 1 : 20. Beim Einbringen des Beagenses in 
sämmtlichen Lösungen keine auffallenden Veränderungen. Nach beendeter 
Verdunstung erscheinen bei sämmtlichen in einem blass bräunlichgelben 
Bückstande von unbestimmter Form einzelne gelbliche Doppelpyramiden, 
zuweilen mit abgestumpften Ecken , so dass die Flächen regelmässige Sechs- 
ecke bilden. Für die Diagnose der Morphinsalze ohne Werth. 

15. Solut acid. carbaxotic. 1:150. Bringt man nur ein Minimum dieses 
Beagenses in eme der Salzlösungen des Morphins, so wird der resp. Tropfen 
licht grüngelb gefärbt, ohne dass eine Trübung darin wahrgenommen würde ; 
nur in der essigsauren Lösung steigen einzelne Flocken auf; nach und nach 
sammeln sich am Bande des Tropfens einzelne gelbe Tröpfchen, die sich 
allmählich immer mehr anhäufen und zuletzt zu einer hellgelb gefäi'bten 
Schichte zusammenfliessen. Aus dieser schiessen bei der salz- und schwefel- 
sauren Lösung eine ziemlich beträchtliche Menge säulenförmiger Erystalle, 
in der Begel von einem gemeinsamen Ausgangspunkte, von der Peripherie 
radien- und büschelförmig nach der Mitte des Tropfens an. Bei sämmt? 
liehen Lösungen trocknen die Tropfen mit hochgelber Farbe auf. 

Es wurden ausser diesen 15 Beagentien noch eine Beihe anderer, für 
die chemische qualitative Analyse wichtige Beagentien versucht ; da sie aber 
für die mikroskopische Beobachtung keinen Werth haben, so wurde von 
weiteren Versuchen mit denselben Abstand genommen. 



übergössen scheinen, sieht man über dieselben hin eine zahllose Masse winzig kleiner» 
hellweiss strahlender Sternchen wie Diamanten aufgesetzt Ich kann nur lebhaft be- 
dauern, erst in der Zeit in den Besitz eines vortrefflichen Instrumentes von Hartnack 
mit einem Polarisationsapparate gekommen zu sein, als diese Arbeit schon ihrem Ab- 
schlüsse nahe war, bin aber fest überzeugt, dass der Anwendung des polarisirten Lich- 
tes zur Diagnose der Alcaloide eine bedeutende Zukunft offen steht, indem es mir ge- 
lungen ist, mit diesem Lichte noch gr. Viooooo Strychnin in Krystallform aufzufinden, 
d. h. von einem verdunsteten Tropfen, der nur gr. Vioqoüo enthielt, noch einzeUie Grup- 
pen Scharf bestimmter Nadeln. 

2 
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Vergleiche zu Morphin die Abbildungen: 

Morphin L 

(Tafel IV.) 

lorph. pur., — in Weingeist gelöst und bei gewöhnlicher Zimmertempe- 
ratur verdunstet. 

■orph. pur., — in Weingeist gelöst und in der Kälte krystalUsirt. 

■orph. pur., — aus einer weingeistigen Lösung, die 14 Tage sich selbst 
aberlassen blieb, freiwillig ausgeschieden. 

■orph. pur., — aus einer Lösung in Amylalcohol bei gewöhnlicher Zimmer- 
temperatur krystallisirt. 

Morphin IL 

(Tafel V.) 

■orph. acet, — zu einem Tropfen einer Lösung des essigsauren Morph, 
ein Tropfen Liq. ammon. caust. zugesetzt und bei gewöhnlicher Zim- 
mertemperatur der Verdunstung überlassen. 

■orph. muriat, — ähnlich behandelt. 

■orph. sulphor., — desgleichen. 

■orph. pur. sablimat., — mit Zusatz eines Tröpfchens destillirten Wassers. 

Morphin IIL 

(Tafel VI.) 

■orph. pur. subl., — mit Zusatz eines Tröpfchens Liq. ammon. c. 

■orph. pur. subl., — mit Zusatz eines Tröpfchens Acid. mur. dil. 

■orph. mur., — zu einem Tropfen der wässrigen Lösung Zusatz eines 
Tropfens der Lösung von Natrum nitro-pruss. und der Verdunstung 
überlassen. Diese Beaction wurde besonders deshalb gewählt , um sie 
mit den Erscheinungen beiStrychnin und Veratrin vergleichen zu können. 

■orph. miir., — zu einem Tropfen der wässrigen Lösung Zusatz eines 
Tropfens der Jod-Jod-Kaliumlösung. 



STRYCHNmüM. 

„Das reine Strychnin ist eine weisse, geruchlose, intensiv bittere 
„Substaoz, welche feine Octaöder oder vierseitige Prismen bildet. Schnell 
„auskryst^lisirt, nimmt dasselbe eine kömige Form an. 

„Es ist schmelzbar, aber nicht flüchtig, und zersetzt sich schon bei 
„niedrigerer Temperatur, als die meisten vegetabilischen Körper." (Jon. 
Pereira, Handb. der Heilmittellehre, übersetzt von Buchheim. IL 374.) 

„Das Strychnin bildet, nach van Hasselt, weisse, längliche, vierseitig 
„prismatische Körper etc." 
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L Krystallfonn. 

Das reine Strychnin krystallisirt in quadratischen Doppelpyramiden 
mit abgestumpften Ecken, und zwar mit entweder nur zwei, oder aber 
mit vier parallel abgestumpften Ecken, durch derai Auswachsen die vier- 
seitige Säule mit zwei schräg abgestumpften Endflächen entsteht , in welch' 
letzterer Form vorzugsweise sowohl das officinelle Strychnin selbst, als 
auch seine Salze krystallisiren. 

n. Auflösbarkeit. 

a. In Wasser, und selbst in kochendem, ist das reine Strychnin 
fast unauflöslich. Um so leichter lösen sich die Salze und sind diese wäss- 
rigen Lösungen zur Herstellung mikroskopischer Krystallpräparate besonders 
geeignet In der Regel krystallisiren die Strychninsalze , namentlich das 
salzsaure und das salpetersaure, in langgestreckten, zarten, durchsichtigen 
vierseitigen Prismen, die vom Rande eines verdunsteten Tropfens von einem 
gemeinschaftlichen Mittelpunkte radienartig gegen die Mitte des Tropfens 
vordringen ; aber auch in der Mitte des Sehfeldes lagern sich häufig, beson- 
ders bei dem essig- und schwefelsauren Strychnin, zahllose kleine vierseitige 
Säulchen, theils isolirt, theils sich durchkreuzend, ab und überziehen förm- 
lich den ganzen Räum wie ein Gewebe, das bei auffallendem Lichte in einem 
glänzenden Weiss erscheint. Die Strychninsalze haben bei den stärksten 
Verdünnungen noch die Fähigkeit, sich krystallinisch auszuscheiden, so 
dass z. B. gr. Veoooo Strychn. nitr. am Rande des verdunsteten Tropfens 
noch ganz scharf erkennbare , feine Nädelchen absetzt. Noch sicherer aber 
werden aus so hochgradiger Verdünnung krystallinische Rückstände erhal* 
ten, weim dem Tropfen der Lösung etwas Amoniak oder Rhodankalium zu^ 
gesetzt wurde. 

b. In wasserhaltigem Weingeist löst sich das reine Strychnin, besim- 
ders wenn dasselbe erhitzt wird. Ueberlässt man einen Tropfen einer sol- 
chen Lösung, im Verhältnisse von 1:100, der freiwilligen Verdunstung 
bei gewöhnlicher Zimmertemperatur , so erhält man hier ebenso wenig , als 
wie bei Morphium, charakteristische Erystallformen, sondern nur verzerrte, 
durchaus unregelmässige Bilder, so dass man kaum je zwei Präparate er- 
hält, die sich einander gleichen. Dagegen krystallisiren in der Kälte, oder 
aber wenn die Lösung sich längere Zeit selbst überlassen bleibt, die schön- 
sten und reinsten Doppelpyramiden in der oben geschilderten Form heraus. 
Die Erystalle sind blendend weiss, brechen das Licht ungemein lebhaft und 
reflectiren in den herrlichsten Farben des Prismas, wenn sie mit polarisir- 
tem Lichte untersucht werden. Ausserordentlich schön sind die scharf aus- 
geprägten geometrischen Figuren der Abstumpfungsflächen. 

Mit den Strychninsalzen wurden keine Versuche, sie in Weingeist zu 
lösen, angestellt. 

2. 
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c. InAmyl-Oxyd-Hydrat, selbst in kochendem, löst sich Strychnin 
nur schwer, und nur dann bleibt die Lösung einige Zeit vollständig, wenn 
der Amylalcohol in bedeutendem Ueberschusse zur Lösung benützt wurde ; 
andernfalls setzen sich alsbald nach seiner Erkaltung sowohl an die Wan- 
dungen des Reagensglases, als auch am Boden desselben Morphinkrystalle 
ab. Auch hier finden wir die oben geschilderte charakteristische Krystall- 
form in den mannigfaltigsten und schärfsten Exemplaren. Unangenehm 
ist bei allen Versuchen, aus Amylalcohol-Lösungen mikroskopische Präpa- 
rate herzustellen , die grosse Neigung derselben, in die Breite zu zerfliessen. 

Von den Strychninsalzen löst sich nur das essigsaure Strychnin leicht 
in heissem Amylalcohol und bleibt auch in der erkalteten Flüssigkeit gelöst. 
Die durch Verdunstung eines Tiopfens gewonnenen Krystalle sind indessen 
viel weniger schön und charakteristisch, als die aus einer wässrigen Lösung, 
— büschelförmig in Gruppen zusammengelagerte vierseitige kleinere und 
grössere Platten, die in ihrer ganzen Form und ihrem Aussehen sehr viel 
an Gholestearinkrystalle erinnern. 

Strychn. nitr. löst sich nur sehr schwer und unvollständig , selbst nach 
längerem Kochen des Amylalcohols ; mit dem Erkalten desselben fällt das 
Salz alsbald wieder krystallinisch nieder in Form unendlich feiner Nadeln 
in zahlloser Menge, die im Rückstande eines verdunsteten Tropfens stem- 
und büschelförmig sich durchkreuzend abgelagert sind und zwischen sich 
grössere vierseitige, rechtwinklige, breite Platten haben. 

Strychn. sulph. löst sich noch viel schwerer in kochendem Amylalcohol. 
Mit der beginnenden Erkaltung scheint sich die Flüssigkeit in eine gelatinöse 
Masse umzuwandeln. Ein Tropfen der noch heissen Lösung auf ein Object- 
gläschen gebracht, scheint förmlich zu erstarren und bleibt ganz dicht bei- 
sammen. Der durch Verdunstung gewonnene Rückstand hat ein eigenthüm- 
liches schuppenförmiges Aussehen und besteht, mikroskopisch untersucht, 
aus einer zahllosen Masse kleiner krystallinischer Plättchen von unbestimm- 
ter Form und Grösse. 

d. In kochendem Benzol löst sich reines Strychnin vollständig. Ein 
Tropfen der Lösung verdunstet rasch und hinterlässt stets nur die oben ge- 
schilderten Krystalle in den schönsten und schätfäten Exemplaren, oft von 
beträchtlicher Grösse. Dieselben Krystalle scheiden sich freiwillig nach 
einiger Zeit aus der sich selbst überlassenen Lösung an der Wand des 
Reagensglases aus. 

Das essigsaure Salz löst sich gleichfalls in kochendem Benzol, fällt 
aber mit dem Erkalten allmählig wieder zu Boden. Ein Tropfen der noch 
heissen Lösung hinterlässt einen krystalUnischen Niederschlag ganz neuer 
Art: eine grosse Menge sehr dichter, sternförmiger Krystallgruppen, die, 
bei stärkerer Vergrösserung untersucht, aus zahllosen kleinen, ausserordent- 
lich dünnen, durchsichtigen Krystallplättchen zusammengesetzt sind, zwischen 
welchen sehr sparsam einzelne Doppelpyramiden mit abgestumpften Ecken 
vorkommen. Es erinnert diese Form der Krystallisation an di^ bei der Lösung 
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des essigsauren Strychnins in Amylalcohol beobachtete, nur ist hier die 
Sternform der dichter an einander gelagerten Krystalle besonders stark her- 
vortretend. 

Das schwefelsaure Strychnin löst sich nur sehr schwer und nach län- 
gerem Kochen ; aus einem der Verdunstung überlassenen Tropfen schiessen 
die Krystalle in sehr schönen Exemplaren als Doppelpyramiden an, ganz 
wie bei dem reinen Strychnin. 

Das salpetersaure Strychnin ist in Benzol ganz unlöslich. 

in. Sublimation. 

Strychnin crepitirt im Anfange ziemlich lebhaft, schmikt mit hellgelber 
Farbe und setzt dann bald sehr reichliche Sublimate an das übergelegte 
Objectglas ab. Erst nach Gewinnung mehrerer ganz weisser Anflüge be- 
kommen die folgenden, immer noch verwerthbaren , einen leichten Stich ins 
Gelbgrüne, und erst von da an ist es zweckmässig, die Sublimation nicht 
weiter fortzusetzen , weil die später gewonnenen Präparate unsichere Resul- 
tate geben. Der gebliebene Rückstand noch weiter erhitzt , entzündet sich 
mit lebhaft brennender Flamme. 

Mikroskopisch untersucht, ist ein Strychnin-Sublimat von einem Morphin- 
Sublimat nicht zu unterscheiden: ganz dieselbe Schichte runder, durchsich- 
tiger Körnchen ohne jede Spur einer krystallinischen Bildung. 

Sämmtliche mit diesen Sublimaten angestellte Versuche zeichnen sich 
durch die Saschheit und Schönheit der Erfolge aus. 

Auf den Zusatz eines Tröpfchens destillirten Wassers lichtet sich die 
Kömerschichte etwas und in raschester Entwicklung bilden sich über die 
ganze Sehfläche eine zahllose Menge kleiner kreuz- und sternförmig über 
einander gelagerter vierseitiger Säulchen , in deren nächster Umgebung die 
frühere Körnerschichte dann ganz geschwunden ist. Die einzelnen Gruppen 
wachsen zu einer ziemlich beträchtlichen Grösse allmählig an, und nament- 
lich vom Rande des Tropfens her erstrecken sich oft einzelne Säulen über 
die ganze Sehfläche. 

Bei Zusatz von etwas Liq. ammon. verwandelt sich die ganze davon 
betroffene Kömerschichte in eine wie mit zerflossenem Fett bedeckte Fläche, 
welche das Licht äusserst lebhaft reflectirt. Nach und nach bilden sich in- 
mitten dieser Schichte einzelne krystallinische Ablagerungen, die theils aus 
isolirten, theils zusammengewachsenen quadratischen Octaädern mit abge- 
stumpften Ecken und aus Gruppen kurzer, breiter und im Winkel abge- 
stutzter vierseitiger Säulchen bestehen, ganz von derselben charakteristi- 
schen Form , wie wir sie bereits oben kennen gelernt haben. 

Dieser Versuch allein reicht hin, ein Sublimat von Strychnin als solches 
zu erkennen und von denen des Morphins und der übrigen hier zur Betrach- 
tung kommenden Alcaloide zu unterscheiden. 
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Wahrhaft überraschend wirkt aber in der Regel der Zusatz eines 
Tröpfchens verdünnter Salzsäure. Bis man das Präparat unter das Mikro- 
skop bringt , ist es schon überschüttet voll von den schönsten Krystallen, 
theils in Form büschelförmig über einander gelagerter oder sich durchkreu- 
zender Nadeln, theils in Form kleiner und grösserer vierseitiger Säulen, die 
in allen möglichen Arten gelagert sind. Auch hier muss bei dem Ver- 
suche, unter einem Deckgläschen zu beobachten, sehr rasch mit der Appli- 
cation der Säuretropfen an zwei entgegengesetzte Ränder des Deckgläschens 
zu Werk gegangen werden, um die Krystalle möglichst in der Mitte des- 
selben zu fixiren. Zuweilen geht dieser Krystallisationsprozess etwas lang- 
samer von statten und man kann dann das Anschiessen und Wachsen der 
radienartig geordneten Säulen vom Rande des vordringenden Tropfens her 
leicht beobachten. 

Aehnliche Resultate ergeben die Einwirkung eines Tröpfchens ver- 
dünnter Schwefel- oder Salpetersäure mit einigen weniger wichtigen Modi- 
ficationen in der Entwicklung und Lagerung der Krystalle. 

Ein ausserordentlich schönes und werthvolles mikroskopisches Experi- 
ment aber ist das, durch die Einwirkung sehr verdünnter Chromsäure auf 
ein Strychnin-Sublimat hervorgebracht. Anfänglich bleibt die Eömerschichte 
scheinbar ganz unverändert, dann bilden sich in derselben einzelne lichtere 
runde Stellen, in diesen, ähnlich wie bei der Einwirkung des destülirten 
Wassers, kleine sternförmige Krystalle, die immer mehr wachsen und eine 
prachtvolle gelbe Farbe, besonders bei auffallendem Lichte, besitzen. Nach 
und nach sieht man ausser diesen Gruppen, in welchen sehr leicht die Form 
des vierseitigen Piismas zu erkennen ist, sehr schöne hochgelb gefärbte Dop- 
pelpyramiden, eine Krystallform, wie sie nie bei den ähnlichen Reactions- 
Erscheinungen der Brucin-Sublimate vorkommt und ein wesentliches dia- 
gnostisches Kennzeichen für Strychnin abgibt. 

IV. Mikroskopisches Verhalten des StTychnins und seiner 
Salze gegen chemische Reagentien. 

a. Yerhalten des reinen Strychnins nnd seiner Salze in festem Znstande gegen 

chemisdie Reagentien. 

Zu diesen Versuchen wurden, wie bei Morphin, nur Rückstände aus 
Lösungen oder Sublimate benutzt. 

«• Verhalten gegen concentrirte Säuren. 

Concentrirte Salzsäure löst den krystallinischen Rückstand ohne irgend 
bemerkbare Farbenveränderung ; am Rande des vordringenden Tropfens ist 
nur unter dem Mikroskop eine leichte hellbräunliche Farbe bemerkbar. 
Nach Verlauf mehrerer Stunden schiessen am Rande ziemlich zahlreiche, 
oft im Halbkreise neben einander gelagerte theils grössere, theils kleinere 
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vierseitige Säulen an, zwischen welche zahh*eiche feine kleine Nadeln in grös- 
seren oder kleineren Gruppen eingelagert sind. 

Goncentrirte Salpetersäure löst sehr rasch die Krystalle auf, anfäng- 
lich durchaus^ keine Farbenveränderung erzeugend. Nach etwa 24 Stunden 
sieht man unter dem Mikroskop in der Umgebung zufälliger Verunreini- 
gungen hie und da eine ziemlich lebhafte hochgelbe Färbung, die aber 
offenbar nicht von der Einwirkung der Säure auf das Strychnin herrührt; 
eine neue £rystallbildung findet hier nicht statt. 

Goncentrirte Schwefelsäure löst die Krystalle unter lebhafter Gasent- 
wicklung ohne Farbenveränderung. Durch Aufnahme von Feuchtigkeit aus 
der Luft auch hier Vergrösserung des Tropfens. 

ß' Verhalten gegen andere chemische Beagentien. 

Es würde zu weit führen , alle die zahlreichen Versuche aufzufahren, 
die in dieser Richtung fast alle mit günstigen und diagnostisch verwerth- 
baren Resultaten angestellt wurden. Strychnin ist in Beziehung auf die 
Leichtigkeit seines Nachweises mit der arsenigen Säure fast auf eine Stufe 
zu stellen. Wir beschränken uns deshalb auf Anführung der für die Diagnose 
wichtigsten Reactionen. Bekanntlich ist es die schöne Farbenreaction des 
Strychnins im festen Zustande unter gewissen Bedingungen , welche dasselbe 
vor allen andern Alcaloiden kennzeichnet. Bringt man zu einem Rückstande 
von minimalster Gewichtsmenge , oder zu einem Sublimate ein Tröpfchen 
concentrirte Schwefelsäure, deckt dann mit einem Deckgläschen und bringt 
an den Rand desselben einen Tropfen einer concentrirten Lösung des Kali- 
bichromates, so erkennt man unter dem Mikroskop vom Augenblicke der 
Vereinigung beider Reagentien einen schön tiefblauen Saum, der sehr rasch 
carmoisinroth und dann licht braunroth wird. Diese Farbenreaction ist 
mikroskopisch auch dann noch sichtbar, wenn sie mit freiem Auge nicht 
mehr wahrgenommen werden kann, nur tritt der Farbenwechsel bei ver- 
schwindend kleinen Gewichtsmengen sehr rasch ein. 

Ausser diesen beiden Reagentien sind noch folgende zwei für die mi- 
kroskopische Diagnose vom höchsten Werthe: das bichromsaure Kali für 
sich allein und das Goldchlorid. Beide besitzen die Eigenschaft, Strychnin 
zu färben, in hohem Grade, letzteres noch bei den minimalsten Gewichts- 
mengen. Bringt man auf den Rückstand eines verdunsteten Tropfens , der 
nur gr. Vsoooo eines Strychninsalzes enthielt, ein Deckgläschen und an den 
Rand desselben einen Tropfen der empfindlicheren Goldlösung, so färbt sich 
zuerst der Saum, der noch Krystallchen enthält, schön hochgelb und nach 
und nach einzelne winzige Krystallchen, die sich noch vorfinden; ganz be- 
sonders schön ist diese Farbe bei auffallendem Lichte. 

Das phosphorsaure Strychnin, resp. die Lösung des reinen Strychnin 
in mit Phosphorsäure angesäuertem Wasser , bildet keinen krystallinischen 
Niederschlag, sondern trocknet mit einem hellglänzenden Flecken auf. Bringt 
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man nun auf einen solchen Flecken einen Tropfen der Lösung des Kali- 
bichromats, so entstehen wie durch einen Zauberschlag eine Masse der 
schönsten Krystallisationen in Form äusserst zarter Gräser und Blumen- 
sträusschen ähnlichen Gnippirungen im lebhaftesten Gelb, besonders schön 
bei auffallendem Lichte, — eine Erscheinung, der wir in wesentlich modifidrter 
Weise einzig nur noch bei der Betrachtung des Brucins begegnen werden. 
Auch ein Tropfen Liq. ammon. bringt auf einem solchen formlosen Nieder* 
schlage des phosphorsauren Strychnins eine wesentliche Veränderung her- 
vor; der Flecken hellt sich von der Mitte aus rasch auf, an dem Rande des 
Tropfens bildet sich ein buchtiger, bräunlich gefärbter Saum, aus dem 
hervor in ganz kurzer Zeit sehr schöne, zarte vierseitige Prismen in grosser 
Menge hervorschiessen , welche Krystallform mit der Verdunstung des Re- 
agenses auch in zahlreichen Exemplaren das übrige Sehfeld bedeckt. 

b. Yerhaltea des Strjclmliis, resp. seiner Sake, In geMstem Zustande gegen 

chemische Reagentien. 

Das Strychnin bietet in dieser Richtung eine unendlich reiche Ausbeute 
der überraschendsten und in diagnostischer Beziehung höchst werthvoller 
Erscheinungen; fast jeder Versuch ergibt ein bestimmtes Resultat; fast jedes 
Resultat erfolgt in dem Momente, wo das Reagens in die Lösung einge- 
bracht wird. Zu bemerken ist noch, dass für die meisten Versuche das 
Verhältniss von 1 : 100 ein viel zu starkes ist, und dass die Versuche an 
Klarheit und Schönheit gewinnen, wenn man sich der Lösungen in der 
Stärke von 1 : 200 bedient. 

1. Liq. ammoB. canst. Strychnin. acet. Augenblickliche leichte Trü- 
bung, hervorgebracht durch die massenhafte Ausscheidung kleiner, aber durch- 
aus regelmässiger und scharf bestimmter Krystalle, vierseitiger Prismen, zwi- 
schen welchen zahlreiche Doppelpyramiden mit abgestumpften Ecken zum 
Vorschein kommen , durch welche Erscheinung allein schon das Strychninsalz 
gekennzeichnet ist. Ebenso ist die Anordnung in der Lage der Säulchen 
eine wesentlich verschiedene von der des essigsauren Morphiums, indem 
hier bei weitem mehr das sternförmige Neboneinanderlagem der einzelnen 
Säulchen vorkommt, als bei Morphin. 

Die Eigenschaft, aus essigsauren Lösungen durch Zusatz von Ammon. 
krystallinisch niedergeschlagen zu werden, haben unter den hier zu betrach- 
tenden Alcaloiden nur das Morphin und Strychnin. 

Strychnin. muri at. Ein Tropfen Liq. ammon. erzeugt Ayfangs kei- 
nerlei bemerkbare Veränderung ; nach einiger Zeit sieht man auf der Höhe 
des Tropfens zahlreiche, äusserst feine, stäbchenförmige Molectile schwimmen. 
Erst mit der fortschreitenden Verdunstung entwickeln sich allmählig die 
Strychninkrystalle in Form vierseitiger, theils isolirter, theils sich durch- 
kreuzender Prismen von grosser Schönheit und Zartheit. 

Strychnin. nitr. Augenblicklich milchige Trübung, lebhafte Entwick- 
lung zahlloser kleiner Gasbläschen , welche allmählig vom Rande her ver- 
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schwinden, und noch bevor der Tropfen ganz aufgehellt ist, scheiden sich 
massenhaft feine Nadeln von der Mitte des Tropfens her aus, welche theil- 
weise in radienförmiger Anordnung gegen den Rand desselben vordringen. 
Noch gr. V20000 ^i'd durch Ammon. in ziemlich zahlreichen, scharf ausge- 
prägten Nadeln mit der vollendeten Verdunstung ausgeschieden. 

Strychnin.phosphor. Augenblickliche milchig weisse Trübung , sehr 
lebhafte Gasentwicklung; allmählig klärt sich der Tropfen so weit, dass man 
die unendlich reiche Krystallausscheidung in Form sehr zarter, aber durch* 
aus scharfer vierseitiger Säulen unterscheiden kann. Zwischendurch kom* 
men smch jene , nur den Strychninsalzen eigenthümlichen Gruppirungen vor, 
welche in dem Neben- und Aneinanderlagem schwach gebogener Erystalle 
bestehen und wodurch eine eigenthümliche scheeren- oder, wenn es mehrere 
sind, sternförmige Bildung erzeugt wird, wie wir derselben noch oft be- 
gegnen werden. 

Strychnin. sulfur. Augenblicklich auch hier milch weisse Trübung 
und ebenso lebhafte Gasentwicklung. In dem noch undurchsichtigen Tropfen 
bilden sich nach und nach kleine lichte Stellen und in diesen die soeben 
beschriebene Krystallform; oder aber es bilden sich förmlich sonnenförmige 
Ausscheidungen zahlloser feiner Nadeln, die nach und nach das ganze Seh- 
feld überziehen und selbst über die zuerst erwähnten Krystalle hinwegziehen. 
Nach und nach lösen sich aber diese feinen Nadeln wieder auf und tragen 
dann zur Vergrösserung jener erstgenannten Erystalle bei, die dadurch zu 
vollständigen Prismen auswachsen , zwischen denen sich auch einzelne Dop^ 
pelpyramiden und jene kurzen charakteristischen Säulen ausscheiden. Bei 
höhern Verdünnungsgraden unterbleibt jene Ausscheidung der Nadeln und 
es treten nur die Formen auf, wie sie bei dem essigsauren Strychnin ge- 
schildert worden sind. 

2. Liquor kaL caustio. 1 : 33. In den Lösungen sämmtlicher Strychnin- 
salze augenblicklich milchweisse Trübung, die sich von der Stelle des ein- 
gebrachten Reagenses nach dem Bande des Tropfens fortsetzt; sehr lebhafte 
Gasentwicklung und nach 2 bis 3 Secunden schon inmitten der Gaswolken 
unendlich reiche Entwicklung feiner Nadeln oder vierseitiger Säulen , die 
von der Mitte des Tropfens nach der Peripherie hinstreben. Nach einiger 
Zeit klären sich die Präparate und dann ist das ganze Sehfeld von einem 
Netze der schönsten Krystalle überzogen. Die Präparate trocknen nicht 
auf, sondern ziehen Feuchtigkeit aus der Luft an, wodurch sie an ihrer 
früheren Schönheit und Schärfe wieder verlieren. 

3. SoL kal. bichrom. 5 : 1000. Sämmtliche Lösungen werden durch das 
eingebrachte Reagens leicht gelb gefärbt, ohne getrübt zu werden. In allen 
entsteht augenblicklick eine ausserordentlich reichliche Krystallentwicklung 
und zwar ausserordentlich schöner, sternförmiger, hochgelb gefärbter Gruppen 
äussert zarter Nadeln, die das Eigenthümliche haben, dass sie nicht grade 
gestreckt, sondern gewunden sind, wodurch häufig Bildungen entstehen, 
die den schönsten Blumensträusschen ähnlich sind. In der salzsauren Lösung 
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Uüm zuglrich sehr schöne Doppelpyramiden von gelber Farbe mit zu 
Boden. Nach der Verdunstung des Tropfens zeigen sich in den verschie- 
d^en Lösungen einzehie M odificationen. Bei den essigsauren Tropfen ist 
die Mitte von dichtem krystallinischen, gelb gefärbtem Niederschlage bededct, 
in dem man nur bei auffallendem Lichte einzelne Nadeln erkennen kann. 
Vom Rande her durchziehen mächtige, langgestreckte Nadeln und Säulen 
das bunte Gewirre. Bei der salzsauren Lösung bleibt gleichfalls ein sehr 
reicher krystallinischer Rückstand, der nicht so dicht ist und aus einer 
Unmasse fonnloser, schön gelb gefärbter Blättchen besteht, die sich hie 
und da noch zu schönen Gruppen vereinigen. Vom Rande her und über 
das ganze Präparat vertheilt, haben sich sehr schöne, farblose, vierseitige 
Säulen, bald kürzer, bald länger, in sehr scharfen Umrissen abgelagert 

Bei dem salpetersauren Strychnin herrscht die nadeiförmige Bildung 
vor; zahllose Massen schön gefärbter Nadeln, an einzelnen Stellen zu dich- 
ten Haufen an und über einander gelagert, wie Strohhaufen und bei auffal- 
lendem Lichte auch etwas strohgelb gefärbt, überdecken das ganze Präparat; 
am Rande sind indessen sehr schöne, langgestreckte, vierseitige Säul^ in 
bedeutender Menge aufzufinden. 

Ein ganz eigenthümltches Bild bietet der verdunstete phosphorsaure 
Tropfen. Eine hellgelbe, anscheinend formlose Masse bedeckt in einzelnen 
Anhäufungen das Sehfeld. Bei schärferem Zusehen erkennt man, dass dies 
eine Masse von lichtgelb gefärbten Doppelpyramiden ist, die durch An- 
ziehung von Feuchtigkeit aus der Luft keine scharfen Umrisse haben; 
zwischen denselben und vom Rande her finden sich dann auch zahbreiche 
farblose vierseitige Prismen. 

In dem aufgetrockneten Tropfen des schwefelsauren Strychnins bleibt 
ein fast undurchsichtiges Lager krystallinischer Gebilde als Rückstand. Nur 
am Rande desselben kann man erkennen, dass dasselbe aus einer Unmasse 
von Gruppen sich durchschneidender Nadeln besteht, wodurch der mittlere 
Theil einer solchen Gruppe ganz undurchsichtig wird und nur an seiner 
Peripherie einzelne Nadeln erkennbar hervortreten. Durch das dichtere 
Aneinanderdrängen in der Mitte des Präparates lassen sich diese einzelnen 
Elemente nicht mehr erkennen. Gleichzeitig sind aber hier auch noch gegen 
den Rand, ausser einzelnen langgestreckten vierseitigen Prismen, Gruppen 
verhältnissmässig kolossaler, kurzer vierseitiger Säulen von gelber Farbe 
abgelagert. Man findet selten in mikroskopischen Präparaten Erystalle von. 
solcher Grösse, wie dies hier und überhaupt auch noch bei andern Reac- 
tionen des schwefelsauren Strychnin der Fall ist. Einzehae dieser grossen 
Erystalle sind auch in der Mitte des Präparates zu finden. 

Charakteristisch für die Diagnose der Strychninsalze bleibt die augen- 
blickliche Entwicklmig jener zarten Krystallgebilde, die beim weitern Fort- 
schritte der Verdunstung wieder untergehen und die sich wesentlich von 
einer ähnlichen Erscheinung in den sauren Lösungen des Brucins unter- 
scheiden, bei den übrigen Alcaloiden aber durchaus nicht mehr vorkommen.. 
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4. Soliit kal. ftno*6yisat nito. 1 : 20. Sämmtliche Lösungen werden 
durch das eingebrachte Beagens augenblicklich bis zu ihrem Bande gleich- 
massig grünlichgelb gefärbt und getrübt. Bis das Object unter das Mikro- 
skop gebracht ist, zeigt sich in allen, mit ganz unwesentlichen Modificationen, 
schon eine solche massenhafte Krystallausscheidung , dass auch nicht eine 
einzige Lücke zu entdecken ist. Sonnenförmige Ausbreitungen anfilnglich 
wegen der Feuchtigkeit noch nicht unterscheidbarer Krystalle bedecken in 
den schönsten Zeichnungen das ganze Sehfeld. Durch das Auswachsen der 
Krystalle verliert sich allmählig die anfängliche sonnenförmige Anordnung ; 
allein ^man kann dann schon, namentlich am Bande des Präparates, erken- 
nen, dass die einzelnen Krystalle breite, dünne, oft gewundene Plättchen 
sind , die sich um einen gemeinschaftlichen Mittelpunkt gruppiren und oft zu 
den schönsten krautartigen Zeichnungen Anlass geben. In den aufgetrock- 
neten Bückständen kann man nur an dem Bande, wo die Krystalle weniger 
dicht auf und über einander liegen, zarte, langgestreckte, ganz leicht grün- 
lichgelb gefärbte Säulen erkennen; wo dieselben dichter aufeinander liegen, 
tritt eme lebhafte grünlichgelbe Farbe auf. Ein wesentlicher Unterschied 
in den verschiedenen Salzlösungen findet nicht statt. 

5. Sohlt kaL kyperoUor. 1:60. Augenblicklich leichte Trübung in 
sämmtlichen Lösungen, hervorgebracht durch die Ausscheidung ganz gleich- 
förmiger, lan^estreckter, vierseitiger, durchsichtiger weisser Prismen, die im 
bunten Durcheinander über und neben einander im flüssigen Tropfen umher- 
treiben. Mit vollendeter Verdunstung ziehen die Krystalle wieder Feuchtig- 
keit aus der Luft an und verlieren dadurch an Schönheit der Form und 
Schärfe der Umrisse. ^ 

6. Solut concentr. kal. kypermaiig. In der essigsauren, salzsauren und 
/ phosphorsauren Lösung wird die Farbe des Beagensmittels augenblicklich 

in eine lichtbraune verwandelt; ähnlich gefärbte Flocken schwimmen in den 
mikroskopisch untersuchten Tropfen ; ausser diesen zahlreiche kleine Gas- 
^Wäschen, die sich zu grösseren Blasen vereinigen und auf die Höhe des 
Tropfens aufsteigen. In der salpetersauren und schwefelsauren Lösung da- 
gegen werden mit dem Momente des Einbringens, bei gleichzeitiger Farben^ 
Veränderung des Beagenses, massenhafte Krystalle ausgeschieden, die sich 
vorerst nur als kleine, sich durchkreuzende Säulen erkennen lassen, aber 
durch die dazwischen gelagerten Farbeschichten ein ausserordentlich schönes 
Bild abgeben. Mit der fortschreitenden und beendeten Verdunstung zeigen 
sich nun folgende unwesentliche Modificationen: In der salzsauren Lösung 
scheiden sich alsbald lange vierseitige Säulen und sehr zarte, dichotomisch 
verästelte Nadeln aus, die namentlich vom Bande her, bis wohin das Beagens 
nicht vordrang , sich nach der Mitte hin erstrecken. Mit der vollendeten 
Verdunstung sind die gelbbraunen Flocken grösstentheils versehwunden und 
ausser den schon beschriebenen Nadeln und Säulen haben sich namentlich 
an der Stelle, wo das Beagens eingebracht wurde, eine Anzahl Würfel mit 
ihren Gombinationen abgelagert. In der essigsauren Lösung bleibt an der 
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Stelle des eingebrachten Beagenses ein hellbrauner amorpher Flecken, und 
mitten darin, sowie von den Rändern her, haben sich mächtige Krystall- 
ablagerungen gebildet, von Laub- und Blattwerk ähnlicher Form. Bei der 
salpetersauren Lösung, und ähnlich so bei der schwefelsauren, ist das ganze 
Sehfeld überschattet voll von kleinen vierseitigen Prismen, die zum Theil von 
einer braungelben amorphen Schichte bedeckt sind; gegen den Rand des 
Tropfens haben sich bei beiden sehr schöne, scharf ausgebildete Doppel- 
pyramiden von der charakteristischen Form des reinen Strychnins abgelagert. 
In der phosphorsauren Lösung lagern sich inmitten des Präparates sowohl, 
als namentlich am Rande, grosse vierseitige Prismen ab, so stark wie 
man sie sonst selten in Strychninpräparaten zu sehen gewohnt ist. 

7. Solnt kal. raUtarato-cyanat. 1 : 20. In sämmtlichen Lösungen augen- 
blicklich leichte, nach und nach zunehmende weissliche Trübung, hervor- 
gebracht durch Ausscheidung unzähliger dünner, langgestreckter, durch« 
sichtiger, oft ziemlich breiter vierseitiger Säulen, die in buntem Durch- 
einander in den Tropfen umhertreiben. 

In weniger concentrirten Lösungen geht dieser Ausscheidungsprozess 
natürlich viel langsamer vor sich ; allein man kann bei Verdünnungen von 
1 : 20,000 noch sehr schöne Krystalle durch Zusatz dieses Reagenses er- 
halten. 

Mit der zunehmenden Verdunstung scheiden sich bei dem salpetersauren 
und schwefelsauren Strychnin auch noch jene charakteristischen Doppelpyra- 
miden mit abgestumpften Ecken, namentlich am Rande des Tropfens, aus. 

Die ausgeschiedenen Krystalle ziehen sehr leicht Feuchtigkeit aus der 
Luft an und schon durch den Athem des Untersuchenden beschlagen sich 
dieselben mit emer Menge kleiner Tröpfchen. 

8. Sollt natr. llitFO-pnusic. 1:6.*) Mit ganz unbedeutenden Modifica- 
tionen findet mit dem Einbringen des Reagensmittels in sämmtlichen Lösungen 
folgender höchst charakteristische Vorgang statt: Augenblicklich ganz leichte, 
aber sehr rasch zunehmende Trübung, schon dem freien Auge sich, wie 
bei dem Gerinnungsprozess der Milch, durch das stetig zunehmende Auf- 
treten winzig kleiner Flecken zu erkennen gebend. Unter dem Mikroskope 
sieht man nun, wenn man rasch genug das Präparat unter dasselbe gebracht 



♦) Ueber den Werth des Nitroprussid- Natriums als Reagenses gegen Strychnin be- 
steht bekanntlich eine grosse Meinungsverschiedenheit, namentlich unter euglischen Che- 
mikern, indem dasselbe auf der einen Seite von Horsley ganz ausserordentlich empfohlen 
wird, während Rodgers dasselbe ganz und gar verwirft. Ich habe von Hm. F. Schlippe 
hier und von Hrn. Professor Neubauer in Wiesbaden zu meinen Versuchen das genannte 
Präparat erhalten und darf wohl die üeberzeugung haben, dass mir von beiden Seiten 
ein reines und namentlich nicht mit Ferridcyankalium verunreinigtes Präparat gelie- 
fert wurde. Nach meinen Versuchen ist das Nitroprussid-Natrium ein ganz vortreffliches 
Reagens zur mikroskopischen Diagnose nicht blos des Strychnins und seiner Salze, son- 
dern, wie wir weiter sehen werden, auch noch anderer Alcaloide. 

Sämmtliche mit Nitroprussid-Natrium angestellte Versuche gewähren bei polarisir- 
tem Lichte ausserordentlich schöne Farbenbilder. 
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hat, oder noch besser, wenn unter demselben das Reagens einem Tropfen 
der resp. Lösung beigesetzt wird, wie zuerst eine unzählige Menge Oas- 
bläschen dem Tropfen das Ansehen geben , als seien eine Unmasse feiner 
Körnchen dicht neben einander gelagert; «üsbald aber lichtet sich diese 
Körnerschichte und in diesen einzelnen Lichtungen erheben sich nun plötzlich 
von allen Seiten, in der Höhe und in der Tiefe des Tropfens, ganz eig«n*> 
thümlich gestaltete, ausserordentlich zarte, schöne Krystallbildungen von 
ganz ausserordentlich charakteristischer Form und lichtbräunlicher Farbe. 
Die einzelnen Gruppen bestehen aus einer unzählbaren Masse ausserordent- 
lich fdner Nadeln, die entweder in kleinen Buthcn von einem gemeinsamen 
Stiele ausgehen und sich zu 2 , 3 und 4 mit diesen Stielen so an einander 
lagern, dass man diesen sich durchkreuzenden Stiel noch sieht, oder aber 
sie bilden förmliche Kugeln wie Stechäpfel ; dabei lagern sich diese Gebilde 
in einer solchen Masse ab, dass man zu diesem Versuche, um schöne 
mikroskopische Bilder zu erhalten , nur sehr schwache Lösungen benutzen 
darf. Mit der Verdunstung des Wassers verliert das Präparat sehr an 
Schönheit und Schärfe; dafür haben sich namentlich am Bande die charak«* 
teristischen Krystalle des Reagensmittels selbst in sehr schönen Formen 
abgelagert. An Empfindlichkeit steht dieses Reagens übrigens sehr vielen 
nach, indem dasselbe bei Verdünnungen über 1:5000 nichts mehr leistet. 

9. Solnt auri cUorat 1:60. Rasch entstehender, hellgelber, sehr 
dichter Niederschlag, ohne dass darin Krystallbildungen zu erkennen wären. 
Werden die Lösungen dagegen verdünnt, etwa 1:1000, so sieht man in 
all denselben zuerst eine leidht weisslichgelbe Trübung mit freiem Auge 
und dann unter dem Mikroskop eine äusserst lebhafte Gasentwicklung, Nach 
und nach klären sich die Tropfen und es wachsen nun äusserst zierliche 
Kjystallgruppen in Form rosettenartig gelagerter, unendlich feiner, dicho- 
tomisch verästelter Nädelchen oft mit ziemlich grossem Umfange an; zwi- 
schen denselben haben sich ausserordentlich viele, schön gelb gefärbte, 
kleine Würfel abgelagert. 

10. Solnt ferr. percUorat Obgleich dieses- Reagens vielfach, und na- 
mentlich von Guy , als ein sehr werthvoUes bei Untersuchungen auf Strychnin 
empfohlen ist, so ist demselben wenigstens für die mikroskopische Diagnose 
durchaus kein besonderer Vorzug einzuräumen. In sämmtlichen Lösungen 
haben sich die bekannten Säulen- und nadeiförmigen Krystalle mit schmutzig 
braungelber Farbe ausgeschieden, die aber alle wieder sehr rasch Feuchtig- 
keit aus der Luft anziehen und wieder zerfliessen. 

11. Solnt hydrarg. biohlor. 1:30. Mit Ausnahme der phosphorsauren 
Lösung wird in den übrigen augenblicklich eine dichte weisse Trübung 
hervorgerufen. 

In der essigsauren Lösung, die wie die andern gleichfalls von zahl- 
reichen feinen Kömchen durchsetzt scheint, bilden sich alsbald kleine, zirkel- 
runde , lichtere Stellen , die immer grösser werden und in denen sich nach 
einiger Zeit ganz dichte Büschel feiner Nadeln , zuweilen ganz rund wia 
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Stediäpfel, zaweflen in einzelnen Parthien sieb darchkreozend , ablagern, 
während der übrige Raum des Sehfeldes von einer feinkörnigen Schichte 
bedeckt erseheint. Mit der fortschreitenden Verdunstung schiessen vom 
Bande her ähnliche büschelförmige Krystalle an , die sehr lebhaft an Fich- 
tenzweige erinnern und bei beendeter Verdunstung so dicht an und auf 
einander liegen, dass sie anscheinend unförmliche Massen bilden. 

In der salzsauren Lösung entstehen ganz bald nach Einbringung des 
Reagenses in dem noch trüben Tropfen unzählige Mengen theils sternförmig, 
theils in dichten Büschehi gdagerter, theils zu zwei und drei sidi durch- 
kreuzender kleiner vierseitiger Säulen. Mit der allmälig eintretenden Auf- 
hellung des Tropfens hat die Ausscheidung der Krystalle gleichen Schritt 
gehalten und diese liegen in bunter Unordnung über und unter einander ; 
doch herrscht die Anordnung um einen gemeinsamen Mittelpunkt vor, was 
namentlich nach beendeter Verdunstung an den lichten Stellen des Randes 
leicht zu erkennen ist. 

In der salpetersauren Lösung, in der eine nicht besonders starke Trü- 
bung entsteht, fallen alsbald eine Masse winzig kleiner, sternförmiger Kry- 
stalle nieder, die namentlich bei auffallendem Lichte blendend weiss und 
ausserordentlich schön aussehen. Nach vollendeter Verdunstung haben skh 
vom Rande her zahlreiche, grosse, strahlenförmig geordnete Säulen ab- 
gelagert, während die frühem sehr zarten Sternchen zu grösseren, Stechäpfel 
ähnlichen Conglomoraten angewachsen sind, die theils zwischen, theils auf 
den vom Rande her vordringenden Säulen liegen. 

In der schwefelsauren Lösung entsteht zunächst der dichteste Nieder- 
schlag von stechapfdförmig dicht an und auf einander gruppirten feinen Nädd- 
eben. Mit der vollendeten Verdunstung sind in dem Präparate kaum mehr 
Einzelheiten zu erkennen. 

In der phosphorsauren Lösung entsteht weder Trübung noch ein Nieder- 
schlag, und erst mit Beginn der Verdunstung scheiden sich vom Rande her, 
wie es scheint , eine doppelte Schichte von Krystallen ab , eine centripetale 
aus ruthenförmig geordneten, äusserst feinen Nädekhen, und eine centrifa- 
gale aus einer Masse dicht neben einander gelagerter, scharf bestimmter 
vierseitiger Prismen. 

Sämmtliche Rückstände färben sich ganz ausserordentlich schön hoch- 
gelb durch Zusatz von etwas doppelchromsaurer Kalilösung, im Gegensatze 
zu den bei den Versuchen dieses Reagenses auf Morphinsalze erhaltenen 
Rückständen, die ganz farblos bleiben. Besonders schön ist die Einwirkung 
der doppelchromsauren Kalilösung auf den Rttdcstand von der phosphor- 
sauren Lösung. 

12. Solnt hydrarg. biohlor. et kal. Jodat In sämmtlichen Lösungen 
augenblicklich dichter flockiger Niederschlag, der das ganze Präparat un- 
durchsichtig macht. Aus der salzsauren Lösung scheiden sich alsbald am 
Rande des Tropfens, wohin das Reagens nicht vorgedrungen war, lange 
Nadeln aus, strahlenförmig von einem gemeinsamen Punkte ausgehend und 
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gegen die Mitte des Tropfens Tordringend. Nach beendeter Verdunstung durch- 
ziehen dieselben das ganze Präparat. In der essigsauren, salpetersauren 
und der phosphorsauren Lösung geht die Krystallausscheidung etwas träger 
von statten und auch hier tritt die gewöhnliche strahlige Anordnung der 
ausgeschiedenen Erystalle in den Vordergrund. 

In der schwefelsauren Lösung findet nach beendeter Verdunstung eine 
kleine Abweichung von den andern statt ; ausser den Nadeln und Säulen 
scbiessen namentlich am Rande auch eine Menge grosser, mächtiger Würfel 
an, die noch mit unzähligen klemen wie mit Staub übersäet sind. Etwas 
Aehnliches, aber doch nicht in so ausgeprägter Form, kommt auch bei dem 
verdunsteten Tropfen der salpetersauren Lösung vor. 

Da bei dieser Reaction ein Zweifel entstehen könnte, ob die ausge- 
schiedenen Krystalle von Morphin oder Strychnin herrühren, so kann zur 
Sicherung der Diagnose zu dem trocknen Rückstande ein Tropfen der Lösung 
des Ealibichromates zugesetzt werden; die Morphinkrystalle bleiben ganz 
unverändert, während die Strychninkrystalle sich intensiv hochgdb färben. 

13. Solilt jod. c. kaL jodat In sämmtlichen Lösungen entsteht augen- 
blicklich an der Stelle des eingebrachten Reagensmittels eine dichte roth- 
braunc Trübung, hervorgerufen durch einen ziemlich starken, flockigen 
Niederschlag, der jedoch nicht bis zum Rande des Tropfens sich ausbreitet 
und durch eine sehr lebhafte Gasentwicklung mit deren allmähligem Nach- 
lasse auch in allen Lösungen, am frühesten in der salzsauren, eine reich- 
liche Krystallausscheidung stattfindet, zum Theil unter dem flockigen Nieder- 
sdilage selbst, zum Theil in dem von dem Reagens unberührt gebliebenen 
Rande des Tropfens. Die Form der ausgeschiedenen Krystalle ist durch- 
gehends die der langgestreckten vierseitigen Säule, und sind dieselben 
theils isolirt, ohne bestimmte Ordnung, neben und über einander gelagert, 
und theils entstehen mehrere von einem gemeinschaftlichen Punkte und 
dehnen sich strahlenförmig aus. Mit dem Fortschritte der Verdunstung 
entfärbt sich das eingebrachte Reagens immer mehr und trocknet zuletzt 
mit hochgelber Farbe auf, die besonders bei auffallendem Lichte sehr bril- 
lant erscheint, während die ausgeschiedenen JKrystalle selbst farblos sind. 

14. Solilt platin. chlorat 1 : 20. In sämmtlichen Lösungen entsteht an 
der Stelle des eingebrachten Reagenses augenblicklich ein dichter, ganz 
schwach gelbUchweisser Niederschlag und ein sehr lebhafter, den Tropfen 
in darmartigen Windungen durchziehender Oasstrom; mitten in dem anfäng- 
lich undurchsichtigen Niederschlage haben sich unterdessen sehr rasch eine 
Masse gröstentheils kreuz- und sternförmig über einander gelagerter kleiner 
Säulen ausgeschieden. Der Rand des Tropfens, bis wohin das Reagens 
nicht vordringt, bleibt hell und klar. Erst nach eingetretener Verdunstung 
treten auch in diesem bisher lichten Räume eine Unzahl von Krystallen 
auf, die bei der essigsauren Lösung aus dicht, in Büschel- und Ruthenform 
an einander gelagerten feinen Nadeln, bei der sabs- und salpetersauren aus 
schönen,' theils isolirten, theils sich durchkreuzenden vierseitigen Prismen 
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bestehen, unter die sich bei der schwefelsauren Lösung oft sehr mächtige, 
kurze, breite Exemplare eingelagert haben, während bei der phosphorsaureu 
Lösung eine Form der Krystallisation vorkommt, die an den Zahn des Säge- 
fisches erinnert. Der durch das Reagens erzeugte dichte krystallinische 
Niederschlag ist ganz weiss aufgetrocknet und hat nur bei auffallendem 
Lichte einen ganz leichten Stich ins Gelbliche. 

15. icid. carb.-aioti6. 1:150. In sammtlichen Lösungen wird durch 
das Reagens ein dichter, grünlichgelber Niederschlag erzeugt und eine leb- 
hafte Gasströmung durchzieht den Tropfen bis zum Rande, wohin das Reagens 
selbst nicht vordringt. Erst mit Beendigung der Gasentwicklung fängt der 
Niederschlag an, sich etwas zu lichten und man sieht dann in sammtlichen 
Lösungen eine unendlich reiche Ausscheidung von Krystallen in Form zier- 
licher MUlefolium-Blättchen, lebhaft grünlichgelb gefärbt, die in buntem 
Gewirre sich durchziehen und oft die schönsten Gruppirungen erzeugen. 
Nach und nach entstehen auch in dem hell gebliebenen Saume ähnliche 
Krystalle in einzelnen isolirten Gruppen, und lässt sich grade an diesen die 
Form am besten erkennen. Mit dem Fortschritte und der Beendigung der 
Verdunstung sind vom Rande her wieder grosse Mengen säulenförmiger 
farbloser Krystalle gegen die Mitte des Tropfens und unter den durch das 
Reagens niedergeschlagenen grüngelben Bildungen angeschossen, die bei der 
schwefelsauren Lösung oft ausserordentliche Grösse erreichen. 

JOm schöne mikroskopische Präparate zu erhalten, darf man das Reagens 
nur in sehr kleiner Menge zusetzen. Es ist übrigens dieses Reagens eines 
der empfindlichsten auf Strychninsalze, indem man bei Lösungen, in welchen 
ein Tropfen nur gr. V20000 enthält, noch sehr schöne, scharf ausgeprägte 
Krystallformen erhält, die freilich erst bei beendeter Verdunstung sichtbar 
werden.*) 



Vergleiche zu Strychnin die Abbildungen: 
Strychninum I. 

(Tafel VIL) 

StiyclUL pur., — ein Tropfen einer weingeistigen Lösung bei gewöhnlicher 
Zimmertemperatur verdunstet. 

StrychlL pur., — ein Tropfen derselben Lösung in der Kälte der Krystal- 
lisation überlassen. 

Strychn. pur,, — aus einem Tropfen einer Lösung in Amyl-Oxyd-Hydr. 
krystallisirt. 

StrychlL pur., — aus einem Tropfen einer Lösung in kochendem Benzol 
krystallisirt. 



*) Guy führt dieses Reagens gleichfalls an und behauptet, was wohl sicherlich ein 
Schreibfehler sein muss, es rufe einen reichlichen weissen Niederschlag hervor. Eben- 
so wenig passt die von ihm beschriebene Krystaüform für Strychnin. 
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Strychninum ü.. 

(Tafel Vra.) 

StiychlL acet, — aus einem Tropfen einer wässrigen Lösung bei gewöhn- 
licher Zimmertemperatur krystallisirt. 

StiychlL acet, — zu einem Tropfen derselben Lösung ein Tropfen Liq. 
ammon. caust. zugesetzt. 

StryclUL nitric, — aus einem Tropfen einer wässrigen Lösung bei gewöhn- 
licher Zimmertemperatur krystallisirt. 

StryclUL nitriCi — zu einem Tropfen einer Lösung von 1 : 1000 ein Tropfen 
Liq. ammon. c. zugesetzt 

Stryclmiimm III. 

(Tafel IX.) 

StryclUL solph., — aus einem Tropfen einer w&ssrigen Lösung bei gewöhn* 

lieber Zimmertemperatur krystallisirt 
StryohB. solph., — zu einem Tropfen derselben Lösung ein Tropfen Liq. 

ammon. c. zugesetzt 
StryohB. pur. rablimat , — mit einem Tropfen destillirten Wassers. 
Strychn. pur. Sublimat, — mit einem Tropfen Liq. ammon. c. 

Stryclmiimm IV. 

(Tafel X.) 

StrychB. pur. suUimat, — mit einem Tropfen Acid. mur. dil. 

Strychn. pur. Sublimat, — mit einem Tropfen Add. chrom. dil. 

StrychB. mar., — zu einem Tropfen der wässrigen Lösung ein Tropfen einer 

Lösung von Nitroprussid-Natrium zugesetzt. 
Stiychn. mar., — zu einem Tropfen derselben Lösung ein Tropfen einer 

Lösung von Add. carb.-azotic. zugesetzt 



BRÜCINÜM. 

„Das Brucin krystallisirt aus einer mit etwas Wasser verdünnten Lösung 
„in Alcohol beim freiwilligen Verdunsten in farblosen, durchsichtigen, ge- 
„ schoben vierseitigen Prismen, die oft einige Linien dick werden. Beim 
„schnellen Abdampfen, oder beim Erkalten einer heiss gesättigten Lösung 
„bildet es weisse, perlmutter-glänzende, der Borsäure ähnliche Blättchen 
„oder Blumenkohl ähnliche Zusammenhäufungen. 

„Das krystallisirte Brucin verwittert etwas an der Luft, es schmilzt 
„einige Grade über 100® C. und verliert sein Krystallwasser vollständig/* 
(Handwb. der Ch. II. 2. p. 530.) 

3 
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L Erystallisation. 

Mikroskopisch untersucht, krystallisirt das pharmaceutische Präparat 
in Form ziemlich dünner, oft kurzer, oft langgestreckter vierseitiger, recht- 
winkliger , durchsichtiger Prismen von weisser Farbe. 

n. Auflösbarkeit. 

ä. Brucin löst sich ziemlich leicht in kochendem Wasser. Mit der 
Verdunstung desselben hinterlässt ein Tropfen der Lösung ein ebenso schö- 
nes als höchst ckarakteristisches mikroskopisches Bild. Eine grosse Menge 
büschel- oder ruthenförmig von einem gemeinsamen Stiele ausgehender feiner, 
vierseitiger Säulchen bedeckt das Sehfeld. Bei einer zufälligen Verunrei- 
nigung, etwa durch eme Leinwandfaser, schiessen die Krystalle mit ihren 
Stielen an diese an und man erhält dann das täuschende Bild einer Draht- 
bürste. Diese Krystallform des Brucms ist so eigenthümlich und so einzig 
in ihrer Art, dass sie hinreicht, dasselbe mikroskopisch augenblicklich zu 
erkennen. Es kommt übrigens sehr darauf an, dass das Brucin selbst ein 
remes Präparat sei , denn ein nicht aus der Fabrik von Merk bezogenes 
Präparat löste sich selbst nach längerem Kochen nur sehr schwer und hinter- 
liess nach Verdunstung des Wassers sternförmig gruppirte vierseitige Krystall- 
blättchen , wie wir sie bei andern Gelegenheiten noch kennen lernen werden. 

Eine salzsaure wässrige Lösung hinterlässt durchaus keinen krystalli- 
nischen Rückstand; aus einem Tropfen einer phosphorsauren Lösung scheidet 
sich das Salz in zahllosen grössern oder Kleinern Plättchen von wenig be- 
stimmbarer Form aus , die sich sternförmig an einander lagern ; gegen den 
Band des verdunsteten Tropfens liegen die grösseren Gebilde, während an 
den in der Mitte gelegenen kleineren kaum eine Form unterschieden wer- 
den kann. 

b. In Weingeist löst sich Brucin sehr leicht. Nach Verdunstung 
eines Tropfens in dem angegebenen Verhältnisse von 1 : 100 bleibt durch- 
aus kein krystallinischer Rückstand, sondern ein glänzender Flecken, in dem 
mikroskopische, einzelne formlose Schüppchen zu erkennen sind; und den- 
noch ist ein solcher Rückstand augenblicklich als von Brucin herrührend in 
unzweifelhafter Weise zu erkennen, wie später gezeigt werden soll. 

c. In Amyl-Oxyd-Hydrat, sowohl in kaltem, als in heissem, löst 
sich Brucin leicht und vollständig. Ein Tropfen einer solchen Lösung der 
Verdunstung überlassen, hinterlässt ebenso wenig einen krystallinischen 
Rückstand, als eine weingeistige, ist aber ebenso zu weitern Versuchen 
geeignet, als dieser. 

d. Ebenso löst sich Brucin vollständig in heissem Benzol, — in- 
dessen hat auch diese Lösung keinen besseren Erfolg für die Gewinnung 
einer Krystallform , als die beiden andern , ist aber gerade so brauchbar nach 
der Verdunstung eines Tropfens, wie die vorhergehenden. 
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m. Sublimation, 

Brucin geräth ziemlich rasch und ohne zu crepitiren ins Schmelzen und 
beschlägt sehr bald nachher das übergelegte Objectgläschen mit einem zarten 
weisslichen Anfluge. Die Sublimation des Brucins erfordert schon etwas mehr 
Vorsicht und Aufinerksamkeit beim Erhitzen ; dasselbe setzt nicht so reich- 
liche und so zahlreiche Sublimate ab, wie die beiden vorhergehenden. 

Mikroskopisch untersucht bietet das sublimirte Brucin ganz dasselbe 
Bild dar, wie die Sublimate von Morphin und Strychnin, nur ist die Körner- 
schichte nicht so dicht und ist es deshalb leichter, am Bande des Sublima- 
tes, der stpts leicht bräunlich gefärbt erscheint, einzelne Kömchen genauer 
zu untersuchen. Sehr oft hat das Sublimat das Aussehen von kleinen , wie 
zerflossenen Fetttropfen, die das Licht ungemein lebhaft reflectiren und bei 
stärkerer Erhitzung in grossem Tropfen von gelber Farbe zusammenfliessen. 
So wie diese letztere Erscheinung unter dem Mikroskop sich darbietet, ist 
das Object zu weitem Versuchen unbrauchbar , während die zuerst geschil- 
derte, zerflossenem Fett ähnliche Ablagerungen, die Reactionsergebnisse nicht 
beeinträchtigt. 

Durch einen Tropfen destillirten Wassers wird in dem Sublimate ein 
förmlicher Gerinnungsprozess hervorgerufen. Die einzelnen Molecüle drän- 
gen sich dichter an einander und lassen grössere und kleinere Lücken in 
dem Sehfelde entstehen; nach einiger Zeit gruppiren sie sich in kreisför- 
miger Anordnung und vereinigen sich allmälig zu grösseren Kreisen. Nach 
vollendeter Verdunstung des Wassers sieht man dann noch hie und da ein- 
zelne solche Ki-eise, bestehend aus kleinen, formlosen, das Licht lebhaft 
brechenden Körperchen, wie solche auch vielfach vereinzelt auf dem Seh" 
felde sich vorfinden. Wirkliche Krystalle mit bestimmt erkennbaren Formen 
kommen nicht vor. Ein so mit Wasser behandeltes Präparat ist noch einmal 
zu dem Versuche mit verdünnter Chromsäure brauchbar. 

Ein Tröpfchen Liq. ammon. auf ein Brucin-Sublimat gebracht, ruft eine 
Reihe ganz neuer Erscheinungen im Gegensatze zu denjenigen bei Morphin 
und Strychnin hervor. Mit dem Vordringen des Reagenses in das Sublimat 
wird dasselbe in eine ölartig zerflossene Masse verwandelt, die nach und 
nach eine gelbe Farbe annimmt. Nach einiger Zeit vereinigt sich diese 
zerflossene Masse in grössere und kleinere Tropfen von hochgelber Farbe, 
in deren grösseren mit dem Fortschritte der Verdunstung Einrisse und 
Sprünge nach allen Richtungen hin entstehen. Eine Krystallablagerung 
findet nicht statt 

Salzsäure dringt ungemein lebhaft in dem Sublimate vor, die einzelnen 
Molecüle rasch lösend. Selten nur gelingt es bei diesem Versuche, am 
Rande des vordringenden Tropfens eine Krystallbildung zu beobachten, weil 
dieselbe fast ebenso schnell wieder untergeht, als sie entstanden war. Im 
günstigen Falle sieht man Gruppen sehr zarter, sternförmig gelagerter, 
ziemlich grosser Platten von unbestimmter Form, die sich sehr rasch mit 

3. 
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Tröpfchen besetzen und wieder auflösen. Man moss sowohl in diesem Falle, 
so^e überhaupt bei der mikroskopisdien Beobachtung dieser StiblimaticHis- 
Beactionen beständig das Object in seiner Lage verändern, und namentlich 
stets den Band des vordringenden Beagenstropfens nach allen Bichtungen 
hin verfolgen , weil gerade hier vorzugsweise die interessantesten Vorgänge 
auftreten und zwar in der Begel so schnell, dass man es nur einem glück- 
liehen Zufalle zu verdanken bat, wenn man das Anschiessen der Erystalle 
selbst beobachtet und nicht erst die fertigen Erystalle selbst. Zudem bietet 
fast jeder Versuch neue Einzelheiten, die wieder zur Anschauung zu Inringen 
oft der angestrengtesten Mühe nicht gelingt. 

Ein Tropfen verdünnter Salpeter- oder Schwefelsäure U&rt das SuUimat 
sehr rasch und in beiden FäUen sieht man an dem Bande des Beagenses 
sehr schön gruppirte, äusserst zarte, langgestreckte Nadeln mit einer leicht 
toäunlichen Färbung, die sidi aber auch wieder sehr rasch auflösen. Bei 
der Behandlung mit verdünnter Salpetersäure bleibt nach vollendeter Ver- 
dunstung ein hoch orangegelber Saum an dem Bande des Tropfens. Die 
Wirkung der concentrirten Salpetersäure auf ein Brucin-Sublimat wird weiter 
unten besprochen. 

Eine ebenso schöne als charakteristische Beaction tritt auf Zusatz eines 
Tröpfchens verdünnter Ghromsäure ein. Ueberhaupt ist sowohl die Ghrom- 
säure selbst, als die Lösung des chromsauren Kalis für die mikroskopische 
Diagnose des Brudns ein Mittel von unschätzbarem Werthe. Die verdünnte 
Chromsäure hellt anfänglich die Eörnerschichte des Sublimates nicht auf; 
allmälig erst scheinen sich die Eörnchen aufzulösen und es entsteht ein 
netzartiges Gewebe, an dessen Bande und über das hinweg zahlreiche 
Gruppen der schönsten gelb gefärbten Sternchen und Bosetten, aus kleinen 
Säulchen und Plättchen zusammengesetzt, sich entwickeln, bis zuletzt von 
jenem netzartigen Gewebe nichts mehr zu sehen ist. Diese Erystalle unter- 
scheiden sich wesentlich von den bei der Wirkung der Ghromsäure auf ein 
Strychnin-Sublimat hervorgerufenen, indem hier stets die Säulenform an den 
einzelnen Gruppen zu erkennen ist, während dort den einzelnen, die eigen- 
tiiümlichen Gruppirungen hervorbringenden Erystallchen eine bestimmte Form 
abgeht. (Vergl. die photographischen Abbildungen.) 

V. Mikrochemisches Verhalten des Bracins und seiner 
Salze gegen chemische Keagentien. 

a. Yerhaltea des BniGliis in fostem Zastande gegea chemische Reageatien. 

Auch hier wurden nur die durch Verdunstung der resp. Lösungen ge- 
wonnenen Niederschläge benutzt. 

«• Gegen concentrirte Säuren. 

Goncentrirte Salzsäure dringt in dem formlosen Rückstande langsam 
lösend gegen die Peripherie vor, ohne eine Farbenveränderung. Nach 24 
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Standen baben sich am Rande des Säuretropfens zahlreiche ErystaUe abge- 
lagert^und theils in Form grösserer vierseitiger Prismen, die neben einander 
liegen, theils nnd vorzugsweise in Form sternförmig dicht neben einander 
gelagerter Nadeln und Säulchen , deren Anordnung dnigermaassen an die 
Blumenkohlform erinnert. Zuweilen haben einzelne von den grösseren Ery* 
statten eine ganz leicht braunröthUche Farbe. 

Concentrirte Salpetersäure färbt sich augenblicklich, anfänglich schön 
rothgelb; mit dem weitem Vordringen wird die Farbe intensiver, nament- 
lich am Bande des vordringenden Tropfens. Nach längerer Zeit hat steh 
die Farbe in eine dunkel braunrothe, Drachenblut ähnliche, umgewandelt. 
Das ganze Sehfeld ist dann mit einer Menge winzig kleiner, oblonger vier- 
seitiger Säulcben bedeckt, zu deren Erkennung aber dne stärkere Vergrös- 
serung erforderlidi ist, und haben dieselben in ihrer Umgebung stets eine 
Schichte röthlicher, durchsichtiger Körnchen, wodurch dte Schärfe ihrer 
Umrisse einigermaassen beeinträchtigt wird. 

Bei einer Verdünnung von 1 : 10,000 ist unter dem Mikroskop noch 
eine Farbenreaction durch concentrirte Salpetersäure nachweisbar und ist es 
dann räthUch , den verdunsteten Tropfen m^it einem Deckgläschen zu be- 
decken und die Salpetersäure vom Rande desselben her vordringen zu hissen. 

Concentrirte Schwefelsäure färbt den BQdEStand leicht gelb; andere Ver- 
änderungen sind nicht mehr wahrnehmbar. 

ß' Verhalten gegen andere chemische Reagentien. 

Unter diesen steht die verdünnte Ghromsäure und die Lösung des dop- 
pelchromsauren Kali durch ihre ebenso sichere, als ausgezeichnet schöne 
Wirkung oben an, vorausgesetzt, dass die Lösung nicht zu sehr verdünnt 
sei, in welchem Falle die Salpetersäure den Vorzug verdient. 

Es ist bereits angeführt, dass Brucin weder aus der weingeistigen 
Lösung, noch aus der in Amyl-Oxyd-Hydrat oder Benzol, noch endlich aus 
der salzsauren wässrigen krystallinisch sich ausscheide, sondern dass die 
v^dunsteten Tropfen der genannten Lösungen nur glänzende Flecken ohne 
irgend einen bestimmten Charakter hinterlassen. Bringt man nun auf einen 
solchen Rückstand einen Tropfen der Lösung des doppelchromsauren Kalis, 
80 entwickelt sich unter den Augen des ' Beobachters ein ebenso charakte- 
ristisches als schönes mikroskopisches Bild: zahllose Säulchen, sternförmig 
über einander gelagert, prachtvoll hochgelb gefärbt, tiberdecken in kürzester 
Zeit das Sehfeld , — ein gestirnter Himmel , wie sich ein Beobachter einst 
voll Verwunderung über das reizende Experim^t ausdrückte. 

Noch schönere Gebilde entwickeln sich unter dem Einflüsse eines Tropfens 
der höchst verdünnten Chromsäure auf einen der genannten Rückstände, 
die bei polarisirtem Lichte in den herrlichsten Farben erglänzen. 

Diese Reaction des doppelchromsauren Kalis ist noch, natürlich viel 
langsamer und in entsprechend kleineren und selteneren Krystallgruppen, 
bei einer Verdünnung von 1 : 1000 klar und deutlidi zu verfolgen. 
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Bringt man zu dem krystallinischen Bückstande eines verdimsteten 
Tropfens der phosphorsauren Lösung einen Tropfen des Beagenses, so wird 
der ganze Bückstand sehr schön gelb gefärbt, am Bande des Tropfens aber 
lösen sich theilweise die Erystalle auf und es entwickeln sich dann wieder 
die sternförmigen Gruppen; an einzelnen Stellen sind die Nädelchen so 
dicht zusammen gelagert, dass dann förmliche Ballen mit feinen Spitzen, die 
Stechapfelform, zum Vorschein kommen. 

Wird ein Tropfen der Lösung des doppelchromsauren Kalis zu dem so 
charakteristischen krystallinischen. Bückstande aus einem Tropfen eines in 
heissem Wasser gelösten Brudns zugesetzt, so werden diese Buthen, ohne in 
ihrer Form geändert zu werden, prachtvoll hochgelb gefärbt, namentlich bei 
auffallendem Lichte, — während ein Tropfen des doppelchromsauren Kalis 
dem noch heissen Tropfen zugesetzt, die charakteristische Form der Krystalli* 
sation grösstentheils hindert, indem dann statt der Buthen alsbald ziemlich 
lange vierseitige Säulen, theils isolirt, theils zu zwei und mehr sich durch- 
kreuzend, ausgeschieden werden, und erst nach beendeter Verdunstung am 
Bande des Präparates hie und da nur vereinzelte Ablagerungen in dieser 
charakteristischen Form vorkommen. 

b. ToTlialteii der saksanren und pliosphorsanren Bracin-Lösnng gegen chemische 

Reagentten. 

1. Liq. ammon. cansi In der kalten salzsauren Lösung entsteht keiner- 
lei Trübung; mit der vollendeten Verdunstung ist in der Eegel in dem 
hinterlassenen matten Flecken keinerlei Krystallrückstand zu sehen; zuweilen 
aber erkennt man gegen den Band hin ganz zarte, Blumenkohl ähnliche, 
leicht bräunlich gefärbte krystallinische Ablagerungen. Wird dagegen das 
Beagens dem noch heissen Tropfen der Lösung zugesetzt, so scheiden 
sich sehr schöne Krystallgruppen in Form dicht sich durchkreuzender vier- 
seitiger Säulen ab, die sich aber sehr leicht im Ueberschusse des Beagenses 
wenigstens theilweise wieder auflösen und dadurch an Schärfe der Form 
verlieren. 

In der phosphorsauren Lösung wird gleichfalls keine Trübung hervor- 
gebracht, wohl aber scheiden sich mit dem Fortschritte der Verdunstung vom 
Bande her in strahlenförmiger Anordnung eine grosse Menge feiner Nadeln 
und Säulen ab, die oft so dicht an einander liegen, dass die einzelnen kaum 
zu unterscheiden sind. 

2. Liq. kal. canst. 1 : 33. In beiden Lösungen augenblickliche weisse, 
unter dem Mikroskope etwas ins Bräunliche ziehende Trübung, sehr leb- 
hafte Gasentwicklung; — alsbald erheben sich einzelne dichte Flocken und 
zwischen diesen zahllose feine, runde Körperchen. Nach Ablauf einer kür- 
zern, oft erst einer längern Zeit entstehen in der salzsauren Lösung sehr 
schöne krystallinische Ausscheidungen in Form sehr feiner Nadeln, die sich, 
ruthenförmig zusammengesetzt, mit ihren Stielen um einen gemeinschaftlichen 
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Mittelpunkt grnppiren und dadurch oft sehr zierliche Rosetten bilden, zu- 
weilen in sehr grosser Ausbreitung durch abermalige Verästelung der büschel- 
förmig gelagerten Nadeln, zuweilen nur kleiner. Eigenthümlich ist es jedoch, 
dass dieser Versuch nicht jedesmal bei der salzsauren Lösung gelingt, indem 
z. B. bei sechs gleichzeitig mit demselben Material angestellten Versuchen 
das eine Mal in allen Präparaten diese schönen Bilder entstehen , das andere 
Mal in zwei oder drei aber ausbleiben. 

Bei der phosphorsauren Lösung bleiben nach 3 bis 4 Stunden grosse 
Mengen krystallinischer Ausscheidungen in Form langer, viereckiger, sehr 
dünner Platten, die sich unregelmässig um einen gemeinschaftlichen Mittel* 
punkt herum lagern. 

3. Solnt kaL bickrom. 5:1000. In der salzsauren sowohl, als auch 
in der phosphorsauren Lösung entsteht mit dem Eingebrachtwerden des 
Beagenses sogleich eine leichte gelbe Trübung , hervorgerufen durch das 
ebenso rasche Auftreten sehr schöner, sich zu zwei und mehr durchkreu- 
zender, intensiv gelb gefärbter vierseitiger Säulchen, die allmälig grösser 
werden und das ganze Sehfeld überdecken. 

Mit der Verdunstung geht in dem salzsauren Tropfen eine eigenthüm- 
liche Veränderung vor. Die früher ausgeschiedenen Krystalle werden wieder 
gelöst und es bilden sich an den Stellen, wo sie sich befanden, sowie am 
Rande ganz dunkelrothe Farbenschichten, in denen sich wieder neue Krystalle 
in Form ganz farbloser Würfel und Octaöder ablagern, die theils isolirt 
theils verwachsen sind. War die salzsaure Lösung fast neutral, so bleiben 
die oben geschilderten Krystalle in dem aufgetrockneten Rückstande unver- 
ändert und findet ein Grleiches bei der phosphorsauren Lösung statt, aus 
welcher sich sehr schöne langgestreckte, sich durchkreuzende vierseitige 
Prismen von hochgelber Farbe abgeschieden haben. 

4. SolQt. kaL forro-cyanat mbr. 1 : 20. Beide Lösungen werden durch 
das eingebrachte Reagens gleichförmig grünlichgelb gefärbt. Nach einigen 
Secunden entwickeln sich nicht sehr zahlreich und nicht sehr stürmisch 
schön gelb gefärbte, kreuzweis sich durchschneidende vierseitige Säulchen, 
die nach und nach anwachsen und in der phosphorsauren Lösung auch nach 
Verdunstung des Wassers diese Form behalten. Nur sieht man dann , na- 
mentlich gegen den Rand des Präparates hin, wie an einzelnen dieser gelben 
Säulen kleine weisse Krystallchen von nicht bestimmbarer Form ankrystal- 
lisirt sind, wodurch die Schärfe der Umrisse der ursprünglichen Krystalle 
verloren geht; einzelne Säulen haben eine sehr tief dunkel rothgelbe Farbe, 
die sich allmälig in die Farbe der übrigen verliert. 

Bei der salzsauren Lösung werden mit dem Fortschreiten der Ver- 
dunstung die ursprünglich ausgeschiedenen Krystalle wieder aufgelöst und 
es schiessen vom Rande des Tropfens her andere Krystalle von unbestimm- 
barer Form, häufig als verwachsene Octaeder erkennbar, an, in denen sich 
eine prachtvolle Farbennuancirung zu erkennen gibt , indem sie vom tiefsten 
Dunkelrothgelb in das Orange- und Hochgelbe abwechselt. 
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5. felti kaL bjperckloric. 1 : 60. Anftnglich in beiden LSsnngoi keiner- 
lei Yer&nderung. Nach einer halben bis dreiviertel Stande schiessen vom 
Bande der salzsauren Lösung ganz eigenthümliche Erystallbildungen gegen 
die Mitte des Tropfens an. Von einem gemeinschaftlichen Ausgangspunkte 
verbreiten sich anfänglich ganz feine Erystalle strahlenförmig, die, je weiter 
sie vordringen, immer breiter werden und dann mit einer Rautenform 
endigen. Auf diesen Erystallen sammeh sich alsbald wieder eine Menge 
kleiner Tröpfchen, so dass sie wie getigert aussehen, und von da an lösen 
sie sich wieder vollständig auf. Etwa anderthalb Stunden nach Beginn des 
Versuches geht nun eine, selbst mit freiem Auge bemerkbare Farbenver- 
änderung in dem Präparate vor. An dem Rande des aufgetrockneten, vor- 
her ganz farblosen Tropfens entsteht ein anfänglich leicht gelbröthlicher 
Saum, nach und nach wird derselbe tief orangegelb und zuletzt intensiv 
iHraunroth. In dieser Farbenschichte finden sich dann sehr schöne farblose 
Doppelpyramiden, theils isolirt, theils verwachsen, hie und daumgeben von 
sehr zarten Nadelgruppen in leicht bräunlicher Färbung. Unter dem Mi- 
kroskope erscheint diese Farbenschichte an einzelnen Stellen tief carmoisinroth. 

In der phosphorsauren Lösung bilden sich sehr langsam in der Mitte 
des Tropfens einzelne ziemlich grosse Doppelpyramiden aus, während vom 
Rande her ebenso sparsam einzelne strahlenförmig geordnete, dünne, vier- 
seitige Säulen anschiessen. Nach beendeter Verdunstung finden sich die- 
selben Formen kräftiger entwickelt , aber durchaus nicht mit scharfen Um- 
rissen und mit einem leichten Stiche ins Braune, besonders am Rande ziem- 
lich reichlich abgelagert. Neben denselben und zum Theil dieselben be- 
deckend, haben sich langgestreckte Büschel der feinsten, etwas bräunlich 
gefärbten Nädelchen ausgeschieden. 

6. Solnt eoncentr. kal. hypermangan. In beiden Lösungen wird das 
eingebrachte Reagens augenblicklich hellgelb ; ziemlich dichte Flocken treiben 
in den Tropfen gegen den Rand, ohne diesen ganz zu erreiche; zahlreiche, 
ziemlich grosse Luftblasen erheben sich auf die Oberfläche des Tropfens. 
Eine Erystallausscheidung ist bis dahin nicht bemerkbar. Mit dem Beginne 
der Verdunstung schiessen am Rande des salzsauren Tropfens, bis wohin 
die gefärbten Flocken nicht vorgedrungen sind, kleine, strahlenförmig geord- 
nete, farblose Säulchen an; die gelblichen Flocken in der Mitte fangen an, 
sich zu vermindern und nach etwa anderthalb Stunden sind dieselben ganz 
verschwunden und an ihrer Stelle sieht man jetzt sehr schöne Krystallgrup- 
pen ziemlich grosser, theils isolirter, theils verwachsener Würfel und um diese 
einen sehr schönen, hocbgelben Saum. Am Rande haben sich die früher 
abgeschiedenen Säulchen indessen wieder aufgelöst und es treten nun ganz 
eigenthümliche, blumenartige Zeichnungen, oft förmliche Astern, in leicht 
bräunlicher Färbung, untermischt mit einzelnen Würfeln, auf. Die frühere 
braungelbe Färbung des Präparates ist jetzt zuweilen ganz verschwunden 
und hat dasselbe eine selbst dem freien Auge schon bemerkbare rubinrothe 
Farbe angenommen* 
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In der phosphorsauren Lösung geht diese Farbmivwänderang nicht 
vor; dafür schiessen vom Rande jene radienförnüg geordneten vierseitigen, 
leicht bräunlich gefärbten Prismen in dichten Massen an, wie wir sie bei 
der Behandlung des phosphorsauren Brucins mit Liq. ammon. kennen gelernt 
haben. An der Stelle des eingebrachten Reagenses bleibt ein licht gelb- 
brauner Flecken. Zuweilen schiessen aber diese) Krystalle nicht an und das 
ganze Sehfeld bleibt wie mit unzähligen, ziemlich grossen Fetttropfen bedeckt 

7. Solut kaL BOlfturato-cyaut 1 : 20. In beiden Lösungen anfänglich 
weder Trübung, noch sonst bemerkbare Veränderungen. In der salzsauren 
Lösung scheiden sich allmälig am Rande eine Masse kleinerer und grösserer 
Tropfen von ganz leicht gelblicher Farbe aus, in welchen sich zuerst dicht 
am Rande eigenthümliche , krautartige Zeichnungen darbietende Krystalle 
gruppenweise ausscheiden, die, näher untersucht, aus sehr dünnen, form- 
losen Platten zusammengesetzt sind und namentlich bei auffallendem Lichte 
an ihren Rändern eine lebhafte grünliche Farbe zeigen. Mit dem Fortschritte 
der Verdunstung massenhafte Ausscheidung grösstentheils verwachsener 
Würfel, denen aber scharfe Umrisse abgehen. 

In der phosphorsauren Lösung sieht man schon viel früher an verschie- 
denen Stellen des Tropfens mit freiem Auge krystallinische Ausscheidungen, 
die unter dem Mikroskope sehr schöne, Secstemen ähnliche Gruppen massen- 
hafter und ausserordentlich dicht an einander gelagerter kurzer, dünner, 
verschobener viereckiger Platten bilden. Die einzelnen Plättchen sind so 
dicht auf und an einander gelagert, dass man nur an den Endigungen ein- 
zelne vollständig übersehen kann. Mit beendeter Verdunstung haben sich 
gleichzeitig eine Masse äusserst feiner Nadeln in dichotomischen Verästelungen 
um und über diese sternförmigen Krystallgruppen abgelagert, die gleichfalls 
eine leichte grünliche Färbung haben und bei schwächerer Vergrösserung, 
etwa bei nur zehnfacher, ein ausserordentlich zierliches Bild, wie von schö- 
nen Blumen mit zartem Laubwerk, darbieten.*) 

8. Solnt. natri nitro-pmssic. 1:6. In beiden Lösungen wird ausser 
einer leichten röthlichen Färbung durch das Einbringen des Reagenses an- 
fänglich keine Veränderung hervorgerufen. Nachdem in der salzsauren 
Lösung schon Krystalle ausgeschieden waren, — ziemlich grosse, ganz farb- 
lose vierseitige Säulen mit im Winkel abgeschärften Endflächen, die sich 
um einen gemeinschaftlichen Mittelpunkt lagern und um die herum sich 
äusserst feine Nädelchen, wie feine Grasbüschel, abscheiden, — diese 
aber wieder aufgelöst worden sind, bleiben von den verdunsteten Tropfen 
beider Lösungen ausserordentlich schöne Erystallbildungen zurück, die sich 



*) Bei sechs gleichzeitig und mit demselben Material and denselben Yorsichtsmaass- 
regehi angestellten Versuchen erhielt ich einmal ausser den beschriebenen krystallini- 
schen Bildungen am Rande des verdunsteten Tropfens eine Reihe ziemlich grosser, im 
schönsten Rubin gefärbter Würfel Zahlreiche Wiederholungen des Versuchs konnten 
mir diese Form nicht wieder verschaffen. 
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namentlich bei ganz schwacher Vergrösserung, z. B. nur lOfacher, wie die 
zierlichsten Blumenzeichnungen ausnehmen. Grössere, sternförmig grup- 
pirte , aus zahllosen Massen kleiner vierseitiger Plättchen zusammengesetzte 
Krystallbildungen liegen inmitten sehr zarter, Gräser und Laubwerk ähn- 
lichen , dichotomisch verästelten Nadeln und von ganz leicht lichtbrauner 
Färbung. 

9. Solnt auri cUorat 1 : 60. In beiden Lösungen entsteht augenblick- 
lich ein dichter gelber Niederschlag, der sich alsbald in einen schmutzig 
graurothen verwandelt. Nach vollendeter Verdunstung haben sich bei dem 
salzsauren Brucin am Rande des Tropfens, wohin das Reagens nicht vor- 
gedrungen war, wieder jene zarten, Sternblumen oder auch Blumenkohl ähn- 
lichen ; leicht bräunlieh gefärbten krystallinischen Ausscheidungen gebildet. 
Bei der phosphorsauren Lösung sieht man in dem dichten braunrothen 
Niederschlag einzelne sternförmige, strahlige Bildungen sich hervorheben. 
Für die mikroskopische Diagnose des Brucins ist dieses Reagens nicht von 
besonderem Werthe. 

10. Solnt. (brr. Perchlorat Für die mikroskopische Diagnose des Brucins 
ohne allen Werth. 

11. Solnt hydrarg. bicUoric. 1:30. Augenblicklich intensive milchig- 
weisse Trübung, hervorgerufen theilweise durch lebhafte Gasentwicklung, 
theils durch einen flockigen Niederschlag , wodurch das ganze Präparat an 
dieser Stelle fast undurchsichtig wird, während der Rand des Tropfens, 
bis wohin das Reagens nicht vordringt, hell bleibt. Nach einiger Zeit fängt 
der Tropfen an , sich aufzuhellen und man kann dann schon die Bildung 
ausserordentlich schöner Krystallgruppen beobachten ; fast kreisrunde Ab- 
lagerungen von einem gemeinschaftlichen Mittelpunkte ausgehender, in zahl- 
losen Verästelungen gruppirter zarter Nädelchen von leicht bräunlicher 
Färbung. 

Gleichzeitig entstehen an vielen Orten kleine, fast zirkelrunde, lichte 
Stellen und darin ein dicht über einander gelagerter Bündel sternförmig 
gruppirter Nädelchen. Mit der fortschreitenden Verdunstung verliert das 
Präparat an Schönheit und Schärfe; aufgetrocknet ist es nur noch ein buntes 
Gewirre zarter, feiner Nadeln ohne bestimmte Anordnung und ckarakte- 
ristische Form. 

In der phosphorsauren Lösung entsteht weder Trübung noch ein Nie- 
derschlag. Nach beendeter Verdunstung finden sich nicht sehr zahlreiche, 
rosettenartig gruppirte , vierseitige Plättchen , während am Rande zahkei- 
chere und grössere Krystalle in Form verschobener vierseitiger Prismen, in 
der Regel mehrere von einem gemeinsamen Mittelpunkte ausgehend, gegen 
die Mitte des verdunsteten Tropfens vordringen. 

Auch diese Rückstände eignen sich nochmals zu recht interessanten 
mikroskopischen Versuchen mit einer Lösung des doppelchromsauren Kalis: 

12. Solnt hydrarg. bichlor. et kaL jodat Augenblicklich in beiden Lö- 
sungen intensive weissliche Trübung, Aufsteigen dichter Flocke mit einem 
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leififaten Stiche ins Bräunliche. Mit dem Beginne der Verdunstung schiessen 
vom Rande her eine Menge kurzer vierseitiger Säulchen an. Nach been- 
deter Verdunstung findet sich an der Stelle des eingebrachten Reagenses 
ein dichter, amorpher Rückstand, durchzogen von rechtwinklig durchkreuz- 
ten verwachsenen Erystallen. Am Rande finden sich ausser jenen, oft stem- 
und büschelförmig geordneten Säulen, noch jene zarten bräunlichen Nädel- 
chen und jene, Sternblumen oder Blumenkohl ähnlichen Bildungen, wie sie 
bei den Brucin-Reactionen so oft vorkommen; hie und da sind auch einzelne 
Würfel abgelagert. 

13. Solnt jod. 0. kaL jodat Augenblicklich sehr dichter, rothbrauner, 
hie und da mit gelben Flodien untermischter Niederschlag; lebhafte Gasent- 
wicklung, die sich bis zum Rande der beiden Lösungen fortpflanzt. Bei der 
salzsauren Lösung entstehen sehr bald am Rande des Tropfens eigenthüm- 
liche kleinere und grössere Ausbuchtungen , aus denen hervor an ihrer ge- 
meinsamen Ursprungsstelle, dicht verwachsen, eine Menge kurzer vierseitiger, 
farbloser Säulchen hervorschiessen. Mit der Zunahme der Verdunstung 
wachsen diese Krystalle noch etwas an und werden dann leicht gelblich ge- 
färbt. Li der phosphorsauren Lösung bilden sich diese Ausbuchtungen nicht, 
sondern der Tropfen bleibt rund und vom Rande her schiessen dann ähnliche 
Krystallbildungen, wie bei der salzsauren Lösung, an. Mit vollendeter Ver- 
dunstung ist das Reagens an der Stelle, wo es eingebracht wurde, mit 
hochgelber Farbe aufgetrocknet und mitten in durchsichtigen Lücken sieht 
man eine oft kreisrunde Anordnung unzähliger, feiner, lichtgelb gefärbter 
Nädelchen, die von dem Centrum aus nach der Peripherie gleich unzähl- 
baren Radien sich ausdehnen. Hie und da finden sich auch schöne, farb- 
lose Würfel. 

14. Solut. platin. cUorat 1 : 20. Li beiden Lösungen augenblicklicher 
dichter Niederschlag von leicht citrongelber Farbe, bestehend aus einer 
zahllosen Masse feiner , nadeiförmiger , zarter Eryställchen , die sich theils 
in Stemform durchkreuzen, theils isolirt an einander gelagert in dem Tropfen 
umhertreiben. Anfänglich wäre eine Brucin-Lösung durch dieses Reagens 
kaum von einer Strychnin-Lösung zu unterscheiden, wenn nicht die Farbe, 
namentlich bei auffallendem Lichte, einen nicht zu verkennenden Unterschied 
darböte , der mit der fortschreitenden Verdunstung immer schärfer hervor- 
tritt; während die Strychnin-Lösungen ganz hell weiss auftrocknen, ist die 
Farbe der nicht zur vollständigen Auftrocknung gelangenden Brucin-Lö- 
sungen hdl dtronengelb. Mit dem Fortschritte der Verdunstung treten 
übrigens vom Rande her wieder ausser ziemlich grossen und breiten, ver- 
wachsenen vierseitigen Säulen, die oft mit feinen Nadeln, wie Felsen mit 
Gras, bewachsen sind, jene so häufig beobachteten, Sternblumen und Blumen- 
kohl ähnlichen Bildungen, ziemlich häufig auf, die keinen Zweifel an der 
Diagnose übrig lassen. Bei auffallendem Lichte sieht man , dass der dichte 
Niederschlag nur aus den feinsten, in allen möglichen Gruppirungen über 
und durch einander geschichteten Erystallen von licht bräunlichgelber Farbe 
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testeht, die sehr an die F&rbang erinnert, welche Strychninsalze bei auiü- 
lendem Lichte durch chromsaures Kali erhalten. 

15. icid. Cirb.*aiotic. 1 : 150. Ein für die mikroskopische Diagnose des 
Brueins sehr werthvolies Beagens. Mit dem Einbringen desselben entsteht 
äA dichter, grttnlichgelber Niederschlag und eine lebhafte Gasentwicklung. 
Erst nach beendeter Verdunstung sieht man an der Stelle, wo das Beagens 
eingebracht wurde, eine Menge runder, rosettenartig gruppirter Erystall- 
plättchen von sehr schöner hochgelber Farbe, namentlich bei auffallendem 
Lichte; vom Bande her sind wieder eine Menge jener bekannten Ausschei- 
dungen angehittft, die theils farblos, theils leicht gelblich gefärbt sind, und 
ausser diesen die bei fast allen Brucin*Beactionen bekannten kurzen vier- 
seitigen, strahlenförmig geordneten Säulen. Ein wesentlicher Unterschied 
in den 2wm Lösungen findet nicht statt. 



Vergleiche zu Brudn Abbildungen: 

Bnicinum. 

(Tafel XI.) 

Braeifl. pur.i — aus einem Tropfen einer Lösung in kochendem Wasser 

krystallisirt. 
BnieilL phosphor.i — zu einem Tropfen einer Lösung des reinen Brueins in 

mit Phosphorsäure angesäuertem Wasser ein Tropfen Liq. ammon. c. 

zugesetzt. 
Brucin. pur., — zu einem verdunsteten Tropfen einer weingeistigen Lösung 

ein Tropfen einer Lösung des doppelchromsauren Kalis zugesetzt. 
Brucin. pur. sublimat, — mit einem Tropfen Acid. chrom. dil. 



VERATRmUM. 

„Das käufliche Veratrin ist pulverförmig, geruchlos und grau oder 
„bräunlich weiss. Es schmeckt scharf und bitter und bringt auf der Zunge 
„das Gefühl von Betäubung und Stechen hervor. Das reine Veratrin ist 
„dagegen weiss, zerreiblich und fest, hat das Ansehen eines Harzes, ist 
„nicht krystallisirbar, geruchlos, von sehr scharfem Geschmacke ohne eine 
„Beimischung von Bitterkeit. Es schmilzt bei 160® G. und reagirt alkalisch." 
(Jon. Pereira's Handb. der Arzneimittellehre. IL p. 84.) 

„Nach Merk ist das Veratrin nicht, wie gewöhnlich angegeben wird, 
„amorph, sondern krystallisationsfähig, kaum in Wasser, leicht in Alcohol 
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„lOslich/* (vaB Hasselt, Handbuch der Giftlehre, flbars. von Henkel. 1862. 
n. p. 187.) 

L KrystallfomL 

Mikroskopisch untersacht, besteht Veratrin aus einer durchaus form- 
losen, pulverförmigen oder zu kleinen KlQmpchen vereinigten Masse, hie 
und da untermischt von grösseren und kleineren durchsichtigen krystallini- 
sehen Platten von unbestimmbarer Form und Grösse. Selbst an dem Merk- 
sehen krystalUsirten Veratrin 'ist eine bestimmte Krystallform nicht nach- 
weisbar, obgleich an demselben das krystaUinische Gefflge nicht zu verken- 
nen ist Nichtsdestoweniger sind wir im Stande, unter gewissen Vorau»* 
Setzungen die Krystallform des Veratrins mikroskopisch als die des Rhom- 
boäders und der rhombisdien Säule auf das bestimmteste nachzuweisen.'*') 

n. Auflösbarkeit 

a. Veratrin ist in dem bekannten Verhältnisse von 1 : 100 weder in 
kaltem, noch in kochendem Wasser löslich. In mit Salzsäure oder 
mit Phosphorsäure schwach angesäuertem Wasser löst sich dasselbe unter 
Anwendung der Wärme sehr leicht mit einer schwach weingelben Farbe. In 
den Rückständen der verdunsteten Lösungen ist durchaus keine Krystall- 
bildung wahrzunehmen, sondern es bestehen dieselben aus einer zahllosen 
Masse grösserer und kleinerer farbloser Tröpfchen , wie von zerflossenem 
Fett An dem Rande der verdunsteten Tropfen bildet sich regelmässig ein 
farbloser, durchsichtiger, glänzender Saum, wie von einem vertrockneten 
Harze, mit zahlreichen Rissen und Sprüngen versehen, welche sich oft über 
das ganze Präparat ausdehnen. 

b. In wasserhaltigem Weingeist löst sich Veratrin ziemlich 
leicht, besonders wenn derselbe etwas erwärmt wird, — fast farblos bei 
ganz reinem Präparate, und mit einem leichten Stiche in das Grünlichgelbe 
bei der weniger reinen Sorte. 

Ein Tropfen einer weingeistigen Lösung bei gewöhnlicher Zimmertem- 
peratur der Verdunstung überlassen, trocknet mit Hinterlassung eines 
matten weissen Fleckens auf. Mikroskopisch untersucht, besteht ein solcher 
Rückstand aus einer unzähligen Menge dicht an einander gelagerter, runder, 
durchsichtiger, farbloser Körnchen von verschiedener Grösse und ohne 
jede Spur krystallinischer Bildung. Diese Körnchen häufen sich an einzelnen 
Stellen zu dichten Klümpchen, die bei auffallendem Lichte sdiön mattweiss 
sind. Am Rande des verdunsteten Tropfens findet sich dann auch wieder der 
schon geschilderte glänzende, mit Rissen durchzogene, durchsichtige Saum, 



*) Es sind bekanntlich in den Officinen zwei Sorten Veratrin yorr&thig: ein Vera- 
trinum purum und ein Yeratrinum pariBSimum. Sämmtliche Versuche wurden mit dem 
letzteren angesteUt 
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der dann besonders hervortritt, wenn man eine weingeistige Lösung des Vera- 
trins eine Zeit sich selbst überlässt und dadurch einen höheren Concentra- 
tionsgrad der Lösung erzeugt. Bei stärkerer Vergrösserung reflectiren so- 
wohl die einzelnen Körnchen , sowie namentlich diese Einrisse am Rande, das 
Licht schön grün. 

c. In Amyl-Oxyd-Hydrat löst sich Veratrin vollständig mit einem 
ganz leichten Stich ins Gelbe. ,Ein Tropfen dieser Lösung der freiwilligen 
Verdunstung überlassen, hinterlässt einen glänzenden Flecken ohne alle und 
jede Spur einer krystallinischen Bildung; hie und da einzetoe formlose 
Schüppchen, die bei stärkerer Vergrösserung das Licht hellgrün reflectiren. 

d. In Benzol löst sich das reine Veratrin unter Anwendung der Wärme 
vollständig auf und bleibt die Lösung ganz wasserhell. Ein Tropfen der 
noch heissen Lösung hinterlässt ein ganz charakteristisches Bild. Eine ziem- 
lich grosse Menge rundlicher Körper von wechselnder Grösse, von 0,05 bis 
0,2 Durchmesser, bedecken das glänzende Sehfeld. Diese Körperchen sind 
theils isolirt, theils zu zwei, drei und mehr dicht an einander gelagert; in 
ihrer Mitte haben sie einen , das Licht eigenthümlich violett brechenden 
Kern, während an den Umrissen bei verschiedener Einstellung des Mikro- 
skops ein helles Grün reflectirt wird. Manche dieser Körper lassen einen 
Einriss erkennen. Offenbar sind dieselben in Folge der zu raschen Ver- 
dunstung des noch heissen Lösungsmittels nicht zu Stande gekommene 
Krystalle , und zwar ganz speciell Rhomboäder oder rhombische Prismen. 
Wenn man nämlich nach 5 bis 6 Stunden einen Tropfen der vollständig 
erkalteten Benzol-Lösung verdunsten lässt, so erhält *man einen dichten 
krystallinischen Niederschlag, bestehend aus einer Masse ganz scharfer 
farbloser, das Licht ungemein lebhaft brechender, ziemlich grosser ßhom- 
boeder und vierseitiger rhombischer Prismen, die unter dem Polarisations- 
apparate ein wahres Kaleidoskop darbieten. Am Rande des krystallinischen 
Niederschlags finden sich dann auch die oben geschilderten Körperchen in 
geringer Anzahl, zum Beweise der Richtigkeit der Ansicht, dass sie nicht zu 
Stande gekommene Krystalle sind, üeberlässt man eine solche Benzol- 
lösung längere Zeit sich selbst, so scheiden sich an den Wandungen des 
Reagensglases sehr schöne grosse Krystalle von der angegebenen Form 
jfreiwillig aus.*) 

in. Sublimation. 

Veratrin sublimirt krystallinisch. Bei der Sublimation des Vera- 
trins muss man sehr vorsichtig mit der Erhitzung vorangehen. Sehr schnell 
schmilzt dasselbe mit hell gelbgrüner Farbe und alsbald bildet sich ein 
sehr zarter , leicht grünlicher Anflug. Weiter soll bei Veratrin die Erhitzung 



*) Dieser Fähigkeit des Veratrins, sich in heissem Benzol zu lösen und aus der 
erkalteten Lösung sich krystallinisch auszuscheiden, findet man nirgends erwähnt. 
Guy erklärt Veratrin noch für nicht krystallisirbar. 
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nicht getrieben werden ; denn sobald sich dichtere , an&nglich weissliche, 
später gelbgrünliche Anflüge bilden , erhält man keine Krystalle mehr und 
das Präparat ist zu weiteren Versuchen unbrauchbar. Bei vorsichtiger Be- 
handlung kann man von einem Minimum des Alcaloides 5 bis 6 brauchbare 
Objecte erhalten. Die Farbe des geschmolzenen Veratrms ist mittlerweile 
schmutzig dunkelgrün geworden und kann dieser Rückstand durch stärkere 
Erhitzung immer noch in Flamme gerathen. Sowohl bei der Sublimation, 
als auch bei diesem Verbrennungsversuche, entwickelt sich ein höchst unan- 
genehmer, penetranter Geruch, der selbst den mikroskopischen Präparaten 
anhängt und charakteristisch genug ist, um Veratrin zu erkennen. 

Mikroskopisch untersucht, namentlich bei etwas stärkerer Vergrösse- 
rung, etwa 160, bestehen in der Regel die ersten Sublimate fast nur aus 
einer zahllosen Masse von Krystallen, die ,theilweise in beträchtlicher Grösse 
als Rhomboeder, theils in Form kleiner rhombischer Säulen und vierseitiger 
Plättchen in Sternchen gruppirt sind. Zuweilen sind an den Rhombogdern 
die beiden Seitenecken leicht abgestumpft, zuweilen haben die Krystalle die 
Form der sogenannten Wetzsteine, ähnlich wie bei der Harnsäure. Ganz 
besonders scharf tritt die Form des Rhomboeders und der rhombischen 
Säure unter dem Polarisations-Apparate hervor. War dagegen ein dichterer, 
weisslicher Anflug entstanden, dann sieht man nichts, als die schon mehr- 
fach beschriebene Körnerschichte und nur ausnahmsweise an der Peripherie 
derselben einzelne Krystalle; bei noch stärkerer Einwirkung der Hitze 
nimmt das Sublimat, wie schon bemerkt, eine gelbgrüne Farbe an und 
besteht dann aus grössern und kleinern, grünlichgelb gefärbten Tröpfchen, 
untermischt mit Schichten amorpher Körnchen. Am Rande eines solchen 
Präparates bildet sich dann ein breiter, durchsichtiger Saum von gelbgrüner 
Farbe mit zahlreichen Einrissen. 

Ein Tröpfchen destillirten Wassers übt anfänglich auf ein Veratrin- 
Sublimat keinen andern Emfluss , als dass die Lage der einzelnen Krystalle 
etwas geändert wird und dass das Präparat dadurch klarer und der Beobach- 
tung zugängiger wird. Nach und nach aber zerfallen die Krystalle in eine 
Menge winziger runder Körnchen ohne bestimmte Anordnung. 

Durch Zusatz eines Tröpfchens Liq. ammon. caust. scheint das ganze 
Sublimat in eine ölartig zerflossene Masse verwandelt zu werden. Die Krystalle 
werden gelöst und zahlreiche helle Tröpfchen erheben sich auf die Oberfläche 
des Reagenstropfens. Mit der Verdunstung desselben vereinigen sich die 
einzelnen Tröpfchen zu stäbchenförmigen Körperchen, welche nach beende- 
ter Verdunstung das ganze Sehfeld überdecken. Eine eigentliche Krystall- 
form ist an diesem Rückstande nicht nachweisbar. 

Verdünnte Salzsäure löst das Sublimat nicht vollständig auf, sondern 
es bleiben mitten in einer aufgehellten Fläche einzelne Gruppen krystalli- 
nischer Ablagerungen unverändert. Mit der Verdunstung der Säure treten 
hier aber neue Krystallformen auf, längere, vierseitige, zarte Prismen, 
neben kleineren oblongen, viereckigen Plättchen, die aber sehr leicht Feuch- 
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tigkeit aus der Luft anziehen und deshalb bei der Beobachtung mit einem 
DjBckgläschen geschützt werden müssen. 

VerdünnteSchwefelsäure klärt das Sublimat am vollständigsten ; aUmalig 
entwickeln sich am Rande eine Reihe ausserordentlich zarter , sehr scharf 
conturirter vierseitiger Säulchen, die ziemlich langgestreckt und entweder 
isolirt sind, oder zu zwei und mehr in einem gemeinschaftlichen Punkte 
sich durchschneiden. 

Verdünnte Salpetersäure hat keinen irgendwie bemerkbaren Einfluss auf 
das krystallinische Sublimat, es sei denn, dass die Erystalle etwas schärfer 
in ihren Umrissen hervortreten. 

Verdünnte Ghromsäure bleibt ohne besonderen Einfluss ; am Rande des 
Tropfens entsteht mit dem Fortschreiten der Verdunstung ein intensiv gelber 
Saum mit zahlreichen Einrissen. Die Veratrinkrystalle werden von der Chrom- 
säure nicht gelb gefärbt, wie das besonders bei aufiallendem Lichte leicht 
nachweisbar ist. 

IV. Mikroskopisches Verhalteii des Veratrins und seiner 
Salze gegen chemische Reagentien. 

a. TerhaUen des Yeratrias und seiner Salze in festem Zustande gegen chemische 

Reagentien. 

Auch hier wurden nur durch Verdunstung der resp. Lösungsmittel ge- 
wonnene Bückstände im Verhältnisse von 1 : 100 benutzt. 

«• Verhalten des Veratrins gegen concentrirte Säuren. 

Concentrirte Salzsäure löst den nicht krystallinischen und den aus Ver- 
dunstung einer Benzollösung gewonnenen krystallinischen Niederschlag rasch 
auf, ohne Farbenveränderung. Eine neue Erystallbildung findet selbst nach 
24 Stunden nicht statt. In dem nach Verdunstung der Säure gebliebenen 
Rückstände sieht man formlose Schüppchen , umgeben von einem Fetttropfen 
ähnlichen Saume. Erhitzt man aber das Präparat bis zum Verdampfen der 
Säure, so bildet sich am Rande derselben wieder jener rissige Saum, der 
an seiner Peripherie leicht gelbroth gefärbt erscheint. 

Concentrirte Salpetersäure dringt weniger rasch lösend und unter Ent- 
wicklung zahlreicher, sehr kleiner Gasbläschen in dem Niederschlage vor, 
ohne Farbenveränderung. Auch hier keine neue Erystallbildung und ein 
ähnliches Bild wie bei der Salzsäure. Durch Erhitzung des Präparates wird 
keine Farbenveränderung erzielt, 

Concentrirte Schwefelsäure löst rasch und unter Entwicklung grosser 
Gasblasen den Niederschlag auf und färbt sich leicht gelb. Wird das Prä- 
parat vorsichtig erwärmt, so nimmt der Tropfen nach und nach eine brillante, 
intensiv rubinrothe Farbe an. Ganz dieselbe Farbe entsteht , wenn man zu 
einem Tropfen der Benzollösung ein Tröpfchen concentrirte Schwefelsäure 
zusetzt 
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ß' Verhalten des Veratrins in festem Zustande gegen andere 
chemische Beagentien. 

Andere Beagentien, als die concentrirten Säuren, gibt es bis jetzt nicht. 

b. Verhalten der salxsanren and phosphorsanren Yeratrin-Lösnngen gegen 
chemische Reagentien. 

1. Liq. ammon. caust Augenblicklich in beiden Lösungen milchig 
weisse, unter dem Mikroskope bräunlich scheinende Trübung, zahlreiche 
kleine Gasbläschen , die sich ringförmig nach dem Bande des Tropfens hin- 
ziehen. Nach Verlauf von etwa einer Stunde hat sich der Tropfen wieder 
ganz aufgehellt. Nach beendeter, aber nicht vollständiger Verdunstung 
ist die ganze Sehfläche wie mit zerflossenem Fett überzogen und bei der 
salzsauren Lösung haben sich zwischen den einzelnen Fetttropfen die charak- 
teristischen , Farrenki-aut ähnlichen Krystallformen des Chlor- Ammon. ab- 
gelagert. Am Bande beider Tropfen findet sich ein ziemlich breiter, farb- 
loser und mit zahlreichen Sprüngen und Bissen versehener Saum. 

2. Liq. kaL caust 1 : 33. Leichte Trübung in beiden Lösungen , hervor- 
gerufen durch lebhafte Gasentwicklung, die allmählig bis zum Bande des 
Tropfens voranschreitet, theils in winzig kleinen, theüs in grössern Blasen 
auf die Oberfläche des Tropfens sich erhebend. Mit der fortschreitenden 
Verdunstung bilden sich sehr schöne Würfel' und Pyramidenwürfel von 
chlorsaurem Kali , während gegen den Band sich eine Schichte gelblicher, 
formloser Moleküle ablagert. In der phosphorsauren Lösung findet keine 
Ausscheidung von Kry stallen statt; das ganze Sehfeld erscheint wie von 
zahlreichen feinen Fetttröpfchen bedeckt. 

3. Solnt kaL bichromic 5:1000. In beiden Lösungen entsteht eine 
leichte Trübung , die Farbe des Beagenses geht sogleich unter und leicht 
lichtbraune Wölkchen von winzigen Körnchen oder Gasbläschen ti*eiben sich 
im Tropfen hin und her. Mit vollendeter Verdunstung bleibt ein formloser 
Bückstand, umgeben von einem hellen, glänzenden Bande, in welchem sich 
zahlreiche Einrisse finden. 

4. Solttt kal. feno-cyanat mbr. 1 : 20. Beide Lösungen werden gleich- 
massig hell gelbgi'ün gefärbt, keine Trübung, kein Niederschlag, dagegen 
Aufsteigen zahlreicher winziger Gasbläschen, namentlich am Bande. Erst 
mit vollendeter Verdunstung finden sich bei der salzsauren Lösung pracht- 
volle, hochgelbe Krystalle des Beagenses und zwischen diesen eine Masse 
verschiedenartig gruppirter winziger Körnchen. Oft sind die Krystalle nicht 
vollständig ausgebildet und mehr in Form von Blättern und Laubwerk zwi- 
schen die feinen Körnchen hinein abgelagert. Etwas verschieden gestaltet 
sich das Bild eines verdunsteten Tropfens der phosphorsanren Lösung. Hier 
findet sich das Beagens nur in verzerrten Formen abgelagert, aber die 
Krystalle smd wie mit Fett umflossen und das ganze Sehfeld ist ähnlich mit 
feinen Tröpfchen überzogen; dagegen finden sich hier die feinen Körnchen 
mcht, wie bei der salzsauren Lösung. 

4 
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5. Sohl kaL liyperchlor. 1 : 6Ö. tteinerlei bemerkensWerthe Verände- 
rung ; beide Tropfen bleiben hell und ungetrübt. Mit dem Fortschritte der 
nur theilweise möglichen Verdunstung lagern sich zwischen Schichten feinster 
Körnchen einzelne Krystalle des Reagenses selbst ohne bestimmte scharfe 
Umrisse ab. 

6. Soliit kal. hypermangan. concentr. In der salzsauren Lösung behält 
das eingebrachte Beagens, das sich nicht dem ganzen Tropfen mittheilt, 
einige Secunden seine Purpurfarbe, dann wird es tief dunkelblaugrün und 
vom Bande her nach und nach braungelb. In dem Tropfen findet eine nur 
sehr träge Gasentwicklung statt; Krystalle werden nicht ausgeschieden. In 
der phosphorsauren Lösung wird das Beagens sehr bald hell, rosaroth und 
nach und nach gleichfalls braungelb gefärbt. Auch hier eine etwas träge 
Gasentwicklung. Mit der vollendeten Verdunstung findet sich bei beiden 
Lösungen an der Stelle, wo das Reagens eingebracht wurde, ein braungelber 
Niederschlag und um denselben, bis zum Bande, ein leichter, glänzender, 
mit zahlreichen Einrissen versehener Saum. In der salzsauren Lösung haben 
sich in dem erwähnten braungelben Niederschlage, aber auch ausserhalb 
desselben, ziemlich grosse farblose, theils isolirte, thcils verwachsene Würfel 
und Octaeder abgelagert, während in der phosphorsauren Lösung mehr 
eine Tendenz zur Ablagerung langgestreckter Säulen vorherrscht. Beide 
Bückstände ziehen rasch Feuchtigkeit aus der Luft an und zerfliessen, so 
dass jede längere Beobachtung unmöglich wird. 

7. Solnt. kal. snlflirato-cyanat 1 : 20. In beiden Lösungen augenblick- 
lich schmutzig weisse Trübung, herrührend einestheils von sehr lebhafter 
Gasentwicklung, anderntheils von einer massenhaften Abscheidung winziger, 
formloser Körperchen, die sich nach und nach zu flockigen Gebilden grup- 
piren. Bei vollendeter Verdunstung erscheinen die Präparate dem freien 
Auge leicht grünlichgelb gefärbt; unter dem Mikroskope ist diese Farbe 
schmutzig weisslichbraun. In dem aufgetrockneten Bückstande der salz- 
sauren Lösung finden sich hie und da verzerrte Krystalle des Beagenses , in 
dem der phosphorsauren Lösung durchaus keine. 

8. Solnt natr. mtro-pmss. 1:6. In beiden Lösungen augenblickliche 
Trübung an der Stelle des eingebrachten Beagenses, von dem aus sich eine 
lebhafte Gasentwicklung nach dem Bande der Tropfen hin ausbreitet. Mas- 
senhaftes Auftreten winziger Körnchen, welche die Präparate wolkenartig 
durchziehen und sich nach und nach zu flockigen Gebilden vereinigen. Mit 
der fortschreitenden Verdunstung des ViTassers lichtet sich dieser Niederschlag 
etwas, wird aber mit der Vollendung der Verdunstung ganz dicht, hell weiss 
mit einem gelben Saume. In diesen dichten, undurchsichtigen Niederschlag 
haben sich die Krystalle des Beagenses in den schönsten , schwungvollsten 
Zeichnungen von Blätter- und Laubwerk, oder von Arabesken, oft auch wie 
ganz zierliche Sterne, abgelagert, während das Beagens bekanntlich in sehr 
steifen und ungefälligen , dichotomisch verästelten, vierseitigen Prismen kry- 
stallisirt. Diese Krystallbilder glänzen ausserordentlich lebhaft und reflec- 
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tiren bei polarisirtem Lichte dieses in den herrlichsten I>*arben. £s ist diese 
Beaction des Nitroprussid-Natriums auf Veratrin eine ebenso charakteristi- 
sche, als oft ausgezeichnet schöne. Zugleich ist dieselbe aber auch ein 
Prüfungsmittel für die Beinheit des Beagenses selbst, denn sobald dieses 
nicht gan2 absolut rein ist , so wird der Niederschlag anstatt hell weiss, 
schmutzig grün. 

9. Solnt aar! cUorat 1 : 60. In beiden Lösungen leichte , gelbliche 
Trübung. Nach beendeter Verdunstung hat sich in der phosphorsauren 
Lösung ein dichter, weissgelblicher , amorpher Niederschlag gebildet, der 
mit zahlreichen Einrissen durchzogen ist. Li der salzsauren Lösung bleibt 
ein hellgelber Bückstand, und das ganze Sehfeld hat das Ansehen, als sei 
es mit gelblich gefärbtem Fette überzogen ; an einzelnen Stellen des Bandes 
finden sich sparsame krystallinische Ausscheidungen von einzelnen lang- 
gestreckten vierseitigen Säulchen oder von kleinen Doppelpyramiden, die 
bei polarisirtem Lichte in den lebhaftesten Farben erglänzen. 

10. Solnt. fen. Perchlorat Ist auch bei Yeratrin-Lösungen für die 
mikroskopische Diagnose ohne besonderen Werth. 

IL Solnt hydrargyr. bichlor. 1:30. Inder salzsauren Veratrin-Lösung 
entsteht beim Einbringen eines Tröpfchens des Beagenses eine leichte weiss- 
liehe Trübung mit einem Stiche ins Bräunliche; eine lebhafte Gasentwicklung 
und das Auftreten leicht bräunlicher Flocken in dem wolkig getrübten 
Tropfen. In dem noch flüssigen Tropfen ist eine weitere Veränderung nicht 
bemerkbar. Erst nach beendeter Verdunstung erscheinen auf dem etwas 
trüben Flecken zahlreiche, ziemlich lange prismatische Krystalle, die sich 
durch Zusatz von etwas Kali caust. augenblicklich schön hochgelb färben 
und als Sublimatkrystalle zu erkennen geben. 

In der phosphorsauren Lösung entsteht weder Trübung noch Gasaus- 
scheidung und bietet der aufgetrocknete Tropfen ein ganz anderes Bild , als 
der der salzsauren Lösung. In dem, dem freien Auge als matt weisser Flecken 
erscheinenden Bückstande erkennt man eine unzählige Masse rosettenartig 
gruppirter, winziger Erystallplättchen , die oft mit unendlich feinen Nädel- 
chen besetzt sind und das täuschende Bild des Stechapfels darbieten. Die 
Form der einzelnen Erystallplättchen ist nicht zu erkennen , weil dieselben 
zu dicht und innig nüt einander verwachsen sind. Nach Zusatz von etwas 
Liq. kali caust kann man mit Hülfe etwas stärkerer Vergrösserung dieselben 
als kurze vierseitige Säulchen von Sublimat erkennen. 

12. Solnt hydrarg. bicklor.-kaL jodat Lebhafte Gasentwicklung und 
augenblicklich entstehender membranartiger, bräunlicher Niederschlag in 
beiden Lösungen. Nach beendeter Verdunstung bleibt von der salzsauren 
Lösung ein dichter weisser, von der phosphorsauren ein gelblicher Bück- 
stand, und mitten in diesen sieht man einzelne, sternartig verzerrte Krystall- 
gebilde, die das Licht äusserst lebhaft brechen, ähnlich, aber bei weitem 
nicht in den schönen Zeichnungen wie bei der Nitroprussid-Natrium-Beac- 

i. 
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tion. Am Rande der verdunsteten Tropfen findet sich wieder jener bekannte 
glänzende, durchsichtige Saum mit den vielen Rissen und Sprüngen. 

13. Solüt Jod. 0. kaL Jodat. Mit dem Augenblicke des Einbringens 
entsteht in beiden Losungen eine tief dunkelbraungelbe , mit etwas lichtem 
Zwischenräumen durchzogene, membranartige Schichte, unter und über der 
hervor eine lebhafte Gasentwicklung stattfindet; trocknet bei beiden Lö. 
sungen mit sehr schöner hochgelber Farbe an der Stelle des eingebrachten 
Reagenses auf, und um diesen Flecken hat sich wieder jener rissige lichte 
Saum gebildet. Erystalle sind hier keine zu finden. Auffallend schöne 
Lichteffecte sind beim allmähligen Eintrocknen der Flüssigkeit wahrzunehmen. 

14. Solttt platin. chlorat 1 : 20. In beiden Lösungen weder eine Trü- 
bung, noch sonst eine auffallende Erscheinung, es seien denn einige ganz 
leichte bräunliche Flöckchen. Nach vollendeter Verdunstung ist nur ein 
trüber Flecken als Rückstand geblieben , in welchem eine Menge formloser 
Körperchen abgelagert sind , die je nach der Einstellung des Mikroskopes 
bald dunkel erscheinen, bald das Licht lebhaft reflectiren; am Rande wieder 
jener rissige Saum. 

15. Solttt acid. carb-aiot 1 : 150. In beiden Yeratrin-Lösungen bleibt 
an der Stelle, wo das Reagens eingebracht wurde, ein intensiv gelbgrüner 
Flecken; um denselben anfänglich etwas träge Gasentwicklung; keine Kry- 
stallausscheidung. Nach beendeter Verdunstung sieht man an der Stelle 
des eingebrachten Reagenses einen dichten, flockigen, grüngelben Nieder- 
schlag und um diesen nach der Peripherie des Tropfens hin einen leicht 
gelbgrünen Saum mit zahlreichen Einrissen, ähnlich wie bei fast allen 
Veratrin-Reactionen, nur dass er hier gelb gefärbt ist. 



Vergleiche zu Veratrin die Abbildungen Tafel XII: 

1. Teratrinttm pumm crystallisatum, aus einer erkalteten Lösung in Benzol 

durch Verdunstung bei .gewöhnlicher Zimmertemperatur erhalten. 

2. Teratrinom pnnmi crystallisatom, aus einer längere Zeit sich selbst über- 

lassenen Benzol-Lösung freiwillig ausgeschieden. 

3. Teratrinom pnnmi snblimatnm. 

4. Teratrin. mnriat c. gntt solnt natr. nitro-prussic. 



ATROPINUM. 

„Das Atropin wird durch Erkalten der heissen wässrigen, wie beim 
„Verdampfen der weingeistigen Lösung krystallinisch erhalten; es bildet 
„dann farblose, seidenartige, büschelförmig vereinigte Nadeln; zuweilen 
„wird es bei sehr langsamem Verdunsten der aJcoholischen Lösung als eine 
„glasartige, amorphe, durchscheinende Masse erhalten. Das reine Atropin 
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„ist geruchlos, anrein riecht es oft unangenehm narkotisch, es schmeckt 
„aber widrig bitter und etwas scharf und reagirt alkalisch. 

„Das wasserfreie Atropin schmilzt bei 90^ C. zu einer klaren, durch- 
„ sichtigen, nach dem Erkalten brüchigen Masse, welche etwas stärker er- 
„hitzt nach dem Erkalten oft krystallinisch erstarrt; bei 140^ G. verflüchtigt 
„es sich unter Zersetzung des grössten Theiles." (Handwörterbuch der 
Chemie 11. 1 , p. 544.) 

L Krystallform, 

Das reine Atropin krystallisirt in sehr schönen vierseitigen, rectan- 
gulären , farblosen Prismen , die , in grössern und kleinern Exemplaren dicht 
an einander gelagert, sich sehr leicht mit Hülfe einer feinen Nadel isoliren 
lassen. 

Das schwefelsaure Atropin bildet eine amorphe, krystallinische Masse, 
an der man nur schwer einzelne Bruchstücke kleiner Krystalle unterschei- 
den kann. 

Das reine Atropin schmilzt ausserordentlich leicht und kann diese 
Eigenschaft sehr leicht zur Prüfung der Reinheit des Präparates benutzt 
werden. Wenn man nämlich einige Atome desselben auf einem Objectträger 
nur leicht erwärmt, so zerfliessen dieselben zu wasserhellen Tropfen, die 
im Falle absoluter Reinheit des Präparates ganz hell und frei von jeder 
Beimengung erscheinen, während im entgegengesetzten Falle ziemlich zahl- 
reiche bräunliche Schüppchen die Tropfen verunreinigen. 

n. Auflösbarkeit. 

a. Wasser. Das reine Atropin löst sich ziemlich schwer in heissem 
Wasser; mit dem Erkalten der Lösung scheidet sich das Alcaloid nach 
10 — 12 Stunden vollständig in Form der oben geschilderten Krystalle 
wieder aus; ganz dieselben Krystalle bleiben als Rückstand eines, in kälterer 
Temperatur verdunsteten Tropfens der noch warmen wässrigen Lösung. 

Das schwefelsaure Atropin löst sich sehr leicht in kaltem Wasser. Ein 
Tropfen der Verdunstung überlassen , hinterlässt ein ganz eigenthümliches 
mikroskopisches Bild; zahllose Mengen feinster Nadeln bilden förmliche 
Sonnen , die dicht an einander gelagert das ganze Sehfeld überdecken. 

Ein Tropfen einer salzsauren oder phosphorsauren Lösung der Ver- 
dunstung überlassen, hinterlässt durchaus keinen krystallinischen Rückstand, 
sondern einen glänzenden Flecken, in welchem hie und da kleine formlose, 
das Licht grün reflectirende Schüppchen zu finden sind. 

b. In wasserhaltigem Weingeiste löst sich das reine Atropin sehr 
leicht. Ueberlässt man einen Tropfen einer weingeistigen Lösung in dem bis- 
her stets festgehaltenen Verhältnisse von 1 : 100, bei gewöhnlicher Zimmertem- 
peratur, der Verdunstung, so erhält man nur sehr selten schöne Krystalle. 
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In der Kälte der Yerdanstung ausgesetzt, schiessen die Krystalle in sehr 
charakteristischer Form an; von einem gemeinschaftlichen Mittelpunkte 
breiten sich vierseitige Prismen radienartig nach allen Seiten aus, an ihren 
Endigungen eine Menge kleinerer Prismen aufnehmend, wodurch diese ein 
eigenthümliches quastenartiges Ansehen bekommen. Ganz in derselben Weise 
krystallisirt Daturin aus einer weingeistigen Lösung. 

c. Das reine Atropm sowohl , als auch das schwefelsaure, löst sich sehr 
leicht in heissem Amyl-Oxydhydrat; allein während das erstere gelöst 
bleibt , so fällt das letztere nach einigen Tagen in sehr schönen langgestreck- 
ten, vierseitigen, rectangulären Säulen zu Boden. 

Ein Tropfen der Lösung des reinen Atropins der Verdunstung über- 
lassen , hinterlässt einen glänzenden Flecken , in welchem hie und da kleine 
grünliche Schüppchen , aber keine Krystalle aufzufinden sind. 

Ein Tropfen der Lösung des schwefelsauren Atropins hinterlässt jene 
schon geschilderten, sonnenförmig geordneten, zarten Nädelchen. 

d. Das reine Atropin löst sich vollständig in heissem Benzol. Nach 
Verdunstung des Benzols bleibt das Alcaloid in Form zahlreicher, bald 
grösserer, bald kleinerer amorpher Klümpchen von weisser Farbe, die bei 
auffallendem Lichte lebhaft an Schneeballen erinnern. Ueberlässt man eine 
solche Lösung längere Zeit sich selbst, so scheidet sich das Atropin freiwillig 
krystallinisch wieder aus und zwar in ziemlich grossen formlosen Gonglo- 
meraten, die offenbar aus verwachsenen vierseitigen Säulen bestehen und 
sich fest an die Wandungen des Beagensglases angelagert haben. 

Das schwefelsaure Atropin löst sich weder in kaltem, noch in kochen- 
dem Benzol. 

in. Sublimation. 

Die Sublimation des Atropins erfordert die grösste Vorsicht. Dasselbe 
schmilzt sehr leicht zu einem wasserhellen Tropfen und zersetzt sich sehr 
leicht bei zu starker Hitze. Man muss, um gute Atropin-Sublimate zu er- 
halten , durchaus zwischen den Objectträger und das Platinblech noch Schutz- 
leistchen von Glas bringen, weil bei nur etwas zu starker Erwärmung das 
geschmolzene Atropin aus der Vertiefung in dem Platinbleche heraustritt 
und man dann auf dem übergelegten Objectträger geschmolzenes, statt 
sublimirtes Atropin erhält. Man muss sich hier schon mit ganz schwachen 
Anflügen begnügen und dann die Spirituslampe entfernen , wenn sich Dämpfe 
und mit diesen ein eigenthümlicher süsslicher Geruch entwickehi. 

Mikroskopisch untersucht besteht ein Atropin-Sublimat aus einer Menge 
wasserheller, durchsichtiger Tröpfchen, nirgends die Spur von Kömchen 
oder von Krystallen. 

Wird ein Tröpfchen Wasser auf ein solches Sublimat gebracht , so er- 
heben sich diese Tropfen, gleich Fett, au{ die Oberfläche des Wasser tropfens 
und drängen sich nach und nach an den Band desselben , dort vereinigen 
sie sich zu einem hellen , fettähnlichen Saume und es entsteht dann in der 
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Regel an irgend einer Stelle eine krystallinische Ausscheidung in derselben 
Form, wie sie aus der weingeistigen Lösung in der Kälte anschiesst. Dieser 
Versuch gelingt indessen nicht immer und es bleibt nur jener fettähnliche 
Saum, ohne dass eine Krystallbildung stattfände; zuweilen gelingt es durch 
nochmaligen Zusatz von Wasser doch noch eine Krystallbildung zu erzwingen • 

Durch Zusatz von etwas Liq. ammon. caust. wird das Sublimat heller, 
und nach Auftrocknung der Flüssigkeit bleibt ein hell glänzender Flecken 
mit zahlreichen kleinen, grünen Schüppchen und hie und da einzelnen sehr 
zarten, kleinen, krystallinischen Nadeln und einzelnen Octaedem, die aber 
bei dem Versuche , sie ohne Deckgläschen zu untersuchen , schon vor dem 
Athem des Untersuchenden wieder zerfliessen. 

Ein Tropfen Salzsäure löst das Sublimat rasch auf und dringt lebhaft 
in demselben vor. Eine Krystallbildung erfolgt aber erst nach längerer 
Zeit, zuweilen erst nach 24 Stunden. Man findet dann oft eine Menge sehr 
schöner grosser, lebhaft grünlichgelb gefärbter Octaeder, die fast durch- 
gängig mit der Spitze nach oben gelagert sind und das Licht sehr lebhaft 
brechen^ Dieselben ziehen aber sehr leicht aus der Luft Feuchtigkeit an 
und schmelzen wieder, so dass ein solches Präparat gar nicht aufgehoben 
werden kann. 

Schwefelsäure wirkt anfänglich ganz wie Salzsäure ; hier tritt aber eine 
andere Krystallform , und zwar erst nach längerer Zeit ein, nämlich eine 
Menge äusserst feiner, theils isolirter, theils sich in einem gemeinsamen 
Punkte durchschneidender Nadeln, die das Licht leicht grün reflectiren und 
vorzugsweise am Rande der verdunsteten Säure sich ansammeln. 

Salpetersäure hinterlässt nach beendeter Verdunstung auf dem ganzen 
Sehfelde eine Masse winziger, hell glänzender, grünlicher Körperchen, die 
bei sehr starker Vergrösserung ganz bestimmt als kleine vierseitige Säul- 
chen erkannt werden. 

Chromsäure auf das Sublimat gebracht, hat kein positives Resultat. 

IV. Ifikroskopisches Verhalten des Atropins und seiner 
Salze gegen chemische Eeagentien. 

a. Terhalteii des Atropins in festem Zastande gegen chemisclie Reagentien. 

«• Verhalten des Atropins gegen concentrirte Säuren. 

Goncentrlrte Salzsäure löst das Atropin augenblicklich ohne Farben* 
Veränderung und ohne sonst bemerkbare Erscheinungen. Eine neue Krystall- 
biViung findet selbst nach längerer Zeit nicht statt. 

Concentrirte Salpetersäure dringt rasch lösend in dem krystallinischen 
Niederschlage vor, unter lebhafter, grossblasiger Gasentwicklung, aber ohne 
Farbenveränderung. Auch hier keine neue Krystallbildung. 

Concentrirte Schwefelsäure löst weniger rasch, aber mit bedeutend mehr 
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Gasentwicklung, die Krystalle; eine Farbenver&ndening ist bei solchen mini- 
malen Gewichtsmengen nicht zu beobachten. 

ß' Yerhaiten des Atropins in festem Zustande gegen andere chemische 

Reagentien. 

Die Auswahl chemischer Beagenti/sn auf Atropin ist bekanntlich keine 
grosse, und sind es hier nur bestimmte Farben Veränderungen , die men 
höchst unsichem Aufschluss geben, so dass häufig noch die physiologische 
Wirkung des Atropins auf die Pupille mit zur Diagnose dieses Alodoids 
vorgeschlagen wird, eine Eigenschaft, die dasselbe indessen mit noch gar 
vielen andern Alcaloiden theilt. 

Die vorzüglichsten Reagentien zur Erkennung des Atropins sind : Gold- 
chlorid, Platinchlorid, Jodtinctur und Pikrinsäure, und werden wir dieselben 
in ihrer Wirkung im folgenden Abschnitte näher kennen lernen. 

V TorhalteA der salisauren, schweMsanren und phosphorsaiireii itropia-UtiimgBi 
gegen ehemisobe ReagütieB. 

1. Liq. ammon. canst In sämmtlichen Lösungen wird durch das Rea- 
gens weder eine Trübung, noch eine sonstige Veränderung hervorgerrfen. 
Nach beendeter Verdunstung ist bei allen das ganze Sehfeld mit einer Menge 
kleiner, das Licht lebhaft grün reflectirender, formloser Schüppchea be- 
deckt, ausserdem bei der salzsauren Lösung, namentlich am Bande ^ jene 
bekannten, Farrenkraut ähnlichen Efflorescenzen des Chlorammoniums, wäh- 
rend bei der schwefelsauren Lösung zuweilen auch noch einzelne sehr feine 
Nädelchen ausgeschieden werden. 

2. Liq. kaL caut 1:33. Leichte TiHbung in den drei Lösungen, her- 
vorgerufen durch lebhafte /Gasentwicklung; kein Niederschlag. Die einzigen 
Bläschen drängen sich unter Aufhellung des Tropfens nach dem Rande des- 
selben und verschwinden dort allmählig. Sehr sparsame Entwicklung klei- 
ner, oblonger, rectangulärer Säulchen und bei der salzsauren Lösung ausser- 
dem einzelne Krystalle des chlorsauren Kalis. 

3. Solut kaL bichrom. 5:1000. Die Tropfen färben sich gleichmässig 
hellgelb, welche Farbe allmählig zu verschwinden scheint. In den noch 
flüssigen Tropfen keine Krystallausscheidung. Nach beendeter Verdunstung 
des salzsauren Tropfens ist das ganze Sehfeld bedeckt mit winzig kleinen, 
farblosen Krystallen in der Form von Kreuzchen oder kleinen Octaödern, 
die das Licht sehr lebhaft brechen. Zuweilen finden sich auch einzelne 
grössere Octaöder, die das Licht in sehr schöner Amethystfarbe reflectiren. 
Die schwefelsaure Lösung trocknet mit intensiv gelbem, fettahnlichem Rande 
auf, in welchem, sowie über das ganze Präparat verbreitet, zahlreiche feine 
Nädelchen ohne bestimmte Anordnung sich ausgeschieden haben ; ausserdem 
ist das ganze Sehfeld übersäet mit winzigen , das Licht grün reflectirenden 
Stippchen, die sich oft zu Stäbchen an einander reihen. 

Von der phosphorsauren Lösung trocknet der Tropfen farblos auf und 
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nur mit starker Vergrösserung sieht man hie und da einzelne formlose grüne 
Schüppchen, durchaus keine Erystalle. 

4. Sol. kaL ftrro-cyaiiat mlir. 1:20. Leichte Färbung, ohne Trübung 
und ohne Niederschlag der drei Lösungen. In den flüssigen Tropfen keine 
Erystallausschddung. Erst nach beendeter Verdunstung ist bei der salz- 
sauren Lösung das ganze Präparat übersäet mit hell gelbgrünen, sechs- 
eckigen Platten , die namentlich gegen den Rand hin sehr schön und von 
grosser Begelmässigkeit auftreten; ausserdem finden sich zahlreiche kleine 
vierseitige Säulcheh und Doppelpyramiden. 

In dem Rückstande des schwefelsauren Tropfens fehlt diese Plattenform 
ganz und man findet hier, wie auch bei der phosphorsauren Lösung, über 
das ganze Sehfeld verbreitet eine Masse schön gelbgrüner, Farrenkraut ähn- 
licher Krystallausscheidungen , und ausser diesen bei der letztern noch un- 
zählige kleine, durchsichtige Tröpfchen, die das Licht ungemein lebhaft 
rdSectiren. 

5. Sol. kal. hypercUor. 1 : 60. Für die mikroskopische Diagnose der 
Atropinsalze ohne Werth. Die Krystalle des Reagenses sind ohne scharfe 
Umrisse, wie von einer Fettschichte umflossen, in den Rückständen der 
drei Lösungen abgelagert. 

6. SoL kal. hypermangaiL concestr. In sämmtlichen Lösungen bleibt 
das eingebrachte Reagens einige Secunden unverfärbt, wird dann lichter 
rosenroth und erst nach einigen Minuten schön hochrothgelb , um schliesslich, 
und zwar am spätesten in der phosphorsauren Lösung, braungelb zu werden. 
Die Farbe geht bis zum Rande der resp. Tropfen und in diesen selbst er- 
kennt man zahlreiche feine Kömchen — ob Gasbläschen? — welche den- 
selben etwas trüben. Nach der Verdunstung bleibt bei sämmtlichen Lösun- 
gen ein licht brauhgelber Rückstand und in diesem bei der salzsauren Lösung 
ein krystallinischer Niederschlag , bestehend aus kurzen vierseitigen , farb- 
losen Säulchen und deren Verwachsungen. Ausserhalb des dichtem braun- 
gelben Rückstandes findet sich ein lichterer Saum, der mit zahlreichen 
grössern und kleinem Tropfen besetzt ist. 

In dem Rückstande der phosphorsauren Lösung finden sich eigenthüm- 
liche, schwer zu beschreibende krystallinische Ablagerungen von dicht an 
einander gedrängten Nadeln in den verschiedensten Gruppirungen , und zwi- 
schen diesen Schichten wie von zerflossenem Fette. 

In der schwefelsauren Lösung scheiden sich einzelne längere Säulen 
ab, die gleichfalls in einer Schichte gelb gefärbten Fettes zu liegen scheinen. 

Sämmtliche Rückstände ziehen begierig Feuchtigkeit aus der Luft an. 

7. Solnt kaL sidflir. cjaaat 1:20. Anfänglich weder Trübung noch 
sonst eine Veränderung, bald aber am Rande der Tropfen Ausscheiden einer 
gelbröthlich gefärbten, Oel ähnlichen Schichte. Aus dieser heraus krystal- 
lisiren bei der salzsauren Lösung mit fortschreitender Verdunstung sehr 
regelmässige, farblose, vierseitige Prismen und schöne Doppelpyramiden, um 
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welche herum ganz farblose, Fett ähnliche Tropfen von unregelmässiger 
Form und Grösse angesammelt sind. 

In dem verdunsteten Tropfen der schwefelsauren Lösung finden sich 
ähnliche Erystalle, während bei der phosphorsauren unvollkommen ent- 
wickelte Säulen, fast alle in derselben Richtung parallel verlaufend, das Seh- 
feld durchziehen. 

8. SoL latr. nitro-pnuUL 1 : 6. Leicht rothbraune Färbung , hie und da 
Aufsteigen einer grösseren Luftblase, sonst keine bemerkbare Veränderung. 
Nach beendeter Verdunstung bleiben in den drei Lösungen nur die charak- 
teristischen Krystalle des Beagenses selbst in ihren steifen Verästelungen 
und ihrer leicht braunrothen Färbung. 

9. Sol. aiiri chlorat 1 : 60. Sämmtliche Lösungen werden leicht gelblich 
gefärbt ; keine Trübung noch sonstige Veränderung. Nach einiger Zeit be- 
decken sich die Tropfen mit unzähligen feinen, gelblichen Tröpfchen und 
trocknen schliesslich mit hellgelber Farbe auf, ohne irgend andere Anhalts- 
punkte zu bieten. 

10. Sol. forri percUor. Auch für die mikroskopische Diagnose der 
Atropinsalze ohne Werth. 

11. SoL hydrarg. bichlor. 1:30. In dem salzsauren Tropfen eine kaum 
mit freiem Auge bemerkbare leichte Trübung in Folge lebhafter Gasent- 
wicklung. Nach einiger Zeit bemerkt man am Rande desselben eine aus 
zahllosen Bläschen bestehende Schichte und trübt sich nach und nach der 
ganze Tropfen, als wäre er mit einer Fetthaut überzogen, die, näher unter- 
sucht, aus zahllosen kleinen Tröpfchen besteht. Nach beendeter Verdunstung 
sieht man an der Stelle des Tropfens mit freiem Auge einen glänzenden 
Flecken, der unter dem Mikroskope aus einer Menge kleiner Körperchen 
besteht, deren Form nicht näher zn bestimmen ist, die das Licht sehr 
lebhaft brechen und einen leichten Stich ins Grüne haben. An der Grenze 
des Tropfens, aber ausserhalb desselben, haben sich eine Menge unendlich 
feiner Nadeln abgelagert, die, wenn man die Verdunstung unter einem 
ührglase von statten gehen liess , den ganzen Objectträger bedecken. 

In der schwefelsauren Lösung anfänglich weder Trübung noch Gasent- 
wicklung. Nach beendeter Verdunstung haben sich grosse, mit freiem Auge 
schon erkennbare Erystalle des Reagenses abgelagert und ausser diesen 
ähnliche Körperchen von unbestimmbarer Form, wie bei der salzsauren 
Lösung; häufig hat das Präparat ein eigenthümlich faltiges Aussehen. Am 
schönsten haben sich diese formlosen Körperchen in dem verdunsteten phos- 
phorsauren Tropfen ausgeschieden, fast grösstentheils in Form zierlicher 
Sternchen, denen aber durchaus jede krystallinische Bildung abgeht. Ausser 
diesen oft unförmliche, wenig scharfe Krystalle des Quecksilberchlorids. 

12. Solut. hydrarg. bichlor. c. kal. jodat In den drei Lösungen leichte 
Trübung und leichte Flockenbildung. Nach längerer Zeit hellen sich die 
Präparate auf und erscheinen auch hier wieder von zahllosen , zum Theil 
zerflossenen Tröpfchen besetzt. 
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Nach 5 bis 6 Stunden sieht man bei der Salzsäuren Lösung in den 
grossen zusammengeflossenen Tropfen die Tendenz zu krystallinischen Aus- 
scheidungen, ebenso auch bei der schwefel- und phosphorsauren Lösung; 
bei der salzsauren Lösung ausser theils isolirten, theils verwachsenen Wür- 
feln auch noch eine Menge äusserst feiner Krystalle in Form von sehr zier- 
lichen Kreuzchen und Ordenssternen, manchmal wie von Schwertgriffen, 
offenbar nicht zu Stande gekommene Würfel. Bei der Schwefel- und bei der 
phosphorsauren Lösung bleibt das ganze Sehfeld wie mit zei-flossenem Fette 
überzogen und einzelne Krystalle von durchaus unvollendeter Form und 
mangelnder Schärfe der Umrisse haben sich in diesem scheinbaren Fettlager 
ausgeschieden. 

13. Solut jod. c. kal. jodat Das Reagens verbreitet sich in den drei 
Lösungen augenblicklich mit intensiv braunrother Farbe über die ganzen 
Tropfen. Unter dem Mikroskope sieht man einen Augenblick eine lebhafte 
Strömung winzig kleiner Bläschen, die sich sehr rasch nach dem Rande hin 
ausbreiten; bei durchfallendem Lichte erscheint dann die Farbe blaugrau, 
bei auffallendem intensiv rothbraun. Nach einiger Zeit klären sich die Ob- 
jecto und dann ist das resp. Sehfeld überdeckt mit einer Masse anscheinend 
undurchsichtiger, aber bei schärferer Vergrösserung in der Mitte gelblich 
durchscheinender, grösserer und kleinerer runder Körperchen, die sich nach 
und nach in unbestimmten Formen vereinigen. Die Farbe der Präparate 
ist mittlerweile aus der rothbraunen in eine bleigraue übergegangen. Mit 
der Vollendung der Verdunstung hat sich ein schwer zu beschreibendes , aber 
sehr charakteristisches Bild entwickelt. Das ganze Sehfeld ist mit einer 
Masse unförmlicher Körper bedeckt, die an und über einander lagern, zwi- 
schen sich freie, lichte Räume lassend; obgleich einzelne krystallinische 
Formen erkennbar sind, so sind diese doch nicht näher zu bestimmen. Am 
Rande, der mit einer lichtgelben Farbe auftrocknet, finden sich einzelne 
grössere und kleinere Tropfen und in diesen wieder jene zierlichen Kreuz- 
chen und kleinen Sterne. Ein wesentlicher Unterschied in den Rückständen 
der verschiedenen Lösungen besteht nicht. 

14. Solut. platin. chlorat. 1 : 20. Weder beim Einbringen dieses Rea- 
genses in die verschiedenen Lösungen , noch nach deren Verdunstung sind 
bestimmte, charakteristische Veränderungen nachweisbar. 

In dem Rückstande der salzsauren Lösung kommen hie und da kleine; 
das Licht lebhaft brechende Octaeder, bei der schwefelsauren Lösung ein- 
zelne nadeiförmige Krystalle vor. Am Rande sämmtlicher Lösungen sam- 
melt sich ein aus zahllosen, leicht gelb gefärbten Tröpfchen bestehender 
Saum. 

15. SoL acid. carb-aioi 1 : 50. In den drei Lösungen gelbgrüne Trü- 
bung und lebhafte Gasentwicklung, die Farbe theilt sich den ganzen Tropfen 
mit^ die sich nach und nach mit zahllosen kleinen Tröpfchen bedecken. In 
der aufgetrockneten salzsauren Lösung erkennt man einen reichen krystal^ 
linischen Niederschlag mitten in flüssigen, hochgelb gefärbten durchsichtigen 
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Schichten. In sämmtlichen Erystallen ist die Form der langgestreckten, vier- 
seitigen Säule sehr scharf zu erkennen, nur ist die Anordnung der einzelnen 
Krystalle eine sehr verschiedene, bald eine strahlige, fächerförmige, bald 
sind dieselben zu so dichten Haufen vereinigt, dass man nur an den Um- 
rissen einzelne Krystalle erkennen kann. Ausser diesen finden sich aber 
auch noch Kraut- und Laubwerk ähnliche Bildungen vor, die namentlich am 
Bande aus ziemlich grossen, intensiv gelb gefärbten Platten zusammen- 
gesetzt sind. 

In der schwefelsauren Lösung bilden sich mit Beginn der Verdunstung 
einzelne runde Ballen , die vor vollendeter Verdunstung bei auffallendem 
Lichte ganz intensiv dunkelgrün gefärbt erscheinen, nach beendeter Ver- 
dunstung jedoch wieder hochgelb mit grün untermischt sind. Auch hier ent- 
stehen grosse krybtallinische Platten, die sich oft in sehr zierlichen Zeich- 
nungen an einander lagern und zwischen denen stets eine Masse feiner, hoch- 
gelber Tröpfchen sich findet. 

In dem Rückstande der phosphorsauren Lösung herrschen die in einem 
gemeinsamen Mittelpunkte sich durchkreuzenden, langgestreckten, zarten 
Nadeln vor und wieder eine grosse Menge ziemlich grosser gelber Tropfen. 

Im Ganzen genommen ist dieses Reagens für die mikroskopische Diagnose 
des Atropins eines der werthvoUsten und bietet namentlich unter dem Pola- 
risationsapparate die prachtvollsten Farbenbilder dar. 



Vergleiche zu Atropin die Abbildungen Tafel XIIL: 

AtropiD. pw. , — aus einer Lösung in kochendem Wasser krystallisirt. 

Atropin. pnr., — aus einer weingeistigen Lösung in der Kälte krystallisirt. 

Atropin. pnr. snblimat, — mit Zusatz von einem Tropfen Wasser. 

Atropin. snlf., — mit einem Tropfen der Lösung des Acid. carb-azotic. 



ACONITINUM. 

„Das reine Aconitin setzt sich aus wässrigem Weingeiste entweder in 
„weissen Kömern ab, oder es bildet beim Abdampfen der Auflösung an 
„der Luft eine farblose, glänzende, durchsichtige Masse. Es ist geruchlos, 
„schmeckt anfangs bitter, dann scharf und kratzend, erweitert die Pupille 
„und wirkt giftig.*) 



♦) Nach Taylor ist Aconitin ein furchtbares Gift und übertriflft an Wirkung alle 
andern; selbst Experimente damit sollen mit grosser Vorsicht angestellt werden. 
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„Es löst sich in 50 Theilen heissem und in 150 Theilen kaltem Wasser. 
„ Die heisse Lösung setzt beim Erkalten nichts ab. Auch in Aether ist es 
„löslich, vorzüglich aber in Alcohol. An der Luft verändert sich das 
„Aconitin nicht, es schmilzt bei 120® C. und zersetzt sich bei weiterem Er- 
„hitzen unter Bildung ammoniakalischer Zersetzungsproducte. Es reagirt 
„stark alcalisch und neutralisirt die Säure vollständig." (Handwörterbuch 
der Chemie etc. IL Aufl. Bd. L p. 148.) 

I. Krystallform. 

Das reine Aconitin, mikroskopisch untersucht, besteht aus einer amor- 
phen, undurchsichtigen Masse, ohne jede Spur krystallinischen Gefüges, bei 
auflallendem Lichte mattweiss, mit einem leichten Anfluge von gelblichbraun, 
erscheinend. Nur bei der Sublimation und bei der Behandlung des reinen 
Alcaloides mit Salz- und Schwefelsäure gelingt es , eine Krystallform zu er- 
zielen und zwar die sehr zarter , langgestreckter , rectangulärer vierseitiger 
Prismen und sehr scharf ausgeprägter Würfel und Octaeder und deren 
Combination. 

n. Auflösbarkeit. 

a. Aconitin ist sehr schwer in Wasser löslich. Beim Versuche, es in 
kochend heissem Wasser zu lösen , setzt sich ein Theil in Form einer zähen, 
klebrigen Masse an die Wandungen des Reagensglases ab und nur ein 
Theil löst sich auf. Ein Tropfen einer solchen Lösung der Verdunstung 
überlassen, hinterlässt auf dem Objectglase einen hellen Flecken, in wel- 
chem man bei etwas starker Vergrösserung und etwas abgedämpftem Lichte 
eine Schichte feinster Kömchen entdeckt, die theils isoHrt, theils in rund- 
lichen Gruppen vereint das ganze Sehfeld überziehen. Krystalle sind durch- 
aus nicht zu finden. In mit Salzsäure , Schwefelsäure oder Phosphorsäure 
angesäuertem Wasser löst sich, besonders bei Zutritt der Wärme, das 
Aconitin sehr leicht. Während ein verdunsteter Tropfen der salzsauren 
oder der phosphorsauren Lösung durchaus keinen krystallinischen Bückstand 
hinterlässt, so bilden sich aus der schwefelsauren Lösung zwar sehr spar- 
same, aber doch sehr schöne, scharfe, vierseitige, langgestreckte, zarte 
Säulchen, die anfangs farblos, aber nach 6 — 8 Tagen leicht gelbgrün ge- 
färbt erscheinen. Dieselben liegen theils isolirt, theils durchschneiden sich 
mehrere in einem gemeinschaftlichen Punkte und zwar in der Regel in der 
Art, dass zwei oder drei längere Säulen von einer grösseren Menge kürzerer 
durchschnitten werden. Oft aber erhält man auch statt dieser langgestreckten 
Säulchen ziemlich grosse, aber sehr dünne, ganz farblose, vier- und sechs- 
seitige Platten, umgeben von zahllosen feinen, durchsichtigen Körnchen. 
Bei polaiisirtem Lichte betrachtet, sind sowohl jene Säulchen, als auch 
diese Platten, sehr intensiv amethystblau gefärbt und dann viel leichter in 
ihren Formen zu unterscheiden, als bei durchfallendem Lichte. Diese Kr^- 
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stalle lösen sich sehr leicht wieder auf; schiiesst man darch ein Deckglas- 
chen der Luft den Zutritt ab, so bilden sich alsbald in den aufgelösten 
Parthien wieder neue, nur unendlich feinere Krystalle, die immer wie von 
einer Schichte kömigen Fettes umflossen scheinen. 

b. In wasserhaltigem Weingöiste ist Aconitin sehr leicht mit einer 
weingelben Farbe löslich und hinterlässt ein verdpusteter Tropfen einer sol- 
chen Lösung einen mattgrauen FleckeJa, der miter dem Mikroskope ein 
ebenso schönes als charakteristisches Bild darbietet. Mitten in einer aus zahl- 
losen grössern und kleinern lichtgelb gefärbten Tropfen bestehenden Schichte 
finden sich ziemlich zahlreich grössere, theils runde, theils ovale Tropfen, 
die die Eigenthümlichkeit darbieten, als seien sie aus zwei Schichten zu- 
sammengesetzt , einer centralen , welche das Licht sehr schön amethystblau, 
und einer peripherischen, welche das Licht hellgelb reflectirt. Gegen den 
Rand hin sind diese Tropfen mehr zerflossen, aber derselbe Farbenunter- 
schied besteht auch hier. Zuweilen fehlen diese grösseren Tropfen und die 
ganze Schichte hat ein eigenthümliches , fahlgraues Aussehen , das oft bis 
zum hell Blaugrau sich steigert. Von Krystallen keine Spur, 

c. Aconitin löst sich vollständig und bleibt gelöst in kaltem und in 
heissem Amyl-Oxydhydrat. Ein Tropfen der Lösung der Verdunstung 
überlassen, hinterlässt einen glänzenden Flecken ohne jeden Niederschlag. 

d. In B e nz 1 , sowohl kaltem als heissem , löst sich Aconitin vollständig 
auf. Nach der Verdunstung eines Tropfens bleibt ein matter Flecken , der 
unter dem Mikroskope nur aus einer zerflossenen Fettschichte zu bestehen 
scheint, die, leicht gelblich gefärbt, an ihren Rändern das Licht intensiv blau 
reflectirt. Eine Erystallausscheidung ist auch hier nicht zu beobachten. 
Ueberlässt man eine grössere Menge einer solchen Lösung in einem ühr- 
gläschen der allmähligen Verdunstung, so bleibt ein harziger Rückstand 
ohne jede Spur krystallinischer Textur. 

m. Sublimation. 

Aconitin schmilzt und sublimirt sehr leicht, allein dasselbe zersetzt sich 
auch sehr bald und man kann den Sublimations-Versuchen bei diesem Alca- 
loide durchaus nicht den Werth beilegen, als bei den bisher betrachteten. 
Unter dem Mikroskope betrachtet, besteht ein Aconitin-Sublimat ausser einer 
Schichte feinster Körnchen , stets auch aus einer grösseren Menge kleinerer 
und grösserer Tröpfchen , die häufig zusammenfliessen und eine leicht gelb- 
grünliche Farbe haben. Von Krystallen keine Spur. Unter dem Einflüsse 
eines Tröpfchens Wasser vereinigen sich sowohl Körnchen als Tröpfchen 
zu grössern Tropfen, die sich allmählig auf die Höhe des Wassertropfens 
erheben und dort umhertreiben. Nach und nach bekommen diese Tropfen 
ein eigenthümlich granulirtes Aussehen wie Fettzellen , dann scheinen auch 
diese sich allmählig wieder zu verlieren und nach beendeter Verdunstung 
3ieht man über die ganze Sehfläche, und namentlich am Bande des ver- 
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dunsteten Tropfens, vielfach kleine Körnchen ohne alle und jede charak« 
teristische Form und Eigenthümlichkeit. 

Ein Tröpfchen Liq. ammon. caust. bringt anfänglich keine auffal- 
lende Veränderung hervor ; nach und nach vereinigen sich auch hier die 
einzelnen Körnchen und Tröpfchen uud bedecken in eigenthümlichen mar- 
morartigen Zeichnungen das Sehfeld ; zuweilen bleiben nach beendeter Ver- 
dunstung einzelne Schichten formloser Moleküle, die bei auffallendem Lichte 
blendend weiss erscheinen. *) 

Salzsäure dringt lebhaft lösend und aufhellend in dem Sublimate 
vor ; aber erst hach vollendeter Verdunstung, die sehr lange Zeit in Anspruch 
nimmt, ist das ganze Sehfeld mit einer Masse leicht gelbgrünlich gefärbter 
Kryställchcn bedeckt, die theils die Form von kleinen Kreuzchen, theils 
kleiner oder grösserer vierzackiger Sterne, oder aber endlich die ganz 
scharf ausgeprägter Octaeder, mit sehr lebhaft das Licht brechenden Kanten, 
besitzen. Sämmtliche Krystalle ziehen sehr rasch Feuchtigkeit an sich und 
müssen bei der Untersuchung mit einem Deckgläschen geschützt sein. 

Schwefelsäure hellt das Sublimat sehr rasch auf, aber erst nach 
vollendeter Verdunstung, die gleichfalls sehr lange Zeit in Anspruch nimmt, 
treten besonders am Rande des Tropfens eine nicht sehr grosse Menge 
äussert zarter, sehr scharf conturirter vierseitiger Säulchen auf, die theils 
isolirt, theils zu zwei und mehr ganz in derselben Weise gelagert sind, wie 
sie oben bei der Schilderung der Krystalle aus einer schwefelsauren Lösung 
des reinen Aconitins angegeben wurde. 

Gerade das Auftreten dieser isomorphen Säulen bei den genannten 
zwei Versuchen düiite dafür sprechen, dass Aconitin bei der angegebenen 
Behandlung theilweise sublimire und nicht vollständig zersetzt werde. In 
der Mitte des Präparates bleiben dann noch einzelne , oft ziemlich grosse, 
Fetttropfen ähnliche Ablagerungen, die zuweilen von kleinern Tröpfchen 
förmlich eingefetsst ^ind. Sowohl in diesen Schichten, als auch, am Bande 
entwickeln sich nach noch längerer Zeit oft sehr schöne , regelmässig vier- 
eckige und sechseckige farblose Platten, oder aber ganz feine Nadeln. 

Die Einwirkung der Salpetersäure unterscheidet sich anfänglich 
in nichts von der der beiden anderen Säuren; nach beendeter Verdunstung 
ist das ganze Sehfeld mit einer Unmasse kleiner, leicht grünlich gefärbter 
Körperchen bedeckt , die jeder Krystallform entbehren. Bei sehr scharfer 



*) In meiner ersten Arbeit über Sublimation der Alcaioide in Fresenius' Vierte^ahr- 
Schrift für analytische Chemie 1864. I. habe ich die Rcactionserscheinungen nach Zusatz 
Ton Liq. ammon. c. zu einem Aconitin- Sublimate ganz anders und zwar offenbar unrich- 
tig geschildert Bei Wiederholung meiner Versuche fand ich diesen Irrthum und zu- 
gleich nach vielen Bemühungen auch den gewiss verzeihlichen Grund: die dort geschil- 
derten Krystalle sind offenbar krystallinische Ausscheidungen von Chlor-Ammonium und 
der Grund ihres Vorkommens lag einzig darin, dass ich dieselbe Glasglocke zum Schutze 
der Präparate anwandte, die ich zuvor über Präparate gestellt hatte, welche mit Salz- 
säure behandelt waren, so dass noch eine Chlorschichte in derselben sich befand; ein 
weiterer Fingerzeig, wie bei solch' subtilen Versuchen auf Alles geachtet werden muss. 
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Vergrösserung , 5 — 600, findet man jedoch auch hier hie und da Gruppen 
sehr zarter, farbloser, scharf bestimmter vierseitiger Säulchen. 
Chromsäure ergibt durchaus kein Resultat. 

lY. Mikroskopisches Verhalten des Acomtins und seiner 
Salze gegen chemische Eeagentien. 

a. Terhalten des Aconitins in festem Xuatande gegen chemische Reagentien. 

Zu diesen Versuchen wurden Rückstände benutzt, die theil weise durch 
Verdunstung der wässrigen , theilweise der weingeistigen Lösung gewonnen 
waren. 

«^ Verhalten des Aconitins gegen concentrirte Säuren. 

Conc. Salzsäure dringt in dem amorphen Rückstande rasch lösend 
vor, ohne bemerkbare Farbenveränderung oder sonstige Erscheinungen. Nach 
24 Stunden finden sich hie und da einzelne sehr zarte Nädelchen und stellen- 
weise Anhäufungen von vielen kleinen, das Licht ausserordentlich lebhaft 
brechenden Körperchen, an denen jedoch eine Krystallform nicht aufzu- 
finden ist.*) 

Conc. Salpetersäure löst die Schichte allmählig; keine Farben- 
veränderung oder sonst bemerkbare Erscheinung. Nach 24 Stunden ganz 
dieselben kleinen, das Licht leicht grünlich brechenden formlosen Körper- 
chen, wie bei Salzsäure. 

Conc. Schwefelsäure färbt sich ohne besondere andere Erschei- 
nungen leicht bräunlichgelb; erwärmt wird dieselbe lebhaft braun. 

ß* Verhalten gegen andere chemische Reagentien. 

Auch für Aconitin fehlt es bis jetzt noch an wirklich charakteristischen 
Reagentien. Am bemerkenswerthesten ist die Wirkung der Phosphorsäure 
und des Goldchlorides , von welchem später. Brmgt man auf einen der 
angegebenen Rückstände ein Tröpfchen Phosphorsäure und erwärmt den 
Objectträger vorsichtig, so bildet sich nach und nach ein unter dem Mikro- 
skop sehr leicht zu beobachtender schmutzig violetter Saum , der sich aber 
nach einiger Zeit wieder verliert. 



*) Bringt mau einen Tropfen einer wässrigen Aconitin-Lösung unter einer Glasglocke 
mit salzsauren Dämpfen in Berührung, so bilden sich nach 24-^48 Stunden eine grosse 
Anzahl der schönsten regulären Octaeder, die bei etwas stärkerer Vergrösserung an den 
Rändern leicht grün und in der Mitte schön amethystblau gefärbt erscheinen. Bei dem 
Versuche, diese Krystalle in grösserer Menge, z. B. in einem Uhrgläschen, zu erhalten, 
finden sich ausser den Octaedern auch Würfel und Dodecaöder. ~ Von den in ähnlicher 
Weise erhaltenen Krystallen des salzsauren Digitalins unterscheiden sich diese besonders 
durch die Reinheit der Form und des Sehfeldes ; vide Digitaliu. 
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b. Terhalten des iconitins in sahsanrer and phospliorsaiirer Lösvng gegeii chemische 

Reagentien. 

1. Liq. ammon. canst In beiden Lösungen leichte weissliche Trübung, 
Aufsteigen zahlloser winziger Körnchen, wahrscheinlich Gasbläschen; nach 
und nach verliert sich diese Trübung und nach vollendeter Verdunstung 
bleibt von der salzsauren Lösung ein matter Flecken, der unter dem Mikro- 
skop nur die so charakteristischen, äusserst zarten, Farrenkraut ähnlichen 
Efflorescenzen des Chlor, ammon. erkennen lässt. Am Rande des Präparates 
findet sich ein breiter , farbloser , glänzender Saum. 

Bei der phosphorsauren Lösung bleibt das ganze Sehfeld wie mit Fett- 
augen überzogen, die sich am Rande zu einem breiten Saume vereinigen 
und von welchen dann die grösseren in ihrer Mitte das Licht sehr schön 
amethystblau, am Rande dagegen gelb reflectiren, ähnlich wie bei den 
verdunsteten Rückständen der alcoholischen Lösung. 

2. Liq. kal. causi 1:33. In beiden Lösungen augenblicklich milch- 
weisse Trübung, sehr lebhafte Gasentwicklung und in der salzsauren Lösung 
Aufsteigen grosser Luftblasen. Gleichzeitig erheben sich in beiden Tropfen 
grosse Haufen dunkelbräunlich gefärbter Flocken auf die Oberfläche der- 
selben , aber keine Krystalle. Mit der fortgeschrittenen Verdunstung bleibt 
bei beiden Lösungen ein ziemlich dichter, formloser Niederschlag, umgeben 
von einem lichtem Saume, und sowohl in diesem, als auch gegen den Rand 
der Präparate hin Ablagerungen grosser Krystalle des Reagenses selbst. 

3. SoL kaL bichrom. 5 : 100. Ausser einer leichten gelben Färbung in 
beiden Tropfen keine Veränderung. Erst nach vollendeter Verdunstung 
zeigt sich bei der salzsauren Lösung die ganze Fläche mit zahlreichen runden 
Körnchen bedeckt , die sich oft in sehr schönen Formen von leicht gelb 
gefärbten Kreuzchen an einander reihen, zwischen durch oft Ablagerung 
von sich rechtwinklig durchschneidenden kleinern und grössern Nadeln, hie 
und da unvollkommen entwickelte Octaeder, die oft die Form sehr schöner 
vierzackiger Sterne haben. Am Rande findet sich ein eigenthümlicher, mit 
Rissen versehener, unebener, gelb gefärbter Saum, der das Licht sehr 
lebhaft bricht und das Ansehen einer gefalteten Membran besitzt. 

Bei der phosphorsauren Lösung lagern sich keine Krystalle ab, die 
Mitte des Tropfens bleibt ganz hell und klar, am Rande aber bildet sich 
ein leicht gelb gefärbter Saum wie von Fett und ist derselbe mit einzelnen 
Tröpfchen besetzt. 

4. Sol. kaL ftrro-cjan. mbr. 1 : 20. Leichte grünlichgelbe Färbung in 
beiden Tropfen, keine Trübung. Die Tropfen trockpen mit einer leicht grün- 
lichen Farbe auf. Bei der salzsauren Lösung besteht der Rückstand aus einer 
zahlreichen Masse in einander zerflossener Tröpfchen, die sich zuweilen in 
Farrenkraut ähnlichen Gebilden ordnen, hie und da auch krystallinische 
Ausscheidungen des Reagenses, aber ohne scharf bestimmte Form und 
Umrisse, zuweilen jedoch auch sehr schöne sechsseitige Platten, während 

5 
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bei der phosphorsauren Lösung nur verzerrte, dendritisch verästelte Kry- 
stallformationen vorkommen. 

5. SoL kaL hypercUor. 1 : 60. In beiden Lösungen beim Einbringen 
des Reagenses keinerlei wahrnehmbare Veränderung. Nach vollendeter Ver- 
dunstung bei der salzsauren Lösung sowohl in der Mitte, als besonders am 
Rande des Tropfens zahlreiche grössere und kleinere , helle , farblose Kry- 
stalle in der Form von vierseitigen Doppelpyramiden und kurzen, vierseitigen 
rhombischen Prismen, die sämmtlich an dem Rande das Licht leicht grün 
reflectiren. Bei der phosphorsauren Lösung werden ähnliche Krystalle ausge- 
schieden, aber denselben fehlen die scharfen Umrisse und sind dieselben in ein 
unebenes Lager von winzigen, farblosen Tröpfchen eingebettet. Auch hier re- 
flectiren die Krystalle sowohl, als auch diese Tröpfchen das Licht grünlich gelb. 

6. Sol. CODC. kal. hypermang. Das eingebrachte Reagens wird in beiden 
Lösungen fast augenblicklich verfärbt in hellbraun, und man sieht in den 
Tropfen leichte Flocken von derselben Farbe umhertreiben. Erst nach 
beendeter Verdunstung sieht man in der salzsauren Lösung diese Flocken 
in noch dunklerer Färbung über das Sehfeld vertheilt und hie und da Kry- 
stallbildungen, deren Form wegen der sie umlagernden formlosen dunklen 
Flocken nicht bestimmbar ist. Zwischen den Flocken befinden sich hie und 
da Schichten feiner Körnchen von sehr schöner hell stahlblauer Farbe, 
eine Erscheinung, die bei den übrigen Alcaloiden durchaus nie beobachtet 
wird und bei dem Mangel sonstiger hervorstechender Reactionserscheinungen 
immerhin für die Diagnose des Äconitins Beachtung verdient. Zwischen 
und um diese stahlblauen Körnchen lagern sich Schichten lichtbraun ge- 
färbter Kömchen und gegen den Rand hin sind diese von sehr schönen 
farblosen, dendritisch gruppirten krystallinischen Blättchen in sehr zarten 
Zeichnungen durchzogen. Das Präparat selbst ist mit einer schmutzig 
braunen Farbe aufgetrocknet, die namentlich gegen den Rand hin dichter 
und intensiver hervortritt. 

Ein ganz anderes Bild bietet der verdunstete Tropfen der phosphor- 
sauren Lösung dar; hier fehlen jene stahlblauen Körperchen ganz und es 
ist schwer, eine treue Schilderung des hier gebliebenen Rückstandes zu 
geben. Das Sehfeld ist von einer eigenthümlichen , wie durchfurchten und 
mit Lücken durchzogenen, formlosen, hellbräunlichen Schichte unendlich 
feiner Körperchen bedeckt; an einzelnen Stellen finden sich krystallinische 
Ausscheidungen, die lebhaft an Nadelholz-Bildungen erinnern. Das Präpa- 
rat zieht sehr leicht Feuchtigkeit aus der Luft an und bedeckt sich dann 
mit einer Menge durchsichtiger Tröpfchen. 

7. Solut kal. snlftarato-cjanat 1:20. In beiden Tropfen anfänglich 
keine bemerkbare Veränderung; erst nach vollendeter Verdunstung ist bei 
der salzsauren Lösung die ganze Fläche wie mit feinen Fetttröpfchen über- 
zogen. Am Rande zeigt sich ein ganz licht rosa oder gelblich gefärbter 
Saum, der aus ganz dicht an einander gelagerten winzigen Tröpfchen be- 
steht. Sehr selten nur Andeutungen krystallinischer Ausscheidungen. 
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In der phosphorsauren Lösung bleibt in der Mitte des Tropfens eine 
etwas dichtere Stelle, die wie aus längs durchfurchtem, gelb gefärbtem 
Fette zu bestehen scheint; um diese dichtere Schichte ist ein ziemlich breiter 
Saum von einer unzähligen Menge winziger, farbloser Tröpfchen. 

Eine ähnliche, aber doch scharf unterscheidbare Erscheinung kommt 
auch bei der phosphorsauren Lösung des Solanins und Digitalins vor. 

8. SoL latr. nitro-pniSS. 1:6. Beide Tropfen werden leicht gelbröth- 
lich gefärbt, sonst keine Veränderung. Nach vollendeter Verdunstung über- 
decken die Krystalle des Reagenses in schöner Form und Färbung das 
Präparat, ohne irgendwie durch das Alcaloid beeinflusst zu erscheinen. 
An einzelnen Stellen finden sich zwischen den Erystallen Ablagerungen fett- 
ähnlicher, zerflossener Tropfen, wodurch die Umrisse der Krystalle selbst 
weniger scharf erscheinen, oder aber es erscheinen, namentlich in der phos- 
phorsauren Lösung, Bildungen von verwachsenen Octaädem und Würfeln, 
die sich namentlich bei polarisiilem Lichte, bei welchem diese Präparate 
eine überraschende Farbenpracht darbieten, wesentlich sowohl durch ihre 
Form, als auch die Färbung, von den Erystallen des Reagenses selbst 
unterscheiden. 

9. SoL auri chlorai 1 : 6. Mit dem Einbringen des Reagenses entsteht in 
beiden Tropfen augenblicklich ein dichter, hellgelber Niederschlag, gleich- 
zeitig lebhafte Gasentwicklung nach dem Rande des Tropfens zu; allmählig 
erheben sich leicht gelb gefärbte Flocken auf die Oberfläche des Tropfens. 
Mit dem Fortschreiten der Verdunstung lösen sich diese Flocken allmählig 
in eine gelbe, ölartige Flüssigkeit auf-, in der salzsauren Lösung entwickeln 
sich dann nach und nach kürzere und längere krystallinische Nadeln. Mit 
der vollendeten Verdunstung ist das ganze Sehfeld theils mit hochgelb ge- 
färbten Prismen, theils mit grösseren oder kleineren, oft unter einander 
verwachsenen vierseitigen Platten, hie und da mit kleinen gelb gefärbten 
Doppelpyramiden bedeckt. Viele der Krystalle sind noch mit einer gelb 
gefärbten, wie ölartigen Flüssigkeit umgeben. 

In der phosphorsauren Lösung entstehen keine Krystalle und das ganze 
Sehfeld ist mit grösseren und kleineren Tropfen, die theils farblos, theils 
gelb gefärbt sind , überdeckt ; das Präparat zieht sehr rasch Feuchtigkeit an 
und entstehen dann ziemlich grosse Tropfen auf seiner Oberfläche. 

10. Sol. fm. percUor. Auch bei Aconitin ist dieses Reagens ohne Be- 
deatung. Die salzsaure Lösung trocknet mit hellgelber Farbe , die phos- 
phorsaure ganz farblos auf. Zuweilen finden sich krystallinische Ausschei- 
dungen, öfter aber nicht. 

11. SoL hydrarg. bichlor. 1:30. Beim Einbringen des Reagenses in 
beiden Tropfen keine besondere Veränderung. Nach einiger Zeit sammeln 
sich am Bande des Tropfens eine zahlreiche Masse feiner Körnchen, die 
sich allmählig vereinigen. Mit dem Fortschreiten der Verdunstung schiessen 
vom Rande der salzsauren Lösung entweder über das ganze Sehfeld eine 
Masse von Nadeln — ganz die charakteristische Form des Reagenses selbst — 
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oder aber es bleibt dasselbe, wie stets bei der phosphorsauren Lösung , mit 
einer Masse amorpher Schüppchen, die wie mit zerflossenem Fett umgeben 
sind, bedeckt. In der phosphorsauren Lösung bleiben zuweilen dichte Grup- 
pen verwachsener kleiner Krystalle, deren Form nicht zu bestimmen ist. 

12. SoL hydrarg. bichior. e. kaL jodai In beiden Tropfen entsteht im 
Augenblicke' des Einbringens des Reagenses ein dichter weisser, käsiger 
Niederschlag, der sich nicht viel weiter über die Stelle verbreitet, als wo 
das Reagens selbst eingebracht wurde. Bei der salzsauren Lösung bleibt 
mit beendeter Verdunstung derselbe weisse Niederschlag, während derselbe 
bei der phosphorsauren Lösung nach und nach sich hellgelb färbt. In den 
lichtem Stellen des salzsauren Rückstandes sieht man ziemlich grosse krj- 
stallinische Ablagerungen in Form viereckiger Sterne oder mehrerer in die 
Länge verwachsener Würfel. Nach dem Rande des Tropfens hin finden 
sich Ablagerungen von Würfeln in mehr oder weniger scharf begrenzter 
Form. War der Tropfen des eingebrachten Reagenses zu gross , dann wird 
der Niederschlag so dicht, dass man keine Krystalle mehr erkennen kann. 
Von der phosphorsauren Lösung bleibt nur ein amorpher Niederschlag, der 
mit einem breiten, mit feinen farblosen Tröpfchen besetzten Saume um- 
geben ist. 

13. Sollt jod. 6. kaL jodai Augenblickliches Entstehen eines roth- 
braunen, flockigen Niederschlages in beiden Lösungen; das Reagens dringt 
nicht bis zum Rande der Tropfen vor , sondern es entsteht nur eine lebhafte 
Strömung winzig kleiner Körnchen nach der Peripherie derselben. Um 
den eigentlichen Niederschlag, der eine ungleiche Dichtigkeit hat und an 
manchen Punkten das Sehfeld gar nicht deckt, entwickelt sich bald ein 
lichtgelber Saum, bis sich zuletzt mit der vollendeten Verdunstung die 
Farbe des Niederschlags in ein intensives Orangegelb verwandelt hat, das 
von einem lichtem Saume umgeben ist. Mitten in dieser ungleich dichten, 
theilweise mit feinen Körnchen besetzten Schichte sind bei der salzsauren 
Lösung zuweilen ziemlich viele, zum Theil sehr grosse Krystalle abge- 
lagert , in der Regel sternförmige Verwachsungen von Würfeln , die alle die 
Eigenthümlichkeit haben, das Licht in schöner Amethystfarbe zu reflectiren, 
welche Farbe selbst bei verschiedener Einstellung des Mikroskops beobachtet 
wird. Ausserhalb des heller gelben Saumes sind eine Masse winziger Würfel 
abgelagert. Oft aber fehlt diese Krystallausscheidung auch bei der salz- 
sauren Lösung, wie sie bei der phosphorsauren regelmässig fehlt, und es 
bleibt dann nur jener orangegelbe, formlose, dichte Niederschlag. 

14. SoL platin. chlor. 1 : 20. In beiden Lösungen beim Einbringen des 
Reagenses keine Veränderung. Erst nach beendeter Verdunstung sind bei 
der salzsauren Lösung eine unzählige Masse sehr schöner Doppelpyramiden 
mit leicht gelber Farbe in verschiedener Grösse abgelagert. Hie und da 
sind die Spitzen abgestumpft, so dass sie die Form sehr regelmässiger 
Sechsecke darbieten; zwischen denselben zahlreiche feine Nadeln, namentlich 
von der Peripherie des Tropfens her. 
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Bei der phosphorsauren Lösung fehlen die feinen Nadeln und ist da- 
gegen der Rand wie mit Fetttropfen besetzt. 

15. icid. carb-azoi 1:90. Mit dem Einbringen des Rcagenses entsteht 
in beiden Lösungen augenblicklich eine Trübung durch Bildung dichter, 
grüngelb gefärbter Flocken ; nach und nach dringt die Farbe bis zum Rande 
der Tropfen vor. Mit der allmähligen Verdunstung senken sich die form- 
losen Flocken in ungleichen Schichten. Nach und nach bilden sich theils 
in diesen Flocken, theils, und zwar in grösserer Menge, in dem freien Räume 
nach dem Rande hin ziemlich grosse , leicht gekörnte , hellbraune Ballen, 
die nach beendeter Verdunstung eine mehr hellgrüne Farbe angenommen 
haben und dann entweder ganz hell und durchsichtig sind, oder aber noch 
das gekörnte Ansehen haben und fast immer von einem lichten Hofe um- 
geben sind, während jetzt das ganze Sehfeld, namentlich mehr in der 
Mitte, von einer theils amorphen körnigen, theils in unbestimmten Formen 
krystallisirenden Schichte von leicht gelbgrünlicher Farbe überzogen ist. Bei 
der phosphorsauren Lösung zieht dieser Rückstand leicht Feuchtigkeit aus 
der Luft an und schmilzt. 



Vergleiche zu Aconitin Tafel XIV : 

iconitin. pur., — ein Tropfen einer weingeistigen Lösung verdunstet. 
iconitin. pur., — sublimirt mit einem Tropfen verdünnter Schwefelsäure. 



SOLANINUM. 

Ueber dieses Alcaloid finden sich in Pereira's Handbuch nur einige 
dürftige Notizen des Inhaltes, dass dasselbe ähnlich krystallisire wie Chinin, 
sulphur. Auch in Taylor ftuden sich keine bestimmten Angaben über die 
physikalischen, und nur sehr ungenügende über die physiologischen Charak- 
tere des Solanins. 

Schneider, Gerichtliche Chemie 1852. p. 312, sagt: „Das Solanin ist 
entweder eine amorphe, hornähnliche Masse, oder ein weisses Krystall- 
pulver von schwach bitterm, ekelhaftem, kratzendem Geschmacke, geruch- 
los, von alcalischer Reaction, leicht schmelzbar. Mit Wasser befeuchtet 
riecht es wie Wasser, in dem Kartoffeln gesotten wurden. In kaltem 
Wasser löst es sich wenig, desgleichen in Alcohol, Aether und fetten Oelen; 
aus einer kochend heissen alcoholischen Lösung setzt sich beim Erkalten 
das Solanin krystallinisch ab.'' 

Nach van Hasselt, übersetzt von Henkel IL p. 330, stellt dasselbe 
gewöhnlich ein weisses, amorphes, geruch- und geschmackloses Pulver dar, 
welches in kaltem Wasser unlöslich, dagegen in beissem löslich ist und 
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mit Säuren Salze bildet. Den neuesten Untersuchungen zufolge verhält sich 
Solanin, trotzdem dass es eine Base ist, wie ein Glükosid. 

L Erystallform. 

Das zur Untersuchung benutzte Solanin besteht nur aus Erystallen , die 
aber ihrer Feinheit wegen sich so dicht an einander lagern, das sie, ma- 
kroskopisch betrachtet, wohl ein amorphes Pulver zu bilden scheinen. Die 
Krystalle selbst sind ziemlich langgestreckte, theils schmälere, theils brei- 
tere, aber sehr dünne, vierseitige, rectanguläre, farblose Prismen. 

n. Auflösbarkeit. 

a. Weder in kaltem, noch iu kochendem Wasser auflöslich. In letzte- 
rem werden die Krystalle nur mehr isolirt und man erhält durch Verdunstung 
eines Tropfens sehr schöne mikroskopische Präparate , die zu photographi- 
schen Aufaahmen sehr geeignet sind. ^ 

Sehr leicht dagegen löst sich Solanin in Wasser , dem einige Tropfen 
Salzsäure oder Phosphorsäure zugesetzt wurden. Nach Verdunstung eines 
Tropfens einer salzsauren Lösung hinterlässt derselbe einen glänzenden, 
farblosen Flecken, an dessen Band sowohl, sowie auch inmitten der Seh- 
fläche, in der Umgebung zufälliger Verunreinigungen, sich zahlreiche Sprünge 
finden. Ausserdem findet man auch zuweilen, aber nur bei sehr starker 
Vergrösserung, ziemlich sparsam schöne Octaöder und Tetraöder, die das 
Licht ausserordentlich lebhaft brechen. Ein der Verdunstung überlassener 
Tropfen der phosphorsauren Lösung hinterlässt gleichfalls einen farblosen, 
glänzenden Flecken, in dem sich mikroskopisch nur eine grössere Menge 
kleinerer und grösserer rundlicher, gelbgrün gefärbter Körperchen, aber 
durchaus keine Krystalle nachweisen lassen. Ebenso fehlen die bei der 
salzsauren Lösung so auflallenden Sprünge und Risse. 

b. In wasserhaltigem Weingeiste löst sich Solanin sehr leicht. Nach 
Verdunstung eines Tropfens in gewöhnlicher Zimmertemperatur oder in der 
Kälte bleibt ein matter Flecken, der, mikroskopisch untersucht, zum grössten 
Theile aus äusserst zarten, fast immer sonnenartig geordneten, vierseitigen 
Säulchen, und zwischen den einzelnen derartig gruppirten Krystallen aus 
einer Menge ebenso zarter Körnchen besteht. So charakteristisch ein solches 
Bild unter dem Mikroskope ist, so schwer ist es, dasselbe seiner ausser- 
ordentlichen Zartheit wegen photographisch aufzunehmen. 

c. In kochendem Amyl-Oxydhydrat löst sich Solanin vollständig; allein 
mit dem Eintritte der Erkaltung wird die Lösung milchigweiss und nach 
etwa 5 — 6 Stunden fangt das Alcaloid an, sich allmählig zu senken. 

Ein Tropfen dieser Lösung auf ein Objectglas gebracht, scheint förm- 
lich zu erstarren , und während z. B. eine Strychnin-Lösung in Amyl-Alcohol 
die unangenehme Eigenthümlichkeit hat, über das ganze Objectglas aus* 
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einander zu fliessen , bleibt ein Tropfen der Solanin-Lösung ganz dicht bei- 
sammen und erhält eine opalescirende , weissliche Farbe. Nach beendeter 
Verdunstung bleibt ein mattweisser Flecken, der, mikroskopisch untersucht, 
keine Krystalle enthält, sondern aus einer Unzahl winziger, sternförmiger 
Schüppchen besteht. Die erkaltete Lösung selbst behält das Ansehen einer 
gelatinösen Masse und nur eine dünne Schichte klaren Amyl-Alcohols steht 
über derselben. Unter dem Mikroskope erkennt man in einem Tropfen dieser 
anscheinend gelatinösen Masse eine zahllose Masse feiner Schüppchen und 
unendlich zarter Nädelchen. 

d. In Benzol , selbst kochendem , ist Solanin absolut unlöslich und es 
hat dasselbe ganz dieselbe Wirkung wie kochendes Wasser, dass es die 
dicht an einander haftenden Krystalle isolirt und so der mikroskopischen 
Untersuchung leichter zugängig macht. 

in. Sublimation. 

Solanin schmilzt und sublimirt unter Entwicklung eines eigenthümlichen, 
widerlich süssen Geruches sehr leicht. Bei den ersten Objecten begnüge 
man sich mit nur ganz leichten Anflügen; übrigens ist bei den Sublimations- 
Versuchen mit diesem Alcaloid die wenigste Vorsicht nöthig und erträgt 
dasselbe relativ die höchsten Wärmegrade. Zuweilen schmilzt dasselbe gar 
nicht und bläht sich nur unter allraähligem Braun werden auf, gibt aber 
dennoch sehr charakteristische Sublimate ab. 

Die zuerst gewonnenen Sublimate bestehen fast ausschliesslich nur aus 
Krystallen und die bei später gewonnenen Präparaten auftretenden Köinchen 
und fettähnlichen, leicht gelblich gefärbten Tröpfchen gehören hier zu den 
Seltenheiten. Das Solanin-Sublimat krystallisirt in sehr feinen , entweder 
isolirten oder zu mehreren, sich anscheinend durchkreuzenden Nadeln, die 
ein sehr zierliches Netzwerk über das ganze Sehfeld bilden und sich beson- 
ders dadurch auszeichnen , dass sie ausserordentlich regelmässig neben einan- 
der liegen , nicht bunt durch und über einander. Selbst die sich anschei- 
nend durchkreuzenden stossen bei näherer Betrachtung nur in einem gemein- 
samen Punkte an einander. Alle Krystalle reflectiren das Licht ungemein 
lebhaft, mit einem leichten Stiche ins Gelbe. 

Ein gelungenes Solanin-Sublimat bietet ein so charakteristiches Bild 
unter dem Mikroskope, dass es allein zur Erkennung des Alcaloides ausreicht. 

Wasser und Liq. ammon. c. erzeugen in den Solanin-Sublimaten keine 
irgend bemerkenswerthen Veränderungen. 

Ein Tröpfchen verdünnter Salzsäure scheint anfänglich gleichfalls keine 
Veränderung hervorzurufen. AUmähJig aber lösen sich die Krystalle sowohl, 
als auch die Körnchen und kleinen Tröpfchen und sammeln sich in grösseren 
Tropfen am Rande der mittlerweile verdunsteten Säure an. Nach 24 Stun- 
den, und oft noch nach längerer Zeit erst, bilden sicli in diesem lichtgelb 
gefärbten Tropfen eigenthtimliche, dendritische Krystallablagerungen ; zu- 
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weilen sieht man auch ziemlich grosse Octaeder von lichtgelber Farbe, aber 
nach vielfach wiederholten Versuchen wahrscheinlich nur dann , wenn Zer- 
setzungsproducte mit auf dem Objectträger sich niederschlagen. 

Schwefelsäure klärt die Körnerschichte rasch auf, häufig unter Ent- 
wicklung grosser Gasblasen. Nach beendeter Verdunstung sieht man in 
einer mit feinen Tröpfchen bedeckten Fläche, und besonders am Rande, oft 
ziemlich reichliche Gruppen äusserst zarter, langgestreckter Säulchen, die 
theils isolirt sind, theils zu mehreren sich durchschneiden und an ihren 
Rändern das Licht leicht grünlich reflectiren. Dieselben unterscheiden sich 
der Form nach in nichts von denselben Krystallformen , wie sie bei Behand- 
lung der Aconitin- und Atropin-Sablimate mit Schwefelsäure vorkommen, 
nur scheinen sie sich nicht so leicht wieder aufzulösen. 

Salpetersäure verwandelt die ganze Subliuiatschichte in eine Masse ziem- 
lich grosser, fettähnlicher Tropfen, mit einer leicht bräunlichen Farbe. Eine 
Krystallentwicklung findet hier selbst nach längerer Zeit nicht statt. 

Chromsäure ergibt ein durchaus negatives Resultat. 

IV. Mikroskopisches Verhalten des Solanins und seiner 
Salze gegen chemische Reagentien. 

a. Terhalten des Solanins und seiner Salze im festen Znstande gegen Ghemisclie 

Reagentien. 

Auch hier wurden nur die durch Verdunstung der weingeistigen, oder 
der salz- und phosphorsauren Lösungen im Verhältnisse von 1 : 100 gewon- 
nenen Rückstände benutzt. 

«• Verhalten des Solanins gegen concentrirte Säuren. 

Concentrirte Salzsäure dringt rasch lösend in dem Rückstande 
vor, ohne irgend eine Farbenveränderung oder eine sonstige Erscheinung. 
Selbst nach längerer Zeit entsteht weder Krystallbildung noch sonst eine 
Veränderung. 

Concentrirte Salpetersäure wirkt ganz wie Salzsäure. Auch 
hier nach 24 Stunden und längerer Zeit keine neuen Krystalle. 

Concentrirte Schwefelsäure wird leicht gelblich gefärbt und 
entsteht diese Färbung dadurch , dass bei dem durch Verdunstung der wein- 
geistigen Lösung gewonnenen krystallinischen Rückstande die einzelnen 
Krystalle mit ziemlich intensiver gelber Farbe gelöst werden. Dabei leb- 
hafte Gasentwicklung. Die gelbe Farbe ist nicht gleichmässig über den 
ganzen Tropfen vertheilt, sondern durchzieht denselben in Streifen, je nach 
den dichtem Schichtungen der Krystalle. Nach einiger Zeit bildet sich am 
Rande des Tropfens ein sehr schöner , rosarother Saum , indem die gelbe 
Farbe allmählig abnimmt. Nach noch längerer Zeit verliert sich auch dieser 
rosaroüie Saum und es bleibt nur eine leicht gelbliche Färbung des Tropfens. 
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ß' Verhalten des Solanins gegen andere chemische Beagentien. 



Die von Clarus wahrgenommene Umwandlung der Farbe des doppel- 
chromsauren Kalis in Hellblau und dann in Grün konnte wenigstens bei 
diesen geringen Gewichtsmengen nicht nachgewiesen werden. Dagegen ist 
das schwefelsaure Solanin zu einer höchst charakteristischen, anderwärts 
noch nicht erwähnten Keaction geeignet. Lässt man nämlich einen Tropfen 
einer Lösung des reinen Solanins in ganz leicht mit Schwefelsäure ange- 
säuertem Wasser , im Verhältniss von 1 : 100 , auf einem Objectgläschen 
verdunsten, so entwickeln sich allmählig ziemlich zahlreiche, langgestreckte, 
äusserst zarte vierseitige Säulen, durchaus nicht blumenkohlförmige Kry- 
stalle, wie Brian d angibt. Sobald man nun den selbst nach 1 — 2 Tagen 
noch feuchten*) Rückstand allmählig über der Spirituslampe erwärmt, 
so entwickelt sich alsbald eine höchst auffallende Farbenveränderung. Zuerst 
färbt sich der Tropfen leicht roth, bis ins tiefe Purpurroth und nach noch 
längerer Erwärmung ins dunkel Braunrothe übergehend. Diese Farbenver- 
änderungen sind schon mit freiem Auge bemerkbar; unter dem Mikroskope 
treten aber die Nuancen noch viel schärfer hervor und findet sich inmitten 
der dunkelrothen in der Regel noch eine hochgelbe , mit freiem Auge nicht 
wahrnehmbare Schichte. Mitten in diesen Farbenschichten liegen aber die 
ganz unveränderten farblosen Krystalle. Eine ebenso auffallende Metamor- 
phose der Farbe entwickelt sich aber mit dem Beginn der Erkaltung des 
Objectträgers. Die dunkelrothe Farbe geht in ein eigenthümliches Violett, 
dann in Schwarzblau , untermischt mit Grün , über und zuletzt hat der ganze 
Tropfen eine mit freiem Auge bemerkbare schmutzig grüne Farbe, die be- 
sonders lebhaft hervortritt, wenn man eine weisse Unterlage unter das 
Glas bringt. Auch in diesen Schichten sind die Krystalle in ihrer Form 
und Farblosigkeit unverändert und selbst noch leichter zu sehen, als in 
dem ursprünglichen Präparate. Bei dem Mangel fast aller charakteristischen 
Reagentien auf Solanin dürfte diese gewiss Beachtung verdienen. 

h. Terhalten der Salzsäuren und phosphorsanren LSsungen des Solanins gegen 

chemische Reagentien. 

1. Liq. anuQon. caust. Im Augenblicke des Einbringens des Reagenses 
in beiden Lösungen durchaus keine wahrnehmbare Veränderung. Nach und 
nach trübt sich die salzsaure Lösung etwas und mit vollendeter Verdunstung 
finden sich auch hier wieder die zarten, Farrenkraut ähnlichen Efflores- 
cenzen des Chlorammoniums; am Rande findet sich ein schmaler, farbloser 
Saum. Von der phosphorsauren Lösung bleibt ein glänzender Flecken, der 
aus einer fast ganz homogenen Schichte dicht aneinander gelagerter, form- 



*) Wenn der Tropfen nach längerer Zeit, 8 — 14 Tagen, vollständig aufgetrocknet 
ist, so zeigen sich in demselben eine grosse Menge von zum Theile sehr grossen, theils 
regelmässig sechseckigen, theils unregelmässigen Platten, dagegen ist das Präparat zu 
der oben geschilderten Farbenreaction nicht mehr tauglich. 
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loser Moleküle besteht, die das Licht eigenthümlich blaugrün reflectiren. Am 
Rande sind diese Körperchen eigenthttmlich streifig geschichtet ; durchaus 
keine Krystallausscheidung. 

2. Liq. kaL caiist 1:33. In der salzsauren Lösung weder Trübung 
noch sonst eine bemerkbare Veränderung, dagegen in der phosphorsauren 
Lösung eine lebhafte Gasentwicklung nach dem Bande, ringförmig vordrin- 
gend. In beiden Lösungen scheiden sich mit der fortschreitenden Ver- 
dunstung, besonders am Rande, zahlreiche Krystalle des Reagenses selbst 
ab , theils in Form längerer und kürzerer vierseitiger Säulen , theils sehr 
schöner Octaßder und Dodecaeder. 

3. SoL kaL bichroBL 5:1000. In beiden Lösungen, ausser einer leich- 
ten gelben Färbung durch das eingebrachte Reagens, keine besondere Ver- 
änderung. Nach beendeter Verdunstung des salzsauren Tropfens reichliche 
Ablagerung von Krystallen, grösstentheils sehr scharf ausgebildeter Octaäder, 
oder von Verzerrungen und Verwachsungen desselben; häufig sehr schöne • 
Würfel mit abgestumpften Kanten, sämmtlich sehr schön gelb gefärbt, und 
Formen, wie sie bei der Verdunstung des Reagenses selbst nicht vorkommen. 
Um die grössern Krystalle findet sich ein eigenthümlich gelbbrauner Saum ; 
dieselben ziehen sehr rasch Feuchtigkeit an und zerfliessen. Am Rande des 
aufgetrockneten Präparates findet sich ein lichtgelber Saum mit zahlreichen 
Sprüngen. 

Von der phosphorsauren Lösung bleibt ein farbloser, hellglänzender 
Flecken , der wie mit zahllosen grössern und kleinern Fetttröpfchen bedeckt 
scheint, zwischen welchen sich hie und da kleine grüne Stippchen befinden. 
Nur ganz vereinzelt kommen farblose, Blattwerk ähnliche Krystallablage- 
rungen vor; am Rande findet sich ein glatter, mit Einrissen versehener, 
leicht gelblich gefärbter Saum. 

4. Sol kaL ferro-cyanai nibr. 1 : 20. Auch hier leicht gelbgrüne Fär- 
bung beider Tropfen, sonst keine Veränderung; die aufgetrockneten Tropfen 
haben einen breiten gelben, mit Einrissen versehenen Saum. Ueber das 
ganze Präparat zahlreiche Krystalle von schöner , gelbgrüner Farbe, gleich- 
falls sechseckige Platten, aber mit zwei langen und vier kurzen Seiten, und 
namentlich langgestreckte vierseitige Doppelpyramiden. Ausserdem nament- 
lich bei der salzsauren Lösung das ganze Sehfeld mit sehr zarten, arabesken- 
artigen Zeichnungen überwachsen. 

5. SoL kal. hypercUor. 1 : 60. Beide Lösungen werden durchaus nicht 
verändert und trocknen als lichte, farblose Flecken auf. Nach beendeter 
Verdunstung finden sich sowohl in der Mitte als auch am Rande der Tropfen 
eine grosse Anzahl sehr scharf ausgeprägter Krystalle in Form ziemlich 
langgestreckter, farbloser, vierseitiger Doppelpyramiden, zuweilen sehr schö- 
ner sechsseitiger Platten und einer zahllosen Masse winzig kleiner Octaeder. 
Sämmtliche Krystalle reflectiren an ihren Kanten das Licht leicht grün und 
haben die Neigung, sehr rasch Feuchtigkeit anzuziehen und zu zerfliessen. 

6. SoL conc. kal. hypermangan. In beiden Lösungen wird die Farbe 
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des eingebrachten Beagenses nur sehr langsam verändert und erhält sich 
die Purpurfarbe, wenn auch etwas lichter, ziemlich lange; allmählig ver- 
wandelt sie sich in ein dunkleres und dann lichteres Rosaroth. Noch jetzt 
bemerkt man eine Masse winziger Gasbläschen im Tropfen hin und her 
ziehen. Es erheben sich dann einzelne lichte, hochgelbe^ Gerinnungen in 
dem Tropfen, bis zuletzt der ganze Tropfen eine schöne bräunlichgelbe 
Farbe erhalten hat, die sich auch nach vollendeter Verdunstung, aber nur 
an der Stelle, wo das Reagens eingebracht worden war, erhalten hat. 

In dem aufgetrockneten salzsauren Tropfen finden sich zahlreiche Kry- 
stalle, darunter sehr schöne isolirte Octaeder, die zuweilen einen gelben 
Saum haben, oder aber verzerrte und verwachsene Octaöder neben sehr 
zarten dendritischen Gebilden. Die in dem noch flüssigen Tropfen beobach- 
teten gelben Flocken trocknen mit auf und zwar unter Beibehaltung ihrer 
Farbe. 

Bei der phosphorsauren Lösung treten nach der Verdunstung viel 
weniger bestimmte Erystallformen auf. Beide Rückstände bedecken sich 
bei der Untersuchung ohne Deckgläschen sehr leicht mit Tröpfchen und 
zerfiiessen. 

7. Sol. kal. snlftuato-oyanai 1:20. Beim Einbringen des Reagenses in 
beiden Tropfen keine Veränderung. Nach beendeter Verdunstung des salz- 
sauren Tropfens reichliche Ablagerung sehr schöner Krystalle in scharfen 
umrissen, grösstentheils sehr schöne Octaeder, die an ihren Kanten das 
Licht lebhaft hellgelb reflectiren, oder aber Verwachsungen von Octaödern 
mit leicht gelblicher Färbung, oder wenigstens gelblichem Rande, ausserdem 
sehr zierliche dendritische Verästelungen äusserst zarter Krystalle. Der 
Saum des aufgetrockneten salzsauren Tropfens ist immer lichtgelb gefärbt. 

Auch bei der phosphorsauren Lösung ein werthvolles Reagens. Mit 
der vollendeten Verdunstung haben sich eine Menge feiner; leicht grünlich 
gef&rbter Nadeln abgelagert, welche die Eigenthümlichkeit haben, dass sie 
oft gruppenweise in derselben Richtung verlaufen. Am Rande befindet sich 
ein breiter , farbloser Saum , der mit zahlreichen Einrissen versehen ist, von 
dem aus sehr zarte , Laubwerk und feinen Gräsern ähnliche Krystallbil- 
dungen den Uebergang zu den oben geschilderten Nadein bilden. 

8. Sollt, natr. nitro-prilSS. 1 : 6. Leicht röthlichbraune Färbung beider 
Tropfen , sonst keine bemerkbare Veränderung. In beiden aufgetrockneten 
Tropfen finden sich nur die sehr scharf conturirten charakteristischen Kry- 
stalle des Reagenses, selbst, nur mit dem Unterschiede, dass diese an ihren 
Rändern das Licht leicht grün reflectiren. 

9. SoL avi chiorat. 1 : 6. Anfänglich in beiden Lösungen nur von der 
Stelle, wo das Reagens eingebracht wurde, nach dem Rande des Tropfens 
hin sich ausdehnende, leicht gelbgrüne Färbung; allmählig hellt sich der 
Tropfen in der Mitte auf und am Rande sammelt sich ein breiter gelber 
Saum, in welchem sich alsbald sehr schöne, langgestreckte, vierseitige Pris- 
men entwickeln, die theils farblos, theils von sie noch umfliessender Feuch- 
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tigkeit schön hochgelb gefärbt sind. Ausser diesen bilden sich mit der 
fortschreitenden Verdunstung sehr schöne, scharf conturirte, hochgelb ge- 
färbte Doppelpyramiden, die in verschwindender Grösse, untermengt mit 
zahllosen form- und farblosen Kömchen, das ganze Sehfeld überdecken. 

Ein wesentlicher Unterschied in den Erscheinungen bei den beiden 
Lösungen findet nicht statt. 

10. Sol. fer. percUorai Für die mikroskopische Diagnose des Solanins 
ganz ohne Werth, weil fast jedes Präparat andere Resultate liefert. 

11. SoL hydrarg. bichlor. 1:30. Anfänglich in beiden Lösungen keine 
irgend bemerkbare Veränderung. Mit dem Beginne der Verdunstung schiessen 
vom Rande der salzsauren Lösung über die ganze Fläche eine Masse ausser- 
ordentlich feiner , scharf conturirter Nadeln an, die sich durch ihre Zartheit, 
Schärfe und oft eigenthümlich schöne Anordnung auszeichnen; zuweilen 
erhält man das ganz treue Bild eines Spinnennetzes. 

Von der phosphorsauren Lösung bleibt ein sehr charakteristischer Rück- 
stand, bestehend aus Gruppen formloser Schüppchen und aus sehr zahl- 
reichen, dendritisch verästelten krystallinischen Gebilden, die namentlich 
an den Rändern das Licht ausserordentlich lebhaft grüngelb reflectiren. 

* 12. Sol. hydrarg. bichlor. c. kal. jodat. Beim Einbringen des Reagenses 
in beiden Lösungen keine Veränderung. Die salzsaure Lösung trocknet 
ganz farblos auf und ist übersäet mit einer Masse theils winzig kleiner, 
theils grösserer Würfel in sehr scharfer Form und Ausbildung. Gegen den 
Rand hin, der stellenweise eine ganz leicht lichtgelbe Farbe hat, liegen 
eine Menge jener zierlichen dendritischen Krystallformen in den mannig- 
faltigsten Gruppirungen. 

Die phosphorsaure Lösung trocknet mit einem, dem freien Auge schon 
erkennbaren, lebhaft gelb gefärbten Saume auf, der ein eigenthümlich fett- 
artiges Aussehen hat. In diesem Saume, und ausserdem über die ganze 
Fläche des Tropfens , finden sich eine Masse formloser , dendritisch verästel- 
ter Krystalle, oft von sehr zarten, schönen Zeichnungen* 

13. Sol. jod. C. kaL jodat. Beide Tropfen werden durch augenblicklich 
sich erhebende membranartige Bildungen leicht gelb gefärbt. AUmählig 
sammeln sich diese gelben Flocken zu einem intensiv gelben Ringe, der 
jedoch nur theilweise die Peripherie der Tropfen selbst erreicht , so dass 
sich an dieser selbst oft noch ein zweiter, etwas heller gelb gefärbter Saum 
entwickelt. Nach der Verdunstung sieht man nur sparsame, aber dafür sehr 
scharf ausgebildete, leicht gelblich gefärbte Würfel und Octaeder, und 
ausser diesen eine Masse farbloser Körnchen, oder aber winziger, sich durch- 
schneidender Nädelchen in dichten Gruppen die ganze Sehfläche überdecken, 
hier und da an der Peripherie auch wieder jene zarten dendritischen Ge- 
bilde, wie sie bei diesem Alcaloide so oft vorkommen. Ein Unterschied in 
den Rückständen der beiden Lösungen besteht nur darin, dass bei der phos- 
phorsauren Lösung der Saum noch mit zahlreichen feinen Tröpfchen besetzt 
ist, die durch den Athem des Untersuchenden sich rasch vergrössern. 
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U. SoL platin. cUorai 1:20. Anfänglich in beiden Tropfen keine 
Veränderung. Erst nach beendeter Verdunstung ist bei der salzsauren Lösung 
das ganze, mit einem licht braungelben Rande aufgetrocknete Präparat 
übersäet mit einer zahllosen Masse winzig kleiner Krystalle, die vielfach 
rundliche Zwischenräume lassen, in welchen grössere, sehr schöne Doppel- 
pyramiden gelagert sind, die namentlich am Rande sehr schön hellgelb ge- 
färbt sind und einen eigenthümlich bläuliclien Schimmer haben. Ausser 
diesen zahlreiche Nadeln in verschiedener Anordnung. Am Rande ein brei- 
ter farbloser Saum mit zahlreichen Einrissen. Bei dem Rückstande der 
phosphorsauren Lösung ganz dasselbe Bild, mit Ausnahme der Nadeln. 

15. SoL acid. carb-azoi 1:90. Mit dem Einbringen des Reagenses in 
beide Lösungen werden die Tropfen nur leicht gelbgrün gefärbt , ohne sonst 
bemerkbare Veränderung. Erst mit der beendeten Verdunstung ist bei der 
salzsauren Lösung ein eigenthümliches , höchst charakteristisches Bild ent- 
standen. Der Tropfen ist in der Mitte mit einem ziemlich dichten , grünlich- 
weissen Niederschlag aufgetrocknet, der mit einem breiten gelbgrünen Saume 
umgeben ist. Dieser weissliche Niederschlag besteht nun entweder aus einer 
zahllosen Masse ganz langer, unendlich feiner Nadeln, die so dicht an einan- 
der gelagert sind, dass man Mühe hat, sie einzeln zu unterscheiden, und 
dies nur vom Rande her kann, wo sie weiter aus einander gelagert sind, 
oder aber es sind ziemlich breite , dafür aber weniger zahlreiche prismatische 
Krystalle, zwischen denen sich wieder jene zarten dendritischen Krystall- 
ablagerungen finden. 

Bei der phosphorsauren Lösung bilden sich keine Krystalle , sondern 
das ganze Sehfeld ist wie mit zerflossenem gelben Fette bedeckt, von wel- 
chem sich hie und da grössere Gruppen in kleinern und grössern Tropfen 
angesammelt haben. 



Vergleiche zu Solanin Tafel XIV: 

Solanin. pur., — das pharmaceutische Präparat. 
Solanin. pur., — sublimirt. 



DIGITALIK*) 



„Das Digitalin hat nach seiner Darstellung sehr verschiedene Eigen- 
„ Schäften: es ist ein weisses, selten krystallinisches , geruchloses Pulver, 
„welches sich je nach seiner Reinheit verschieden verhält. Es schmeckt, 
„nach IlomoUe, in festem Zustande wenig bitter, weil es sich langsam löst. 



*) Nach neueren Untersuchungen kein Alcaloid, sondern ein GlOkosid. 
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„Das Digitalin färbt sich bei 180<^ C, ohne zu schmelzen, Aber 200^ zersetzt 
„es sich vollständig.'' (Handwörterbuch der Chemie IL 3. p. 464.) 

I. Erystallfonn. 

Das zur Untersuchung benutzte Digitalin war ein leicht gelbgrün ge- 
färbtes feines Pulver, welches, mikroskopisch untersucht, aus einer Masse 
feiner, formloser, zusammengeballter Schüppchen und einzelnen harzhal* 
tigen Bruchstückchen, ohne jede Spur einer krystallinischen Bildung, besteht. 
Durch Zusatz eines Tropfens Wasser hellt sich das Präparat etwas auf, die 
gummiartigen Bruchstückchen lösen sich vollkommen und man erkennt nun, 
namentlich bei schärferer Vergrösserung,. dass das Digitalin aus zwei wesent- 
lich verschiedenen Massen besteht, grösstentheils aus kleinen, runden, leicht 
bräunlich gefärbten Eörperchen , die sehr lebhaft an Blutkörperchen erin- 
nern, und aus einer ziemlich reichlichen Menge ganz formloser, feingekömter 
Schüppchen. Eine Krystallform darzustellen, gelang bis jetzt, meines Wis- 
seos, noch nicht, und dennoch ist es möglich, mikroskopische Krystalle so- 
wohl des salz-, als auch des schwefel- und salpetersauren Digitalins zu 
erhalten, wie das bei den SubUmations- Versuchen und bei dem Verhalten 
des Digitalins gegen concentrirte Säuren gezeigt werden wird. 

Nachdem das Digitalin in der letzten Zeit durch den Prozess La Pommerais viel- 
fach Gegenstand eingehender Untersuchungen geworden ist, dürfte es vielleicht ange- 
messen sein, hier in Kürze die Resultate anzuführen, die Jules Lefort in einem M6moire 
der Academie in Paris im Laufe dieses Sommers vorgelegt hat: 

1) In Frankreich werden zwei Arten Digitalin verwendet, die in chemischer und 
physikalischer Beziehung wesentlich verschieden sind: das deutsche oder lösliche, und 
das französische oder unlösliche. 

2) Das lösliche Digitalin wird durch Zusatz von Acid. hydrochlor. langsamer und 
weniger tief grün gefärht, als das unlösliche. (Nach memen Versuchen wird dasselbe 
gar nicht grün, sondern licht braungelb gefärbt Dr. H.) 

3) Chlorgas färbt das unlösliche Digitalin tief dunkelgrün, das lösliche tief braun. 

4) Mit dem unlöslichen entwickelt Chlorgas den eigenthümlichen Geruch des Digi- 
talinpulvers oder der Tinctur, während diese Eigenthttmlichkeit bei dem löslichen weniger 
hervortritt 

5) Unter dem Mikroskope zeigt das lösliche Digitalin Spuren von Kry stallen von 
unbestimmter Form*), während das unlösliche eine trübe Schichte von körnigem An- 
sehen darbietet, welches aus mindestens zwei verschiedenen Substanzen besteht 

6) Der Stoff, welcher durch Salzsäure grün gefärbt wird, scheint von dem Digitalin 
selbst unabhängig, einerlei ob von dem löslichen oder unlöslichen. Er ist zweifellos 
flüchtig und derselbe, welcher der Digitalis den eigenthümlichen Geruch gibt 

7) Die zwei Sorten Digitalin in wasserhaltigem Alcohol gelöst, durchdringen die 



*) Offenbar eine Verwechslung mit den harzartigen Concretionen, wie man sich 
sehr leicht davon überzeugen kann, wenn man einige Atome Digitalin statt mit Wasser, 
in welchem sich diese Concretionen auflösen, mit Glycerin aufhellt Noch schärfer 
aber tritt diese harzartige Natur des Digitalins hervor, wenn man die aus einer Ab- 
kochung des Digitalins in Benzol sich nach längerer Zeit an die Wandungen des Bea- 
gensglases absetzenden Concretionen untersucht Dr. H. 
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ihierische Haut und können durch die Dialyse von den Stoffen getrennt werden, welehe 
sie, entweder natürlicher Weise oder zufällig, enthalten. (?) 

8) Die Bitterkeit des löslichen und unlöslichen Digitalins, ihre Färbung durch Salz- 
säure, der Geruch nach Digitalis, den sie unter Einwirkung des Ghlorgases entwickeln, 
sind Eigenschaften, die uns in den Stand setzen, deren Gegenwart in Stoffen nachzu- 
weisen, welche sie nur in geringen Mengen enthalten. 

n. Auflösbarkeit. 

a. Beines Digitalin löst sich in der hinreichenden Menge kalten oder 
kochenden Wassers unter auffallender Entwicklung von grossblasigem 
Schaume beim Umschütteln, aber die Lösung ist durchaus nicht vollständig. 
Untersucht man einen Tropfen der leicht gelbgrünlich gefärbten Lösungen, 
so erkennt man leicht unter dem Mikroskope, dass sich noch eine Menge 
ungelöster Elemente in demselben umhertreiben. Es sind dies theils die 
oben geschilderten runden , durchsichtigen , leicht bräunlich gefärbten Kör- 
perchen, theils Stippchen von unbestimmter Form; selbst dann sind die 
Körperchen noch vorhanden, wenn eine wässrige Digitalin-Lösung liltrirt 
wird. Beide Lösungen trocknen mit Hinterlassung eines hellen, glänzenden, 
farblosen Fleckens auf und bieten auch unter dem Mikroskope keinerlei 
Verschiedenheit. Man findet nämlich auf einem unebenen, glänzenden Lager 
eine Menge grünlicher oder leicht braungräulich gefärbter , grösserer und 
kleinerer Stippchen von unbestimmbarer Form und am Rande des Tropfens 
einen glänzenden , farblosen Saum mit zahlreichen Einrissen. 

In mit Salzsäure oder Phosphorsäure angesäuertem Wasser löst sich 
Digitalin sehr leicht , besonders wenn dasselbe erhitzt wird , bei welcher 
Gelegenheit sich auch jener schon berührte grossblasige Schaum neben 
einem sehr auffallenden Digitalisgeruche entwickelt. Beide Lösungen sind 
leicht grüngelb gefärbt und trüben sich nach kurzer Zeit wieder , und nach 
einigen Stunden schon setzt sich ein weissliches Pulver zu Boden. Ein 
Tropfen der einen oder der andern Lösung der Verdunstung überlassen, 
trocknet als hellglänzender Flecken auf, der sich in nichts von dem oben 
geschilderten Rückstände eines verdunsteten Tropfens einer wässrigen Lösung 
unterscheidet. 

In concentrirter Essigsäure löst sich Digitalin vollständig und bleibt 
vollständig gelöst, auch wenn nachträglich destillirtes Wasser zugesetzt wird. 
Durch Verdunstung eines solchen essigsauren Tropfens wird indessen keil, 
besseres Resultat erzielt. 

b. Digitalin löst sich sehr leicht in wasserhaltigem Weingeiste mit 
einer leicht grünlich gelben Farbe. Ein Tropfen der weingeistigen Lösung 
der Verdunstung überlassen , bietet unter dem Mikroskope fast genau das- 
selbe Bild, wie der Rückstand eines verdunsteten Tropfens der wässrigen 
Lösung, und ebenso wenig einen krystallinischen Rückstand. Die wein- 
geistige Lösung bleibt durchaus bell und scheiden sich auch nach, längerm 
Stehen aus ihr keine Krystalle aus, nur erhält ein Tropfen einer altem 
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Lösung, wenn verdunstet, ein eigenthumliches gummiartiges Aussehen, be- 
sonders gegen den Rand hin , au welchem sich ein etwas grünlich gefärbter, 
mit zahlreichen Sprüngen versehener Saum findet. 

c. Digitalin löst sich nur ziemlich schwer in heissem Amyl-Oxyd- 
hydrat mit hellbräunlicher Farbe. Schon mit Beginn der Erkaltung bildet 
sich eine Trübung und ein dichter Niederschlag. Ueberlässt man einen 
Tropfen dieser noch heissen Lösung der freiwilligen Verdunstung, welche 
sich sehr in die Länge zieht, so bleiben auf dem Objectgläschen einzelne, 
Blumenkohl ähnliche Massen zurück, an welchen jedoch eine krystallinische 
Natur durchaus nicht zu erkennen ist. Der aus der erkalteten Flüssigkeit 
erhaltene Niederschlag verhält sich mikroskopisch genau wie der durch 
Verdunstung eines Tropfens der weingeistigen Lösung erhaltene. 

d. Auch in Benzol löst sich Digitalin nur während des Kochens; bald 
nach dem Erkalten schlägt es sich in Form eines weissgrünlichen Pulvers 
wieder nieder, welches, mikroskopisch untersucht, durchaus keine charak- 
teristischen Formen erkennen lässt. Wird eine solche Benzolabkochung 
längere Zeit ruhig stehen gelassen , so scheiden sich an den Wandungen des 
Reagensglases kleine wasserhelle Concremente aus , die unter dem Mikro- 
skope oft zu der Ansicht verleiten können, als seien es Krystalle; allein der 
Mangel jeder bestimmten Form und die Weichheit ihrer Consistenz lassen 
sie viel eher als harzartige Concretionen erkennen. 

m. Sublimation.*) 

Digitalin schmilzt schwer; zuerst bläht er sich auf und geräth dann 
unter Anwendung ziemlich starker Hitze mit bräunlicher Farbe in Fluss. 
Von diesem Augenblicke an entwickeln sich leichte Dämpfe von ganz charak- 
teristischem Digitalis-Gerüche und es bilden sich sehr zarte Anflüge auf den 
übergelegten Objectträgem. Nur diese leichten Anflüge sind zu weiteren 
Versuchen geeignet; treibt man die Erhitzung noch weiter, so beschlägt 
sich das übergelegte Objectglas mit einer zähen, grün gefärbten Schichte. 

Unter dem Mikroskope kann man in einem der zuerst erhaltenen Anflüge 
nichts entdecken , als kleine , farblose , fettähnliche Tröpfchen ; in später 
erhaltenen Sublimaten sind dieselben leicht grünlichgelb gefärbt. Krystalle 
oder Körnchen sind durchaus keine zu finden. War durch die gesteigerte 
Hitze jene zähe grüne Schichte abgelagert, dann findet man unter dem 
Mikroskope ausser einer ganz gleichförmigen, durchsichtigen, grünen Masse, 
ohne alle und jede Form, nichts WeitereÄt 



*) In meiner ersten Arbeit über die Sublimation der Alcaloide habe ich bei Digi- 
talin die Bemerkung gemacht, Digitalin zeichne sich durch die negativen Eesultate der 
Sublimation vor den andern Alcaloiden aus. Zahlreich wiederholte Versuche belehrten 
mich indessen, dass gerade das Entgegengesetzte der Fall ist, dass die mit Vorsicht 
angestellten Beactionsversuche ganz entschiedene, fdr die Diagnostik höchst brauchbare 
Resultate ergeben. Der Verf. 
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Die Beactionsversuche mit Wasser und liq. ammon. caust. »geben 
darchaos negative Resultate. Die Tröpfchen vereinigen sich zu grossem 
Kugeln und mit der vollendeten Verdunstung findet man dieselben wieder, 
nur nicht mäu: so scharf begrenzt und dann immer leicht gelbgrün gefärbt* 
Eine Krystallbildung kommt hier nicht vor. 

Durch ein Tröpfchen verdünnter Salzsäure werden die zerflossenen fett* 
ähnlichen Tropfen zunächst in kleine runde Tröpfchen zerth^lt, die sich 
nach und nach auf die Oberfläche des Säuretropfens erheben und nach 
einiger Zeit dann, namentlich am Bande desselben, sich zu grossem Tropfen 
vereinigen , oder aber eigenthümlich gestaltete , dendritische Yerästelongeu 
bilden. Betrachtet man nach Ablauf von 24 Stunden, aber nur unter 
dem Schutze eines mit einem Wachswal] e luftdicht ge- 
schlossenen Deckgläschens, das Präparat, dann find^ man dasselbe 
überschüttet voll von zum Theil selbst ziemlich grosse, lebhaft hellgrün 
gefärbten Octaödern und vielen, nicht zu Stande gekommenen, verästelten 
KrystaUen. Versäumt man die Vorsicht, diese Krystalle gegen den Athem 
des Untersuchenden gut zu schützen , dann zerfliessen dieselben in einem 
Momente und man sieht dann nichts mehr , als dne Masse zerflossener, 
fettähnUcher Tropfen.*) 

Nach Einwirkung der Schwefelsäure bleibt mit deren theilweiser Ver- 
dunstung das ganze Sehfeld mit unzähligen, theils grössern, theils winzig 
kleinen, runden, entweder ganz farblosen oder nur ganz leicht gelblich gefärb- 
ten Tropfen bedeckt. Mitten unter denselben, und namentlich gegen den 
Band des Präparates, lagern sich Gmppen theils isolirter, theils sich durch- 
kreuzender, unendlich zarter, aber ganz scharf conturirter vierseitiger Säul- 
chen ab, die an ihren Kanten das Licht leicht grünlich reflectiren. Ausser die- 
sen finden sich schöne, ziemlich grosse, ganz farblose, durchsichtige, sechs- 
seitige Platten oft in beträchtlicher Anzahl beisammen, ganz ähnlich, nur 
viel schärfer, als bei der Behandlung des Aconit in mit Schwefelsäure.**) 



*) Gerade diese EigenthQmlichkeit der Digitalin-Erystalle , das Wasser so rasch aus 
der Luft anzuziehen und sich wieder aufzulösen, mag der Grund sein, weshalb es bis 
jetzt noch nicht gelungen ist, Erystallformen zu erhalten. Die Bildung salzsaurer Digi- 
talin-KrystaUe ist mir aber auch noch, ausser dieser und |der später mitzutheüenden Weise 
durch Behandlung eines verdunsteten Tropfens einer wässrigen oder weingeistigen Digi- 
talin-Lösung mit concentrirter Salzsäure, in der Art gelungen, dass ich einen Tropfen 
einer w&ssrigen Digitalin-Lösung unter einer Glasglocke in der Art sabssauren Dämpfen 
aussetzte, dass ich neben das den Tropfen enthaltende ObjectgUis ein Uhrgläseben mit 
einigen Tropfen Salzsäure stellte und so 24 Stunden lang stehen liess. (Vgl Bild U.) 
Ziemlich grosse Krystalle erhält man, wenn man in einem ührgläschen eine grössere 
Menge der Digitalin-Lösung ebenso behandelt 

Diese Krystalle unterscheiden sich, wenn auch nicht in der Foim, aber doch durch 
das übrige Verhalten Ton den in ähnlicher Weise gewonnenen Aconitin-Krystailen und 
besonders dadurch, dass stets noch eine grössere Anzahl von grünlichen Schuppen um 
dieselben herum liegen. Ob die so erhaltenen Ejystalle salzsaures Digitalin sind, wage 
ich nicht zu entscheiden. 

**) Ueberhaupt haben beide Alcaloide in Hinsicht auf die bei denselben erzielten 
KrystaJlformen viel Aehnlichkeit 

6 
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Ein höchst charakteristisches Bild hinterl&sst die verdflnnte Salpeter- 
säure nach vollendeter Verdunstung, nachdem sie anfänglich ganz wie die 
Salzsäure gewirkt hatte. Man findet dann das ganze Sehfeld überdeckt theil- 
weise mit einer Masse grQn gefärbter Tröpfchen von verschiedener Grösse, 
theilweise von einer Masse kleiner Erystalle von ganz bestimmter Form 
und durchgehend intensiv grüngelb gefärbt. Schon bei SOfacher Vergrösse- 
rung sieht man die Erystallbildung , die sich bei SOOfacher Yergrösserung 
ganz zweiffellos als die kurzer, vierseitiger Säulen mit im Winkel abge* 
stumpften Endflächen zu erkennen geben. Es ist diese Erscheinung bei 
keinem der bisher betrachteten Alcaloide wahrzunehmen und dürfte bei der 
differentiellen Diagnose des Digitallns grosse Beachtung verdienen. Auch 
hier ist es rathsam , das zur mikroskopischen Untersuchung benutzte Prä- 
parat vorher mit einem Deckgläschen zu schützen. 

Verdünnte Ghromsäure ist ohne jeden sichtbaren Einfluss. 

IV. Mikroskopisches Yerhalten des Digitalins und seiner 
sauren Lösungen gegen chemische Beagentien. 

a. Terhaitea des Digitalint in flsttam Zustande gegen ehemitdie Reagentien. 

Zu diesen Versuchen wurden sowohl die durch Verdunstung der wäss- 
rigen als auch der weingeistigen Lösungen gewonnenen Rückstände benutzt. 

«. Verhalten des Digitalins gegen concentrirte S&uren. 

Die concentrirte Salzsäure dringt ohne Nebenerscheinung in beiden 
Rückständen rasch lösend vor. Nach Verlauf von mindestens 24 Stunden 
zeigt sich dann über das ganze Sehfeld eine unendlich reiche Ablagerung 
ganz derselben ^Kry stallformen, wie sie oben bei der Behandlung des Digi- 
talin-Sublimates mit verdünnter Salzsäure beschrieben wurden ; aber die dort 
empfohlene Vorsicht darf auch hier nicht versäumt und das Präparat muss 
vor der Untersuchung schon mit Deckglas und Wachswall verwahrt sein. 
Schon bei SOfacher Vergrösserung findet man ziemlich zahlreiche, oft be- 
trächtlich grosse, scharf ausgeprägte , reguläre Octaöder, die alle das Licht 
leicht bräunlichgrün an ihren Kanten reflectiren; bei SOOfacher Vergrösse- 
rung aber sieht man, dass die bei schwächerer Vergrösserung für formlose 
Stippchen gehaltenen Eörperchen sämmtlich winzig kleine Octaöder sind , die 
das Licht ungemein lebhaft reflectiren. Ein Hauch über ein solches Präpa- 
rat reicht hin, sämmtliche Krystalle aufzulösen und scheinbar in zahllose 
Tröpfchen umzuwandeln. Am Rande des Präparates findet sich ein leicht 
braungrünlicher Saum mit Einrissen, und zwar stärker hervortretend bei 
den Niederschlägen der weingeistigen, als bei denen der wässrigen Lösung.*) 



*) Die von van Hasselt angegebene smaragdgrüne Farbe, welche beim Uebergiessen 
einer selbst geringen Quantität Digitalins mit coneentrirter Salzsäure entstehen soU, habe 
ich trotz vielfach wiederholter Versuche nie gesehen, stets nur eine leicht bräunlich- 
gelbe Färbung. 
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Concentrirte Salpetersäure dringt etwas langsamer vor und unter ganz 
allmähliger Entwicklung eines ringförmigen braungrQnen Saumes. Nach 24 
Stunden findet man auch hier ausser zahlreichen feinen, lebhaft grün ge- 
farbtai formlosen Stippchen eine grosse Menge schön grttn gefilrbter Ery- 
stalle, ganz von derselben Form wie bei den Sublimaten, die mit yerdünnter 
Salpetersäure behandelt wurden, kleine vierseitige Prismen, die im spitzen 
Winkel an den Endflächen zugeschärft sind ; hie und da auch einzelne rauten- 
förmig verschobene Doppelpyramiden von lebhaft violetter Farbe und am 
Rande das Licht grün reflectirend. 

Concentrirte Schwefelsäure wirkt ganz ausserordentlich verschieden, je 
nachdem das Präparat von einer wässrigen oder von einer weingeistigen 
Lösung benutzt worden war. Im erstem Falle bildet sich erst nach längerer 
Zeit ein ringförmiger , leicht röthlicher Saum , während die Mitte des Prä- 
parates hell und farblos bleibt. Nach Ablauf von 24 Stunden ist d^ nuttler- 
weile grösser gewordene Tropfen leicht schmutzig grün geworden. Bringt 
mw dagegen auf den Rückstand eines verdunsteten Tropfens ieic wein- 
geistigen Lösung em Tröpfchen concentrirter Schwefelsäure , so färbt sich 
diese augenblicklich intensiv rubinroth. Unter dem Mikroskope 
erkennt man dann zwei Schichten: eine dunklere, die sich in Streifen nach 
dem Rande des Tropfens hinzieht, und eine lichtere, carmoisinrothe. All- 
mählig wird die dunklere au.ch in die hellere, carmoisinrothe umgewandelt. 
Aber nach Verlauf von etwa einer Stunde ist auch diese Farbe verschwunden 
und hat einer mehr graublauen Platz gemacht, die ihrerseits nach etwa 24 
Stunden in eine intensiv schmutzig grüne umgewandelt worden ist Nach 
weitem 24 Stunden hat sich dann diese Farbe am Rande des Tropfens in 
einen dichten Ring zusammengezogen. Unter dem Mikroskope ist in beiden 
Fällen nichts zu erkennen, als eine Masse kleiner, dunkler, formloser 
Stippchen. 

ß* Verhalten gegen andere chemische Reagentiea 

Bisher wurden nur concentrirte Salzsäure und Schwefelsäure als Rea- 
gentien auf Digitalin benutzt ; andere Reagentien auf dasselbe in festem 
Zustande kennt man nicht. 

b. Torhaltaa der sahsaarea and phosphorsaarea Digitalia-Usang gegen chemische 

Reagentien. 

Sowohl aus der salzsauren j als auch aus der phosphorsauren Digitalin- 
Lösung schlägt sich mit dem Erkalten der Flüssigkeit ein reichlicher Boden- 
satz nieder, während die überstehende Flüssigkeit hell grünlichgelb gefärbt 
erscheint. Von dieser klaren Flüssigkeit wurden die Versuchstropfen ge- 
nommen, gleichwohl auch diese unter dem Mikroskope durch lichte Schüpp- 
chen veranreinigt werden. 

1. Llq. amnaon. caiisi Anfänglich in beiden Tropfen keinerlei Verände- 
rung. Nach beendeter Verdunstung des salzsauren Tropfens ist das ganze 

6. 
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Sehfeld mit formlosen Schüppchen bedeckt; gegen den Rand des Tropfens 
haben sich auch hier wieder jene zaiten Efflorescenzen des Cblorammonium 
gebildet, wie bei Aconitin, und sind dieselben von einem Iddit bräunlich 
gefärbten Saume, der mit zarten Einrissen durchzogen ist, umgeben. 

Ein Terdunsteter Tropfen der phosphorsauren Lösung hinterlässt dnen 
mehr oder minder dichten Niederschlag, bestehend aus formlosen, theils 
durchsichtigen, theils undurcl^ichtigen Schüppchen von unregelm&ssiger Ge- 
stalt und Grösse, die an ihrem Bande das Licht leicht grünlich r^ectir^t 

2. Liq. kal. caui 1 : 33. Mit dem Einbringen des Beagenses in beiden 
Tropfen keine bemerkbare Veränderung. Nach etwa 24 Stunden ist das 
ganze Sehfeld in beiden Präparaten nur mit den Krystallen des Beagenses 
selbst bedeckt, zwischen welchen sich zahllose zarte, durchsichtige, leicM; 
grün gefärbte Moleküle befinden. 

3. SoL kaL UohrooL 5 : 1000. Beide Tropfen werden leicht gelb ge- 
färbt, aber sonst keine Veränderung. Nadi beendeter Verdunstung findet 
man bei dem salzsauren Tropfen zwischen einer Menge grösserer und klei- 
nerer Kömchen von unbestimmter Form eine reichliche Ablagerung von 
Krystallen des Beagenses in einer Art und Weise, wie es sonst der Fall 
nicht ist: zahhreiche Octaöder mit Einkerbungen, kleine Kreuze und Schwer- 
tern ähnliche Bildungen, aber auch sehr lange Nadeln, die von einer Schichte 
anderer parallel durchschnitten werden. 

In der phosphorsauren Lösung findet sich nach beendeter Verdunstung 
keine Krystallablagerung. In dem glänzend hell aufgetrockneten Fleckei 
finden sich zahlreiche grünliche, formlose Körperchen auf einer ungleichen 
Ebene. Am Bande em fettähnlicher, theil weise aus dicht an einander gela- 
gerten, hellgelb gefärbten Tröpfchen bestehender Saum. Bei stärkerer Ver- 
dunstung erkennt man, dass das ganze Sehfeld mit farblosen, dicht an 
einander gelagerten Tröpfchen tiberdeckt ist. 

4. Sei. kaL ferro-oyanai mbr. 1 : 20. Grünliche Färbung der Tropfen, 
sonst keine Veränderung. Dieselben trocknen mit lichtgelber Farbe auf 
die erzeugt ist durch eine Menge von Krystallen , die sich vom Bande her 
über das ganze Präparat abgelagert haben und vorzugsweise in Form grosser 
sechsseitiger Platten von ganz regelmässiger Form, oder auch mit zwei 
kleinern und vier grössern gleichen Seiten , oder endlich von ganz unregel- 
mässiger Form ; ausser diesen auch längere , vierseitige Doppelpyramiden, 
oder vierseitige Prismen. Zwischen den Krystallen zahlreiche grüne Schüpp- 
chen. In der phosphorsauren Lösung kommen ausser den gleichen, be- 
stimmten Krystallformen auch Farrenkraut ähnliche Verzerrungen vor« 

5. SoL kaL hypercUor. 1 : 60. In den ohnehin nicht klaren Tropfen 
scheiden sich mit dem Einbringen des Beagenses noch mehr solcher Schipp- 
chen aus und trüben dadurch das Object. Allmahlig senken sich dieselben 
in der Mitte des Tropfens und bilden nach Vollendung der Verdunstung ein 
Lager von ausserordentlich zahlreichen, grün gefärbten Krystallen mit vor- 
herrschender Octaederform, untermischt mit zahhreichen formlosen Kömchen. 
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Ausser diesen Erystallen, die ganz bestimmt dem Digitalin angehören, 
finden sich noch zahlreiche grössere des Reagenses, die aber in ihren Um- 
rissen weniger scharf hervortreten, weil sie von einer fettähnlichen Schichte 
umflossen sind, die sich aber durch einen leicht braungelb gefärbten Saum 
hervorheben und sclion durch diese Färbung von den andern unterscheiden. 

6. 8oL 0OB6. kaL hypemangaa. In beiden Lösungen wird das Reagens 
nur sehr allmählig entfärbt ; zuerst blasst die Farbe nur etwas ab , bleibt 
dann , namentlich in der phosphorsauren Lösung, längere Zeit rosaroth und 
wird dann lichtbraun. In dem lebhaft bewegten salzsauren Tropfen steigen 
zidilreiche grosse Gasblasen auf die Oberfläche und zerplatzen da ziemlich 
lebhaft. Nach beendeter Verdunstung sind beide Tropfen nur noch ganz 
leicht gelb gefärbt. In der Mitte derselben haben sich die schon ursprang- 
lieh in den Lösungen vorhandenen Schüppchen in Gruppen zusammenge- 
drängt und man sieht hie und da säulen- oder nadelf5rmige, farblose krystal- 
Imische Gebilde diese inselförmigen Gruppen durchziehen. Gegen den Rand 
finden sich sehr zahlreiche krystallinische Ablagerungen oft in sehr schöner 
Anordnung, aber von schwer bestimmbarer Form, hie und da schöne Dop- 
pelpyramiden oder Blatt- und Laubwerk ähnliche Verwachsungen, Letzteres 
besonders bei der phosphorsauren Lösung. 

7. SoL kaL snlflirato-GyaBai 1 : 20. Auch hier beim Einbringen des 
Reagenses keine Veränderung. Bei der salzsauren Lösung bleibt nach 
beendeter Verdunstung ein gelbröthlicher Saum. Die übrige farbfose Fläche 
mit krystallinischen Ablagerungen bedeckt, denen jedoch die Schärfe der 
Umrisse fehlt, theils dendritische Verästelungen, theils Verwachsungen und 
theils isolirte, ziemlich grosse Würfel und Octaäder. 

Bei der phosphorsauren Lösung findet sich in der Mitte des aufgetrock- 
neten Tropfens eine Schichte von Nadeln , die das Eigenthümliche haben, 
dass sie fast alle in derselben Richtung von einer Seite des Präparates zur 
andern verlaufen. Dieselben reflectiren am Rande das Licht lebhaft gelb- 
grün. An der Peripherie des Tropfens findet sich ein fein granulirter, 
ziemlich breiter, farbloser Saum. 

8. Sol. natr. nitro-pnuui. 1 : 6. Auch hier anfänglich nur ganz schwache 
liditbraune Färbung beider Tropfen. Mit der vollendeten Verdunstung sieht 
man in den Rückständen beider Lösungen das ganze Sehfeld mit den cha- 
rakteristischen Erystallen des Reagenses überdeckt, die durch die an sie 
herangetretenen Schüppchen des Alcaloids verunreinigt erscheinen. Beson- 
ders sQhön sind die Erystallausscheidungen am Rande des Tropfens, und 
eigenthümlich ist der Farbenreflex derselben, der, statt wie gewöhnlich 
braunroth, hier leicht grün ist. 

9. SoL auri eUorai 1 : 6. Die Tropfen beider Lösungen werden leicht 
gelbgrün gefärbt, keine Trübung noch sonst bemerkbare Veränderung. Nach 
und nach zieht sich am Rande des salzsauren Tropfens em hellgelber Saum, 
wie von einer ölartigen Flüssigkeit, zusammen, aus welchem eine Menge 
feinar, oft ganz dicht und federbüschelartig an einander gelagerter Nadeln 
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anschiesseB, in deren Umgebung eine Masse amorpher, das Licht Inhalt 
brechender Körperchen abgelagert sind, besonders dicht am Bande. Die 
ursprünglich den Tropfen verunreinigenden Schüppchen sind dann grössten- 
theils verschwunden und statt ihrer bedecken zahllose, das Licht lebhaft 
brechende Körperchen das Sehfeld. Nach Verlauf von weitem 12 Stunden 
ist der ursprünglich dem freien Auge schon bemerkbare hochgelbe , metal- 
lisch glänzende Saum nur an der äussersten Peripherie noch gelb und nach 
dem Innern zu schmutzig blaugrün gefärbt. 

In der phosphorsauren Lösung kommen dieselben I^scheinungen vor, 
nur lagern sich hier zwar sparsam, dafür aber um so schöner und schärfer 
entwickelte Krystalle von ziemlicher Grösse, in Form vierseitiger rectangu- 
lärer Säulen und langgestreckter Doppelpyramiden, ab, zwischen welchen 
wieder jene formlosen feinen Körperchen in grosser Menge abgelagert sind. 

10. SoL ftrr. peroUor. 1:12. Für die mikroskopische Diagnose des 
Digitalins ganz ohne Bedeutung. 

11. SoL hydrarg. bicUor. 1:30. In beiden Lösungen entsteht mit dem 
Embringen des Beagenses eine leichte Trübung durch die Ausscheidung 
einer grossen Zahl von feinen Flöckchen, die sich mehr und mehr nach dem 
Bande des Tropfens hindrängen, während die Mitte desselben aufgehellt 
wird. Nach beendeter Verdunstung des salzsauren Tropfens massenhafte 
Ausscheidung der Krystalle des Beagenses, aber durchaus nicht so rein und 
scharf wie bei Aconitin, sondern durch das Ansetzen der Schüppchen wie 
durch Staub verunreinigt; nichtsdestoweniger bietet das Ganze ein ziemlich 
charakteristisches Bild. 

In der phosphorsauren Lösung scheiden sich keine Krystalle von be* 
stimmter Form aus, sondern es bleibt ein ganz ähnlicher Bückstand wie 
bei dem phosphorsauren Aconitin. 

12. Sei. hydrarg. bicUor. c. kaL jodat. In beiden Lösungen eine leichte 
Trübung durch vermehrte Ausscheidung kleiner Flöckchen, die sich von der 
Mitte nach dem Bande hinziehen. Beide Tropfen trocknen ganz licht, wie 
matte, Fettflecken auf. 

Bei der salzsauren Lösung sind dann jene Flöckchen ganz va*schwunden 
und das ganze Sehfeld ist überdeckt mit krystallinischen Ausscheidungen, 
die theils aus schönen , entweder isolirten oder verwachsenen Würfeln, oder 
aber aus Farrenkraut ähnlichen Nadelconcretionen bestehen , welche häufig 
sehr schöne Zeichnungen bilden. In der Begel haben diese Nadeln kleine 
Ausbuchtungen und namentlich lanzenförmige Endigungen. Sämmtliche Kry- 
stallgebilde reflectiren an ihren Kanten das Licht lebhaft grünlichgelb. 

Von der phosphorsauren Lösung bleibt nur ein wie mit zerflossenem 
Fett überzogener Flecken ohne Krystalle, mit einem leicht gelblichen Saume. 

13. SoL Jod. G. kaL jodat Beide Lösungen werden anfänglich leicht 
gelb gefärbt und werden auch hier wieder zu den schon vorhandenen noch 
neue Flöckchen ausgeschieden. Nach einiger Zeit entstehen in dem Tropfen 
hie und da ovale Tröpfchen von intensiv violetter Farbe, ganz wie bei Jod* 
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reaction auf Amylunt Die Tropfen trocknen mit lichtgejber Farbe auf und 
ist dann in beiden die ganze uneben erscheinende Sehfläche theils mit insel- 
förmig gruppirten und mit gelbem Saum umgebenen zarten Körnchen, theils 
mit sehr regelmässigen Würfeln und Octaedern bedeckt, welche letztere 
entweder farblos , oder auch durch die sie umfliessende Feuchtigkeit leicht 
g^lb gefärbt erscheinen. Am Bande der Tropfen sind wieder jene eigen- 
thümlichen, verwachsenen Krystalle theils ganz hell und farblos, theils 
gleichfalls von einer gelben Schichte umsäumt. Die früher beobachteten 
blauen Tropfen sind jetzt verschwunden, dafür aber reflectiren die Krystalle 
bei verschiedener Einstellung das Licht in leicht violetter Farbe. 

14. SoL platin. chlor. 1 : 20. Auch hier wird ohne besondere Farben- 
veränderung nur eine leichte Trübung durch Vermehrung der Flocken her- 
vorgerufen. Nach beendeter Verdunstung des salzsauren Tropfens unter- 
scheidet sich dieses Präparat wesentlich von dem entsprechenden des Aco- 
nitins durch die lebhafte braunrothe Färbung des Randes und dadurch, dass 
namentlich am Bande die ausgeschiedenen Krystalle, wenn auch von der- 
selben Form, an ihren Kanten schön rothgelb gefärbt sind, und dass hier, 
statt der dort vorkommenden Nadeln, ziemlich grosse, breite, vierseitige, 
rectanguläre Prismen abgelagert sind. 

Bei der phosphorsauren Lösung findet sich mit Ausnahme dieser Pris- 
men das übrige Verhalten ganz ebenso wie bei der salzsauren. 

15. Acid. carb-azoi 1:150. Beide Lösungen werden leicht gelbgrün 
gefärbt und werden die unvermeidlichen Flöckchen vermehrt. Die Tropfen 
trocknen mit leicht gelbgrüner Farbe auf, die sich namentlich an dem ent- 
sprechenden Bande stärker ausprägt. Bei der salzsauren Lösung haben sich 
eine Menge schön gelbgrün gefärbter Schüppchen abgelagert, zwischen 
welchen sich zerflossene Tropfen finden ; Krystalle sind nicht abgelagert. 

Bei dem Bückstande des verdunsteten phosphorsauren Tropfens zeigt 
sich ein ganz eigenthümliches Bild; es finden sich hier eine Menge amorpher 
Körperchen , von welchen nach verschiedenen Seiten zarte Fasern abgehen, 
wie Wurzelfasem von einem Knollen. Am Bande findet sich ein lichtgelber 
Saum, in welchem diese Fasern dichter an einander gedrängt sind. 



Vergleiche zu Digitalin Tafel XV: 

Digitalin. pur., — das pharmaceutische Präparat mit einem Tropfen destil- 

lirten Wassers aufgehellt 
Digitalin. mnriat., — durch Einwirkung salzsaurer Dämpfe auf einen Tropfen 

der wässrigen Digitalin-Lösung krystallisirt. 
Digitalin. pur., — sublimirt mit einem Tropfen verdünnter Schwefelsäure. 
Digitalin. pur., — sublimirt mit einem Tropfen verdünnter Salpetersäure. 
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CONIINUM. 

„Das Goniin ist eine farblose, durchsichtige, ölartige Flüssigkeit von 
„ eigenthümlichem starken and widrigen Gerüche, der in der Entfernung 
„dem des Schierlings ähnlich ist, das Auge zu Thränen reizt uud Kopfweh 
„und Schwindel verursacht; der Geruch ist lange anhaltend, so dass ein 
„Tropfen des Oels auf die Hand gebracht, beim Erwärmen noch nach Ta^en 
„einen mäuseartigen Geruch verbreitet; der Geschmack ist scharf brennend 
„und widrig tabaksartig. 

„Es gehört zu den giftigsten Stoffen und führt, schon in sehr geringer 
„Menge auf irgend ein Gewebe des Körpers gebracht, das die schnelle 
„Verbreitung des Giftes vermitteln kann, rasch den Tod herbei.*)" (Hand- 
wörterb. d. Chem. ü. 3. p. 176.) 

Dass die beiden flüchtigen Alcaloide Goniin und Nicotin der mikro- 
skopischen Untersuchung weniger Anhaltungspunkte darbieten, als die bisher 
betrachteten festen Alcaloide , liegt in der Natur der Sache selbst. Wir 
haben hier weder Krystallform , noch die übrigen Versuche, die mit den 
Alcaloiden in festem Zustande bisher angestellt wurden, zur Verfügung, 
nichtsdestoweniger bieten beide Stoffe bei der mikroskopischen Untersuchung 
eine grosse Menge höchst charakteristischer Erscheinungen dar, die es ermög- 
lichen , mit grosser Besthnmtheit die Diagnose derselben festzustellen. 

Zu den folgenden Versuchen wurde nur das salzsaure Goniin benutzt. 
Dasselbe stellt eine grauschwarze , bei Zutritt von Luft sehr leicht Feuchtig- 
keit anziehende und sich dann sehr schön dunkelviolett färbende amorphe 
Masse dar, die einen höchst widerlichen, betäubenden Geruch verbreitet. 

Das salzsaure Goniin löst sich sehr leicht in Wasser auf und ertheilt 
diesem eine sehr schöne Farbe wie von Kothwein. Ein Tropfen dieser 
Lösung hinterlässt nach der sehr träge von Statten gehenden Verdunstung 
einen sehr charakteristischen krystallinischen Rückstand. In der Regel ver- 
breiten sich, von einem gemeinschaftlichen Mittelpunkte ausgehend, eine grosse 
Masse ziemlich breiter, aber sehr dünner vierseitiger Säulen nach der Peri- 
pherie des Tropfens in strahlenförmiger Anordnung ; häufig gehen dann seit- 
lich wieder von einzelnen andere ab, ohne aber die zunächst liegenden zu 
durchkreuzen, sondern nur bis an diese hin, ein förmliches Balkengerüst 
bildend. Diese Erystalle sind anfänglich sehr sdiön blass rubinroth gefärbt ; 
nach einiger Zeit verwandelt sich diese Farbe in ein eigenthümliches Roth- 
gelb, zuletzt werden die Krystalle ganz farblos und nur grosse, fettähnliche 
Tropfen von dieser rothgelben Farbe lagern sich um und über einzelne Er]r- 
stallpartien , diesen dann gleichfalls diese Färbung mittheilend. Unter dem 
Polarisationsapparate geben diese Goniinkrystalle prachtvolle Farbenbilder, 



*) Ein Tropfen in das Auge eines Kaninchens gebracht, tödtete dasselbe in 9 Mi- 
nuten; drei Tropfen einer starken Katze in daa Auge in IVz Minuten und fünf Tropfen 
einem kleinen Hunde in den Schlund gebracht, in einer Minute. Taylor. 
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in welchen namentlich die blaue nnd eine eigeothflmlich zwisdien blassgelb 
und grau gemischte Farbe vorherrsdiend sind. 

Verhalten der wassrigen Losmig des Salzsäuren Ooniins 
gegen chemische Reagentien. 

Wir begegnen hier einer Beihe ebenso schöne, als höchst diarakteri^ 
stischer und für die Diagnose sehr werthvoUer Erscheinungen. 

1. Liq. ammoiL cairt. Ein für die mikroskopische Diagnose des Coniins 
höchst werthvoUes Reagens. Beim Einbringen des Reagenses verschwindet 
auf einen Augenblick die rothe Faräe des Tropfens, um sich nach einiger 
Zeit am Saume desselben wieder einzustellen; gleichzeitig ^twickelt sich 
der penetrante Goniingeruch in höchst belästigender Weise; andere Yer^ 
änderungen treten nidit auf. Erst mit der fortschreitenden Verdunstung 
entwickeln sich sowohl in dem rothen Saume, als auch sonst über die ganze 
fläche des Tropfens dne Reihe der schönsten und zartesten Efflorescenzen 
des Chlorammoniums. Nach Ablauf weiterer 2 — 3 Stunden entwickeln 
sich dann auch, namentlich vom Rande her, die charakteristischen Krystalle 
des salzsauren Coniins in einzelnen Gruppen. Bei durchfallendem Lichte 
gehört indessen schon einige Uebung dazu, beide Erystallfonnen von einan- 
der zu unterscheiden. Dagegen bietet ein solches Präparat unter dem 
Polarisationsapparate ein ebenso schönes als höchst charakteristisches Bild, 
das allein ausreicht, die Diagnose auf Coniin festzustellen. Während die 
Krystalle des Chlor, ammon. ganz dunkel , farblos , aber doch sehr scharf 
erkennbar hervortreten , erglänzen die Coniin-Erystalle in den brillantesten 
Farben und gewährt gerade die Unterbrechung dieser Farbe durch die 
darüber hinziehenden dunklen Stellen, durch das Chlor, ammon. hervor- 
gebracht, einen ganz eigenthümlichen Reiz. 

2. Liq. kaL canst. 1:33. Augenblicklich schmutzig weisse Trübung, 
äusserst lebhafte Gasentwicklung, lebhaft entwickelter Conün-Geruch. Nach 
und nach erheben sich grössere und kleinere Conglommerate von kleinen, 
gelb gefärbten Tröpfchen auf die Oberfläche des Tropfens, die sich nach 
beendeter Verdunstung dann auch zwischen den mittlerweile ausgeschie* 
denen Erystallen des Reagenses selbst wieder finden. 

S. SoL kaL biehroiL 5 : 100. AnfängUch wird die Färbung des Tropfens 
etwas röthlichgelb, keine Trübung, noch eine sonstige Veränderung. Mit 
der fortschreitenden Verdunstung entwickelt sich eine zahllose Masse winzig 
kleiner, farbloser Octaäder und kreuzförmiger Krystalle; aber erst nach fast 
beendeter Verdunstung schiessen von irgend einem Punkte des Präparates 
die so höchst charakteristischen Krystalle des salzsauren Coniins in ihrer 
bekannten strahlenförmigen Anordnung an und überdecken grossentheils 
die früher abgelagerten Octaöder. Die Conün-Krystalle sind grösstentheils 
farblos und nur in unregelmässigen Schichten hochgelb geförbt. Eine gleich- 
&ll8 sehr werthv(dle Reaction. 
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4. SoL kiL ftmHqrttit nito. 1:20. Der Tropfen wird aol&nglich 
leicht gelbgrfln gefärbt , weder Trübung noch sonstige Veränderung. Der 
Tropfen trocknet mit schmutzig gelber Farbe, besonders dicht am Rande, 
auf. tfan findet daim namenüicb am Rande die Krystalle des Reagenses 
in den verschiedensten Formen, farrenkrautartige Bildungen, oder lang- 
gestreckte verwachsene Säulen mit lanzenförmiger Endigung und Einker- 
bungen an der Seite, sämmtlich schön hochgelb gefärbt. An einzelnen 
Stellen findet man aber auch wieder die strahlenförmig geordneten Krystalle 
des Gonün-Sakes, besonders dann, wenn das Reagens nur in sehr geringer 
Menge zugesetzt worden war. 

5. SoL kiL hypercUor. 1 : 80. Auch Uer keine bemerkenswertben Yer* 
änderungen beim Einbringen des Reagenses. Aufgetrocknet finden sich audi 
hier wieder die wie in ein Fettlager eingebetteten Krystalle des Reagenses, 
am Bande des Präparates von einer leicht roth gefärbten FlUssigkmt um* 
geben und dadurch selbst leicht rosaroth gefärbt. 

6. SeL eracentr. hypmiuuigaa. Das Reagens wird augenblicklich in 
sdner Farbe v^ändert, die sich in ein leichtes Ockergelb umwanddt; dabei 
starke Entwicklung des Coniin-Oeruches, lebhafte Bewegung des Tropfens, 
bis zu dessen Rand das Reagens nicht vordringt ; nach einiger Zeit Auf- 
steigen gelbbrauner Flöckchen. Der Tropfen trocknet mit blass braungelba: 
Farbe auf, die ganze Fläche desselben ist mit zarten, Tannenzweig ahn* 
lieben krystallinischen Gebilden durchzogen. Nur am Rande, in dem licht 
geblieb^en Saume, fiinden sich hie und da auch dnzelne isolirte oder ver- 
wadisene Würfel und Octaöder, während nach einiger Zeit auch die so sehr 
charakteristischen Krystalle des salzsauren Coniins sich hier ausscheiden und 
nach der Mitte des Präparates vordringen. Unter dem Polarisationsapparate 
lassen sich beide Krystallformen ausserordentlich leicht unterscheiden, indem 
die erstem ganz farblos und dunkel, die Goniin-Krystalle dagegen m ihrer 
bekannten FarbenpracU sich hervorheben. 

7. 8ol. kaL soUtarato-eyaBat 1:20. Beim Einbringen des Reagenses 
keinerlei bemerkbare Veränderung. Erst mit der fortschreitenden Verdun* 
stung bilden sich über die ganze Sehfläche, und besonders gegen den Rand 
hin, Ablagerungen grösserer und kleinerer, Fett ähnlicher, röthlich gefärb* 
ter Tropfen, zwischen denen, und oft von ihnen umflossen, sich die Krystalle 
des Reagenses in Form nicht vollständig zu Stande gekommener farbloser 
Würfel und Octaöder ablagern. Oft sind die grössern Tropfen mit zahllosen 
kleinem besetzt. 

8. SoL natr. nitro-pnui 1 : 6. Ausser einer leichten Farbenveränderung, 
die aus der rothen in eine mehr gelbröthliche umgeändert wird, bemerkt 
man auch bald das Aufsteigen sehr zarter braunröthlicher Flocken. Mit 
der sehr langsam voranschreitenden Verdunstung scheiden sich nach und 
nach am Rande des Tropfes zwei ganz scharf getrennte Farbenschichten 
ans, eine rothe und eine braunrothe, und aus diesen Schichten schiessen 
oft wunderbar schnell und unter den Augen des Beobachters die Krystalle 
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des Reagenses an , abar durchaug nicht so rem uad so scharf, als es be^ 
andern Versuchen und bei der reinen Lösung des Reagenses selbst gescMeht. 

9. SoL anri eUarat 1 : 6. Mit dem anbringen des Reagenses entsteht 
eine Reihe höchst interessanter Ersdimungen. Augenblicklidi wird der 
Tropfen schmutzig gelb gefärbt und es entwickelt sich eine so lebhafte Gas« 
Strömung, dass man dann an jeder weitem Beobachtung gestört ist Nach 
und nach sdieidet sich dann über die ganze Flache des Tropfens eine zahl- 
lose Masse kleinerer und grösserer, hochgelb g^ärbter Tröpfchen aus, und 
hie und da bemerkt man in dem, noch trüben Tropfen schon Ausscheidungen 
in ihrer Form noch unbestimmbarer Erystalle; die kleinem Tröpfchen ver- 
einigen sich mit den zunächst gelegenen zu grossem, zerflossenem Fett ähn- 
lichen. Erst nach Ablauf von mindestens 24 Stunden ist die Verdunstung 
beendet und dann ist nur ein ganz matt bräunlich gefärbter Flecken zurück« 
geUieben, der, mikroskopisch untersucht, nur aus farblosen Würfeln und 
Octaödem, entweder isolirt, oder in kleinen Gruppen verwachsen, und aus 
den farblosen Krystallen des salzsauren Goniins besteht, die sich dann durch 
ihre charakteristische Form und namentlich unter dem Polarisationsapparate 
auf den ersten Blick als solche erkennen lassen. Nur hie und da findet 
man eine leichte gelblichrothe oder bräunliche Färbung der Coniin-Kry* 
stalle. Gonün und Nicotin sind durch dieses Reagens unendlich leicht von 
einander zu unterscheiden. 

10. SeL fen. penUor. 1 : 5. Mit dem Einbringen des Reag^ses entr 
stdien durchaus keine besonders bemerkenswerthen Veränderungen. Der 
Tropfen trocknet mit licbtgelber Farbe in ziemlich ungleichmässiger Ver- 
theüung auf und erst nach Verlauf von mindestens 24 Stunden treten auch 
hier wieder die charakteristischen Conün-Erystalle auf, umgeben von gelb- 
lidiroth gefärbten, zerflossenem Fett ähnlichen Tropfen. 

11. 8oL hydrarg. bicUor. 1:30. Mit dem Einbringen des Reagenses 
keine Veränderung, selbst nicht der röthlichen Farbe. Erst nach einige 
Zeit trübt sich der Tropfen leicht durch die Entwicklung einer Masse amor- 
pher Körperchen, die später immer grösser werden und sidi dann als kleine, 
fettähnliche Tröpfchen erkennen lassen. Nach 24 Stunden ist die ganze 
Fläche mit einer zahllosen Menge fettähnlicher Tröpfchen besetzt, die 
theils farblos, theils sehr schön rosaroth gefärbt sind und das Licht ausser* 
ordentlich lebhaft brechen. Hie und da haben sich theils zwischen diese 
Tropfen , theils in die grossem , von deren Rande ausgehend , unförmliche, 
verzerrte Erystalle neben einzelnen feinen Nadeln abgelagert Die so cha- 
rakteristischen Krystalle des salzsauren Goniins fehlen hier. 

12. SoL hjdrarg. bicUar. o. kaL jodat Ein sehr werthvoUes Reagens. 
Mit dem Einbringen entsteht augenblicklich dne weisse Trübung mit einem 
leichten Stich ins Rosarothe, hervorgebracht einestheils durch dne lebhafte, 
bis zum Rande des Tropfens vordringende Gasentwicklung, andererseits 
durch die Ausscheidung dner unendlichen Masse winzig kleiner Eörperchen, 
die allmählig zu kleinen Tröpfchen anwachsen. Nach und nadb entstehen 
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dttrch Zusammenfliessen eiBzei&er kldnorer Tröpfchen hie imd da grössere. 
Die Yerdttostung erfordert einen Zeitraum von mindestens 24 Standen. Es 
bietet sich dann der Untersuchung ein ebenso schönes als charakteristisches 
Bihl dar. Das ganze Sehfeld ist überzogen mit emem sehr schön gestalteten 
krystallinischen Laubwerke, das hie und da leicht roth gefärbt erscheint 
und in Aea zierlichsten Windungen und Verschlingungen in einander aber- 
geht. Die Blätter sind bisweilen sehr gross und zwischen denselben finden 
sich zahhreiche farblose, nicht vollkommen scharf begrenzte Würfel und 
deren Verwachsungen. Dass die sonst dem Cioniin nicht gewöhnliche Ery- 
stallbildung doch diesem angehöre, lehrt ein Blick auf das Präparat unter 
dem Polarisationsapparate, wo grade dieses Laubwerk wieder in den schönen 
blauen und graugelben Tönen erglänzt, während die Würfel und ihre Com- 
binationen dunkel bleiben. 

13. SoL Jod. 0. kaL Jodat Mit dem Momente des Einbringens augen- 
blickliche tief braunrothe Färbung und lebhafte Gasentwicklung; nach und 
nach bedeckt sich der ganze Tropfen bis zum Rande mit einer Unmasse 
feiner, schwarzbrauner Kömchen, die tief dunkelbraunrothe Farbe verwan- 
delt sich allmählig mit dem Fortschritte der Verdunstung in eine sehr schön 
gummiguttgelbe, welche nach und nach vom Rande her verschwindet, so 
dass schliesslich nur noch in der Mitte des Präparates ein gelber Flecken 
bleibt. Mit beendeter Verdunstung ist auch hier wieder das ganze Sehfeld 
mit Erystallen in den schönsten Laubformen überzogen, die nach der Mitte 
bin schön gelb erscheinen. Mitten in dem gelben Rüdestande , der wie aus 
zteflossenem Fette mit zahlreichen Lücken zu bestehen scheint , erscheinen 
jene Verwachsungen des Würfels in den prachtvollsten Farben vom Hell- 
gelben bis zum Tieforange, mit eigenthümlich schönen dunkelvioletten Schlag- 
schatten , dazwischen zahlreiche kleine amorphe KrystaUe , kleine Ereuz- 
dien etc. Dieses Präparat zieht aber ausserordentlich leicht Feuchtigkeit 
aus der Luft an und genügt es, dasselbe nur anzuhauchen, um das ganze 
Bild augenblicklich zu zerstören und in kurzer Zeit wieder ein neues, ganz 
verändertes zu erhalten. Aber diese schönen Zeichnungen sind durchaus 
nicht von Dauer, denn nach Ablauf von etwa 2 — 3 Tagen ist von allem 
nichts übrig geblieben , als abermals die charakteristischen Goniin-Krystalle 
in tief dunkelgelber Färbung. 

Auch dieses Präparat bietet unter dem Polarisationsapparate ein pracht- 
volles Farbenbild dar. 

U. SoL platin. chlor. 1 : 20. Anfänglich nur eine leichte Veränderung 
der Farbe in gelblichroth, nach und nach erheben sich einzelne zarte, bräun- 
lich gefärbte Flöckchen und sammelt sich am Rande des Tropfens ein ziem- 
lich breiter, gelber, aus zahllosen Tropfen zusammengesetzter Saum. Nach 
beendeter Verdunstung durchziehen die charakteristischen KrystaUe des 
Aicaloidsalzes das ganze Präparat und sind dieselben namentlich am Rande 
sehr schön hochgelb gefärbt. Zwischen und auf dieselben sind eine Masse 
runder, röthlicher Tröpfchen abgelagert. 
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15. SoL acid. earb-aioi 1:S0. Der Tropfea wird sogldcb schmutzig 
gelbgrfln gefärbt und es entwickelt sieb eine Masse winziger Körneben neben 
wahllosen GhasUSschen. Nach läi^erer Zeit vereinigen sich diese Kömdien 
zu grossem, gelb g^b*bten Tropfen, aus denen sich dann sehr schöne, 
kochgelb gefärbte, Tierseitige Sänlen entwickeh, die theils isolirt, theils 
neben und über einander gelagert sind, oder zu drei und mehr an ihren 
Enden zusammenstossen. Nach beendeter Verdunstung haben diese Ery- 
stalle sowohl an Schärfe der Fom, als auch an Farbenintensität abgenom- 
men, dag^ea treten dann vom Rande her wieder die charakteristischen 
Coniin-Krystalle mit leicht gelbgrüner Farbe auf und geben dadurch dem 
Präparate einen so bestimmten Charakter, dass dasselbe durdiaus nicht mit 
andern verwechselt werden kann. 



Vergleiche zu Coniin Tafel XVI : 

CoiÜB. mur.y — durch Verdunstung eines Tropfens der wässrigen Lösung 

erhalten. 
OoiÜB. mur.i — mit einem Tropfen Liq. ammoa. caust 



NICOTINUM. 

„Das reine Nicotin ist ein farbloses , ziemlich leicht flüssiges Liquidum 
„von unangenehmem Tabaksgeruch und brennend scharfem, lange anhal- 
„tendem Geschmack. Es reagirt alkalisch, brennt mit heller russender 
„Flamme und erzeugt auf Papier verschwindende Fettflecken. 

„Das Nicotin ist ein heftig wirkendes Gift; ein Tropfen ist hinreichend, 
„um einen Hund zu tödten." (Handwb. d. Chem. V. p. 569.) 

Das zu den folgenden Untersuchungen benutzte salzsaure Nicotin'*) 
ist eine bräunlichgelbe Flüssigkeit, von der je 4 Tropfen gr. j des Salzes 
entsprechen. 

Das Nicotin bietet der mikroskopischen Untersuchung noch viel weniger 
Anhaltspunkte, als das Coniin, da dessen salzsaures Salz doch krystallisa- 
tionsfähig ist, während dies bei Nicotin der Fall nicht ist Es bleibt des- 
halb nur das Verhalten der salzsauren wässrigen Lösung gegen chemische 
Reagentien der Beobachtung und Beurtheilung des Mikroskopikers übrig; 
allein auch hier treten eine grosse Reihe so bestimmter und charakteristischer 
Erscheinungen auf, dass die Diagnose keiner besonderen Schwierigkeit unteri- 
liegt. 



*) Ich verdanke dieses Prftparat , sowie viele iM^dere der Freandlichkeit des hiesigen 
A^otbekenbedtzers Herrn F. Schlippe. 
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1. Liq. iHUIdlL euiit Der Tropfen bleibt darclmas hell und unge- 
trübt Allmählig scheiden sich die charakteristischen Erystalle des Chlor- 
ammonioms aus und zwar in sehr zierlichen Formen. Bald darnach und 
mit beendeter Verdunstung bilden sich an einzelnen Stellen gelblich gefärbte 
Tropfen, welche die Erystalle umfliessen, diese aber doch immer noch 
scharf erkennen lassen. 

2. Liq. klL camL 1:33. Ganz leichte milchweisse Trübung durch 
äusserst leUiafte Gasentwicklung mit Aufsteigen grösserer Luftblasen und 
die gleichzeitige Entwicklung unzähliger, theils grösserer, theils kleinerer 
wasserheller Tröpfchen von scharf runder Begrenzung. Nach beendeter 
Verdunstung bedecken diese Tröpfchen das ganze Sehfeld mit dazwischen 
gelagerten Kalikrystallen von ziemlicher Grösse, aber ohne scharfe Umrisse. 

3. 8oL kaL bicluroiL 5:1000. Leicht lichtgelbe Färbung ohne sonst 
bemerkbare Veränderung. Das namentlich am Bande tief gelb gefärbt auf- 
getrocknete Präparat zeigt eine Menge farbloser, theils isolirter, theils zu 
je vier an einander gereihter Octaöder, die dadurch kleine Kreuze bilden 
und das Licht ausserordentlich lebhaft brechen. 

4. SoL kaL ferro-cyanat mto. 1 : 20. Der anfänglich nur leicht gelb- 
grün gefärbte Tropfen trocknet mit schöner hochgelber Farbe auf. Sowohl 
am Bande als auch über die übrige Sehfläche vertheilt, lagern sich zahl- 
reiche, hochgelbe Erystalle von unbestimmter Form ab, zuweilen eine Masse 
sich in buntem Gewirre durchschneidender Nadeln. 

5. 8oL kaL hypercUor. 1 : 60. Im Wesentlichen ganz dieselben Besul- 
täte wie bei Gonün, nur fehlt die dort beobachtete blassrothe Farbe. 

6. 8oL conc. kaL hypen&ani;. Auch hier wird das nicht bis zum Bande 
des Tropfens vordringende Beagens sehr rasch verfärbt, indem es zuerst 
grün uud dann braungelb wird. In der Mitte des Tropfens erheben sich 
leichte bräunliche Flocken. Der aufgetrocknete Tropfen behält in der Mitte 
einen gelbbräunlichen Niederschlag , in dem sich zahlreiche krystallinische 
Ausscheidungen finden, Gruppen kreuzförmig verwachsener Octaeder und 
Würfel. Am lichten Bande finden sich auch sehr schöne Gruppen verwach- 
sener Säulen und neben ganz scharf ausgeprägten sehr kleinen Octaedem 
ziemlich langgestreckte farblose Nadeln. 

7. SoL kal. sulfiirato-cyanat 1 : 20. Ohne allen Einfluss beim Einbrmgen 
in den Tropfen. Nach Verdunstung des Wassers ist die ganze Fläche mit 
wasserhellen, grossen, dem freien Auge schon erkennbaren Tropfen besetzt, 
die sich bei fortgesetzter Einwirkung der Luft erst nach 12 — 24 Stunden 
allmählig in ziemlich grosse Würfel oder Octaöder mit sehr scharfen Um- 
rissen verwandeln. Häufig sieht man auch Tetraeder oder Octaäder mit 
abgestumpften Kanten. 

8. SoL natr. nitro-pmas. 1 : 6. Der Tropfen nimmt alsbald nach Ein- 
bringung des Beagenses eine schöne hochgelbe Farbe an und behält diese 
bis zur beendeten Verdunstung, wo sich dann namentUch ein intensiv gelb 
gefärbter Band hervorhebt. Auch hier tritt die charakteristisäie KrystaU- 
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form des Reagenses sehr lebhaft hervor, nar sind gerade am Bande die 
Säulen etwas kürzer und so dicht auf einandar gelagert, dass sie ein unfOrm^ 
liches, klumpiges Aussehen haben, während nach der Mitte des Tropfens 
hin sehr schöne baumartige Verästelungen sich ausbreiten. 

9. Sol. anri eUorai 1 : 80. Ein für die mikroskopische Diagnose des 
Nicotms sehr werthvoUes Reagens. Der Tropfen färbt sich an der Stelle 
des eingebrachten Reagenses augenblicklich hell neapelgelb ; in dem von dem 
Reagense noch nicht betroffenen Saume entsteht eine ausserordentlich leb- 
hafte Gasentwicklung, die in der Regel nach einer Seite des Tropfens hin 
so copiös wird , dass hier eine tief dunkelblauschwarze Färbung entsteht, 
die sich nach einiger Zeit wieder ganz verliert. Um diese Zeit scheint der 
ganze undurchsichtige Niederschlag aus ganz amorphen Körperchen zu be* 
stehen. Aber nach Ablauf mehrerer Stunden hellt sich derselbe auf und 
bekommt dann das Präparat das Ansehen , als sei es von einer geronnenen 
Masse überdeckt. Erst nach noch längerer Zeit ist der Tropfen mit hoch- 
gelber Farbe aufgetrocknet, und wenngleich es nun nicht zu verkennen ist, 
dass dieser Niederschlag ein krystallinischer sei, so sind doch bestimmte 
Formen nicht nachzuweisen. Am Rande finden sich zuweilen grosse, in die 
Breite zerflossene Tropfen von leicht gelber Farbe, in denen sich eine grosse 
Anzahl feinster Nadeln finden, die von einem gemeinsamen Mittelpunkte 
strahlenförmig nach der Peripherie dieser Tropfen sich ausbreiten. 

10. Sol. ferr. peroUor. 1 : 5. Der mit dunkelgelber Farbe aufgetrocknete, 
durch das Einbringen des Reagenses anfänglich in keiner Weise veränderte 
Tropfen erscheint wie mit unzähligen, dicht an einander gelegenen, zer- 
flossenen Fetttropfen bedeckt ; inmitten desselben finden sich oft ziemlich 
grosse Krystallbildungen in Form vierzackiger Sterne, die sich durch tief 
dunkelblaue Schlagschatten sehr lebhaft hervorheben. Dämpft man das 
Licht etwas ab, so erscheint das ganze Sehfeld tief dunkelviolett, mit schön 
hochgelbem Netzwerk überzogen , in welchem sich jene sternförmigen Ge- 
bilde lebhaft hervorheben. 

11. Sol. hydrarg. bichlor. 1:30. Augenblicklich intensive milchigweisse 
Trübung und so lebhafte Gasentwicklung, dass der Tropfen ganz undurch- 
sichtig wird. Nach und nach bilden sich kleine, runde, lichte Stellen, in 
deren Mitte sich sehr schöne, allmählig anwachsende, rosetten- und stern- 
förmig gruppirte, ungleiche, an den Rändern gezackte Krystallplättchen 
entwickeln.*^) Nach und nach klärt sich der Tropfen und man sieht dann 
die ganze Fläche wie mit unzähligen Tröpfchen bedeckt, zwischen denen die 
unterdessen immer mehr angewachsenen Krystalle liegen. Durch das Zu- 
sammentreten der Tropfen entstehen nun grössere und die Krystalle werden 
theilweise wieder aufgelöst oder verlieren an Schönheit der Formen. Nach 



♦) Es entspricht diese Krystallbildung vollkommen der ton Guy gelieferten Zeich' 
ntmg für eine Krystallbildung, wie sie bei der Beaction des Qnecicsilber^Chlorids auf 
ätrydmin entstehen soll, wie ich sie aber nie beobaditet habe* 
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Ablauf von mindestens 24 Standen finden sich aber auch noch dne Menge 
feiner Nadeln od^ zierlich geordneter klmer, farbloser Erystalle, besonders 
am Bande. 

12. SoL hydr. kicUiNr. c. kaL Jod. Audi hier entsteht eine augenblick* 
Uche opakweisse Trflbung, lebhafte Gasentwicklung, und erst nach Ablauf 
einiger Stunden sieht man auch hier das ganze Sehfeld mit zahllosen wasser- 
bellen Tröpfchen bedeckt, während auf der Oberfläche des Tropfens sich 
ein sehr zierliches Netzwerk ausgebildet hat. Mit dem Fortschritte der 
Verdunstung entwickelt sich hier gleichfalls ein ebenso schönes als charak- 
teristisches Bild. Auf der uneben erscheinenden Fläche sind zahllose kry- 
stallinische Ausscheidungen in Form von Kreuzen, Schwertern und vier- 
zackigen Sternen in den mannigfaltigsten Formen und Abwechslungen und 
das Licht ausseroi^dentlich lebhaft brechend. 

13. SoL jod. 6. kaL jodat Augenblicklich dunkel braunrothe Trübung, 
lebhafte Gasentwicklung. Nach einiger Zeit erkennt man hier, wie bei 
Coniin, dass der ganze Tropfen erfüllt ist mit einer zahllosen Masse scharf 
conturirter dunkler Körnchen, eigentlich Tröpfchen, die allmählig wachsen 
und mit fortschreitender Verdunstung zu grössern , formlosen Tropfen sich 
vereinigen. Nach und nach verliert sich die ursprünglich braunrothe Farbe 
und statt ihrer entwickelt sich eine intensiv gummiguttgelbe. Inmitten dieser 
wie aus zerflossenem Fette bestehenden Farbenschichte entwickeln sich dann 
Krystalle, in der Begel Verwachsungen des Würfels, die in allen Abstu- 
fungen des Gelben bis zum tiefen Orange gefärbt und stets von ähnlich ge- 
färbten Tropfen umflossen sind ; auch diese Krystalle haben jene tief dunkel- 
violetten Schlagschatten, wie dieselben beim Coniin vorkommen. Am Bande 
des Tropfens hat die Farbe an Intensität verloren uud hier finden sich 
zahllose feine Kreuzchen, kleine Sternchen und andere Zwitterbildungen 
und Verzerrungen des Würfels. Auch dieses Präparat gibt ein prachtvolles 
Farbenbild unter dem Polarisationsapparate. 

14. SoL platin. chlor. 1 : 20. Erst nach einigen Stunden entsteht in 
dem Tropfen eine leichte Trübung, hervorgerufen durch die Ausscheidung 
einer Menge amorpher Kömchen, die in sehr zarten Flöckchen aufsteigen. 
Der Tropfen trocknet mit 'blassgelber Farbe auf und findet man in dem 
Bückstande eine Masse Krystalle , theils in Form kleiner Kreuzchen und 
Sterne, theils kleiner farbloser Octaöder, oder aber es besteht der ganze 
Bückstand nur aus zerflossenem Fett ähnlichen Tropfen, ohne jede krystal- 
liniscbe Bildung. Eine Verwechslung dieser Beaction mit der in der Farben- 
bildung ganz ähnlichen mit Ammoniak auf salzsaures Platin ist darum unter 
dem Mikroskope nicht möglich, weil in diesem letztern Falle augenblick- 
lich eine gelbliche Trübung hervorgerufen wird durch Ausscheidung zahl- 
loser lichtgelb gefärbter Doppelpyramiden, was bei dem Nicotin nie vor- 
kommt. 

15. SoL aoid. carb-azot 1 : 150. In dem Momente des Einbringens schei- 
den sich in dem lebhaft grüngelb gefärbten Tropfen auch schon sehr schöne 
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Erystalle aus und zwar fast ganz von derselben Form und Farbe, wie bei 
der Einwirkung desselben Reagenses auf eine Strychnin-Lösung ; allein es 
unterscheidet sich diese Reaction wesentlich von der dort geschilderten, dass, 
während dort diese krystallinischen Ausscheidungen auch in dem vollständig 
aufgetrockneten Tropfen noch bleiben und in bedeutend grösserer Anzahl 
vorkommen, dieselben hier mit dem Fortschritte der Verdunstung wieder 
grösstentheils untergehen und die übrig bleibenden sowohl Schönheit als 
Schärfe der Form eingebüsst haben. Gleichzeitig finden sich hier eine grosse 
Menge kleiner, farbloser Octaeder, wie sie bei den Strychnin-Reactionen 
nie vorkommen. Im Ganzen genommen ist diese Reaction für Nicotin eine 
sehr werthvoUe. 



Vergl. zu Nicotin Tafel XVI: 

Nicotin, miir. , — mit einem Tropfen einer Lösung des Quecksilber-Chlorids. 
Nicotin, mur., — mit einem Tropfen der Lösung des Acid. carb-azot. noch 
vor beendeter Verdunstung. 
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üeberblick 

der durch die mikroskopische Untersuchung in der IL Abtheilung 
gewonnenen Resultate. 



A. Die festen Alcaloide. 

L Krystallforni. 

Eine bestimmte, scharf unterscheidbare Krystallform haben: 

Morphin^ Sirychnin^ Brucin, Atropin, Solanin. 
Amorph sind: 

Aconitinj Digiialin. 
Zweifelhaft: 

Veratrin. 

n. Auflösbarkeit. 

1) In Wasser löslich und in Krystallform ausscheidend sind: 

Brucin ^ Airopin. 
In Wasser löslich, aber amorph ausscheidend sind: 

Acomtin, Digitalin. 
In Wasser sehr schwer oder gar nicht löslich sind: 

Morphin, Strychnin, Veratrin, Solanin. 

2) In Weingeist löslich und in Krystallform ausscheidend sind: 

Morphin, Strychnin, Atropin, Solanin. 
In Weingeist löslich , aber amorph ausscheidend sind : 
Brucin, Veratrin, Aconitin, Digitalin. 

3) In Amyloxyd-Hydrat löslich und in Krystallform ausscheidend sind: 

Morphin, Strychnin und theilweise Solanin. 
In Amyloxyd-Hydrat löslich , aber amorph ausscheidend sind : 
Brucin, Veratrin, Atropin, Aconitin, Digitalin. 

4) In Beuzol lösüch und in Krystallform ausscheidend sind: 

Strychnin, Veratrin und theilweise Atropin. 
In Benzol löslich und amorph ausscheidend sind : 

Morphin, Brucin, AconiHn, Digitalin. 
In Benzol unlöslich ist: 

Solanin. 
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m. Sublimation. 

a. Sublimate. 

1) Krystallinisch sublimiren: 

Verairin, Solanin. 

2) In dichten Körnerschichten sublimiren: 

Morphin, Strychnin, Brucin. 

3) In Tropfenform sublimiren: 

Atropin, Äconitin, Digitalin. 

b. Reactionen. 

1) Durch Wasser werden in Krystalle umgewandelt die Sublimate von: 

Morphin, Strychnin, Atropin, 

2) Durch Liq. ammon. caust. werden in Krystalle umgewandelt die Sub- 
limate von: 

Morphin, Strychnin. 

3) Durch verdünnte Salz-, Salpeter- und Schwefelsäure werden in Krystalle 
umgewandelt : 

«. Augenblicklich die Sublimate von Morphin, Strychnin. 
ß. Nach längerer Zeit die Sublimate von Brucin, Atropin, Aconitin, 
Solanin, Digitalin, 

4) Durch verdünnte Chromsäure augenblicklich zu unterscheiden sind die 
Sublimate von: 

Strychnin, Brucin. 

TV. Verhalten der Alcaloide gegen chemische Reagentien. 

a. In festem Zustande. 

«. Gegen concentrirte Säuren , vide Tab. I. 
ß. Gegen andere chemische Reagentien. 

Morphin: Jodsäure und Amylum, — Eisenchlorid. 

Strychnin: Schwefelsäure und doppelchromsaures Kali, — Goldchlorid, 

doppelchromsaures Kali. 
Brucin: Chromsäure und die chromsauren Kalisalze. 
Veratrin bis Digitalin: keine charakteristischen Reagentien. 
b. In gelöstem Zustande. 
Vide Tab. IL 

B. Die flüchtigen Alcaloide. 

Von den beiden zur Betrachtung gekommenen bietet nur das salzsaure 
Coniin eine bestimmte, aber höchst charakteristische Krystallform. 

Bezüglich ihres Verhaltens gegen chemische Reagentien vide Tab. 11. 
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Tab. n. Verhalten der wässrigen Losungen 



REAGENTIEN. 



1. 
Uq. ammon. caust. 



2. 

Uq. kal. caust 
1:33. 



MORPHIUM. 



In sämmtlichen Lö- 
sungen keine Trü- 
bung, — in der 

essigsauren Lösung 
augenblickliche 

Erystallausscbeidg. , 

in den übrigen all- 
mählige Krystall- 
ausscheidung von 
sehr charakteristi- 
scher Form. 



Sol. kal. bichrom. 
5:1000. 



Sol. kal. forro-cyan. 
rnbr. 1:20. 



SoLkaLhypercUor. 
1:60. 



6. 

Sol. concentr. kal. 

bjpermangaiL 



7. 

Sol. kal. svlftirato- 
cyanat. 1 : 20. 



Keine Trübung, — 
mit zunehmender 
Verdunstung Aus- 
scheidung Ton 
Mon)hium- und von 
Kalikrystallen. 



STRYQHNIN. 



In sämmtlichen 

Lösungen leichte 

Trübung, — in der 

essigsauren Lösung 

augenblickliche 

Kr^stallausscheidg. , 

m den übrigen 

aihnählige. 



Leicht gelbe Fär- 
bung, keine Trü- 
bung, — nach der 
Verdunstung nur 
bei der salzsauren 
Losung Erystalle. 



Grünlichgelbe Fär- 
bung, keine Trü- 
bung, — nur Kry- 
stalle des R. nach 
der Verdunstung. 



Keine Trübung, 
keine charakteristi- 
schen Krystalle 
n. d. V. 



Augenblickliche 

Verfärbung des R., 

starke Trübung, 

in der neutralen 

essigsauren Lösung 

augenblickliche 

charakteristische 

Krystallausscheidg. , 

in den übrigen erst 

n. d. V. 



Keine Trübung, 

in sämmtlichen 

Lösungen alsbaldige 

Krystall- 

ausscheidung. 



Augenblickliche 
starke Trübung, - 
alsbaldige Aus- 
scheidung sehr 
charakteristischer 
Krystalle. 



Leicht gelbe Fär- 
bung, keine Trü- 
bung, — augen- 
blickliche sehr 
charakteristische 
Krystall- 
ausscheidung. 



Grünlichgelbe Fär- 
bung, keinfe Trü- 
bung, — augen- 
blickliche Krystall- 
ausscheidung. 



Leichte Trübung, 
augenblickliche ' 

KrystaU- 
ausscheidung. 



Augenblickliche 
Verfärbung des R., 
alsbaldige Krystall- 
ausscheidung. 



Augenblickliche 
Trübung, — ebenso 

rasche Krystall- 

ausscheidung, — 
sehr werthYolles und 

empfindliches R. 



BRÜCIN. 



In beiden Lösungen 
keine Trübung, — 

aus der heissen 

salzsauren Lösung 

Krystallausscheidg., 

nicht aus der kalten; 

aus der phosphors. » 

Lösung allmählige 

charakteristische 

Krystall- 

ausscheidung. 



Leichte weisse 
Trübung mit einem 
Stich ins Bräunliche, 
in der salzsauren 
Lösimg Ausschei- 
dung sehr charak- 
teristischer Kryst. 



Leicht gelbe Trü- 
bung, — augen- 
blickliche reichliche 
und sehr charak- 
teristische Krystall- 
ausscheidung. 



VERATRIN. 



In beiden Lösungen 

milchige Trübung, 

keine Krystall- 

ausscheidung. 



Leichte Trübung, 
n. d. V. bei der 

Salzsäuren Lösung 
Krystalle des R. 



Leichte Trübung, 
keine Krystalle. 



Grünlichgelbe Fär- 
bung, keine Trü- 
bung, — augenblick- 
liche Krystall- 
ausscheidung, — 
charakteristische 
Farbenreaction. 



Keine Trübung, — 
in der salzsauren 

Lösung allmählige 

KrystaUauscheidg. , 
charakteristische 

Farbenreaction , — 
weniger in der 

phosphors. Lösung. 



Augenblickliche 

Verfärbung des R., 

starke Trübung, 

n. d. V. Krystalle 

. des R. 



Keine Trübung, — 

n. d. V. charak- 

telristische Krystall- 

ausscheidung. 



Gleichmässige 

gelbliche Färbung, 

keine Trübung, 

n. d. V. Krystjüle 

des R. 



Keine Trübung, 
keine Krystalle. 



Augenblickliche 
Verfärbung des R., 

starke Trübung, 

n. d. V. KrvstaUe 

des r: 



Augenblickliche 
Trübung, — n. d. V. 
nur bei der salz- 
sauren Lösung 
Krystalle des R. 
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der resp. Alcaloid-Salze gegen chemische Reagentien. 



ATEOPIN. 



In den drei 
Lösungen keine 
Trübung, nur 
in der schwefel- 
sauren Lösung 
sparsame 
KrystaU- 
ausscheidung. 



Leichte Trü- 
bung, nach der 
Verdunstung 
sehr sparsame 

Krystall- 
ausscheidung. 



Leichte Fär- 
bung, keine Trü- 
bung, sehr spar- 
same Krystall- 
ausscheidung. 



Leicht gelbgrüne 
Färbung, keine 

Trübung, in der 
salz- und phos- 
phors. Lösung 

n. d. V. KrystaUe 
des R. 



Keine Trübung, 
nach der Ver- 
dunstung nur 
Krystalle des B. 



Langsame Ver- 
färbung des R., 
leichte Trübung, 
n. d. V. Krystalle 
des R. 



Keine Trübung, 

n. d. V. 

charakteristische 

Krystall- 

ausscheidung. 



ACONITIN. 



In der salzsauren 
Lösung leichte 
Trübung, keine 
Krystallaussch. 
ausser denen des 
Chlorammon. , — 
in der phosphor- 
sauren Lösung 
keine Trübung, 
keine Krystalle. 



Milchige Trü 

bung, nach der 

VerdvHBStung 

nur Krystalle 

des R. 



Leichte Fär- 
bung, keine Trü- 
bung, bei der 
salzsauren Lö- 
sung n. d. V. 
Krystalle des R. 



Gelbliche Fär- 
bung, keine Trü- 
bung, n. d. V. 
Krystalle des R. 
sehr sparsam. 



Keine Trübung, 

n. d. V. nur 
Krystalle des R 



augenblickliche 
Verfärbung des 
R., leichte Trü- 
bung, n. d. V. 
Krystalle des R. 



Keine Trübung, 
n. d. V. keine 

Krystall- 
ausscheidung. 



SOLANIN. 



Albnählige 
leichte Trübung 
in der salzsauren 
Lösung, keine 
in der phosphor- 
sauren, — keine 
Krystalle ausser 
denen des 
Chlorammon. 



Keine Trübung, 
nach der Ver- 
dunstung nur 
Krystalle des R 



Leichte Fär- 
bung, keine Trü- 
bung, n. d. V. 
Krystalle des R. 



Gelbliche Fär- 
bung, keine Trü- 
bung, n. d. V. 
Krystalle des R. 



Keine Trübung, 

n. d. V. nur 
Krystalle des R. 



AUmählige Ver 
färbung des R. , 
leichte Trübung, 
n- d. V. Krystalle 
desR. 



Keine Trübung, 

n. d. V. nur 
Krystalle des R. 



DIGITALIN. 



In beiden 
Lösungen leichte 
Trübung, keine 
Krystalle ausser 

denen des 
Chlorammon. 



Keine Trübung, 
keine Krystalle. 



Leichte Fär- 
bung, keine Trü- 
bung, n. d. V. 
Krystajle des R. 



Leichte Fär- 
bung, keine Trü- 
bung, n. d. V. 
Krystalle des R 



Leichte Trü- 
bung, n. d. V. 
Krystalle des R. 



Langsame Ver- 
färbung des R., 
leichte Trübung, 

n. d. V. 
Krystalle des R. 



Keine Trübung, 

n. d. V. Krystalle 

des R. von sehr 

unbestimmter 

Form. 



CONim. 



Keine Trübung, 

mit beendeter 

Verdunstung 

ausser den 

Krystallen des 
Chlorammon. 
auch die sehr 

charakteristisch. 

des salzs. Coniin. 



Schmutzig 
weisse Trübung, 

n- d. V. nur 
Krystalle des R. 



NICOTIN. 



Keine Trübung, 

keine Krystalle 

ausser denen des 

Chlorammon. 



Leicht gelbrothe 
Färbung, keine 
Trübung, n.d.V. 
Krystalle des R. 
und des salz- 
sauren Conüns. 

Sehr 
charakteristisch. 



Röthlichgelbe 
Färbung, keine 
Trübung, nach 
der Verdunstung 
Krystalle des R. 

und des salz- 
sauren Coniins. 



Keine Trübung, 

n. d. V. nur 
Krystalle des R. 



Augenblickliche 

Verfärbung 
des R., leichte 
Trübung, nach 
der Verdunstung 
trystalle des R. 
und des salz- 
sauren Conüns. 



Keine Trübung, 
n. d. V. nur 
unbestimmte 

Krystalle des R. 



Leichte Trü- 
bung, n. d. V. 
nur Krystalle 
des R. 



Leichte Fär- 
bung, keine Trü- 
bung, n. d. V. 
Krystalle des R. 



Gelbgrüne Fär- 
bung, keine Trü- 
bung, n. d. V. 
Krystalle des R. 
ohne bestimmte 
Form. 



Keine Trübung, 

n- d. V. nur 
Krystalle des R. 



Rasche Ver- 
färbung des R., 
leichte Trübung, 
n. d. V. Krystalle 

des R. und 

zweifelhafte des 

Alcaloids. 



Keine Trübung, 
n. d. V. schöne 
Krystalle des R. 
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CORRIGENDA. 

Abth. I. Seite 16, Zeile 18 von unten: Sublimat statt Sublimations. 
„IL „ 4, „ 11 )9 V abweichende statt abweigende. 
„ 10, „ 4 „ „ grünliche statt grünlicbt 
„ 18, „ 13 „ „ Natrium statt Natrum. 
„ 20, „ 5 „ oben: Strychnin statt Morphin. 
Auf Taf. VIII wurden in mehreren Exemplaren die beiden Bilder Strychn. acet. 
falsch aufgeklebt, wie sich durch Betrachtung mit einer Lupe leicht ergibt 
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• T»f. L 

MetaJla L 

icid.. anenic l Add. ine«ic IL 



ex 8oL aq. 1 : 60 cryst. ex soL aq. 1 : 600 cr^st. 



icid. anmiic idi -tneiiic. 



sablimatmiL specuL Marsh. 
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Taf. n. 

Hetalla E. 

Hydrarg. bicUoric. Bijdraig. MeUoric 



ex soL aq. 1 : 100 cryst. sablimatuiiL 



Tart stib. I. Tart stib. IL 



ex 8oL aq. 1 : 100 cryst ex aoL iq. 1 : 100 cryst 
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Taf. m. 

,. Metaliain, ; ,. 

Plumb. metalL * Stann. laetalL ' 



ex sol. plumb, acet. 1 : 240 ope zinc. red. ex sol. stann. mur. 1 : 240 ope zinc. red. 



Argent. metall. Cupmm metalL 



ex sol. atgent. nitr.. 1 ; 240 ope zinc. red. ex sol. cupr. sulf. 1 : 100 ope zinc. red. 
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Taf. IV. 

Morphinuiii I. 

■orph. pnr. lorph. pur. 



ex solut. alcoh. cryst. ex solut. alcoh. in frigore cryst. 



■orph. pur. lorph. pur. 



in solut alcoh. sua sponte cryst. ex solut. in amyl. oxyd. hydr. cryst. 
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Taf. V. 

Korphiniiiii ü. 

■orph. acet. sol. aq. lorph. mnriat sol. aq. 



c. gutt. liq. ammon. c. c. gutt. liq. ammon. c. 



■orph. sniphnr. sol. aq. lorph. pnr. snblimat. 



c. gutt. liq. ammon. c. c. gutt. aq. destill. 
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Tat VI. 



Morplmum m. 



■orph. pur. snblimat 



■orph. pur. snblimat 



c. gutt. liq. ammon. c. 



c. gntt. acid. mnr. dil. 



■orph. moriat. soL aq. 



■orph. moriat soL aq. 



c. gutt 8ol. natr. nitro-pruss. 



c. gutt. soL jod. c. kal. jodat. 
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Taf. Vn. 



Stryclmiimiii I. 



StrycliiL pur. 



StrychiL pur. 



ex solut. alcoh. cryst. 



.ex solat. alcoh. in frigore cryst. 



StrychiL pnr. 



Strychn. pur. 



ex sol. in amyl. oxyd. hydr. cryst. 



ex sol. in benzol. crysU 
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Taf. vnr. 



Stryclmiiiuiii II. 



StrychiL acet 



StrychiL acet soL ag. 



ex sol. aq. cryst. 



c. gntt. liq. ammon. c. 



StnrchiL nitric. 



StnrchiL nitric. soL aa. 



ex sol. aq. cryst. 



c. gntt. liq. ammon. c 
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Taf. IX. 



Stryclmiiiiiiii EI. 



StrychiL snlph. 



StrychiL snlph. soL aq. 



ex sol. aq. cryst. 



c. gutt. liq. ammon. c. 



StrychiL pur. snblimat 



StrychiL pur. snblimat 



c. gutt. aq. destill. 



c. gntt. ^q. ammon. c. 
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Taf. X. 



Strychimium IV. 



StrychiL pur. snblimat. Stiychn. pur. Sublimat 
Xp :^^^ TMfc 9J5 




yCSr 








c. gutt. acid. muriat. dil. 



a gutt. acid. chrom. dil. 



A 



Strychn. moriat soL aq. 



StrychiL muriat sol. aq. 



c. gutt. sol. natr. nitro-pruss. 



c. gutt. sol. add. carb-azot. 
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Taf. XL 



Emcinuin. 



Brncin. pur. 



Brncin. phosphor. sol. aq. 



ex sol. in aq. bull, cryst. 



c. gutt. liq. ammon. c. 



Brncin. nnr. sol. alcoh. siccat. 



Brncin. pnr. snblimat. 



c. gutt. sol. kal. bicbrom. 



c. gutt. acid. Chrom, dil. 
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Taf. Xn. 



Teratrinum. 



Teratrin. Dor. 



Teratrin. pur. 



ex sol. in benzol. cryst. 



in sol. in benzol. sua sponte cryst. 



Teratrin. pur. 



Teratrin. mnriat 



sublimatnm. 



c. cutt. sol. natr. nitro-prass. 
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Taf. Xnfc 



Atropmum. 



AtroDin. Dor. 



Atr^pia. pnr. 






ex sol. in aq. fervid. cryst. 



ex sol. alcohpL p *&igor. ciyst 



Atropin. poL. 



Atropin. snlftu. 



Sublimat, c. gutt. aq. dest 



' c. gutt. sol acid. carb-a%ot 
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Taf. XV. 



Digitalinum. 



Dteitalin. pur. 



Digitalin. pur. 



c. gutt. aq. dest. 



sol. aq. vapor. acid. mar. cryst. 



Digitalm. pur. 



Digitalin. pur. 



Sublimat, c. gutt. acid. stdf. dil. 



Sublimat, c. gutt. acid. nitr. diL 
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Taf. XVI. 



Coniinum. — Mcotmum^ 



CoBiin. mnriat 



ConiiiL nrariat 



ex soL aq. cryst 



c. gntt. liq. ammon. c. 



Nicotin, nrariat 



Hicotin. nrariat 



c. gntt. sol. hydrarg. bichlor. 



c. gntt. acid. earb-azot 
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